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zwischen 


HAMBURG-NEW-YORK 


Southampton anlaufend 


— Oceanfahrt ca. 6 Tage ] 
Ei und zwischen 

— New-York-Algier-Genua una Neapel. 

8 Aulserdem Beförderung mit direkten deutschen Postdampfschiffen 

von Hamburg nach 
2 


Havre Boston —— Ostafrika Westindien 


Transvaal Mexiko 


3 Antwerpen | New-Orleans 
— Montreal Natal 


Baltimore Brasilien Havana 
von Havre nach New-York, von Stettin nach New-York und von 
Antwerpen: nach Montreal una Boston. 
Die Flotte der Gesellschaft 58 groſsen 
| besteht aus Oceandampfern. 
Nähere Auskunft erteilen sämtliche in- und ausländischen Agenten, sowie 


Die Hamburg-Amerika Linie, Abteilung Personen-Verkehr, 
Hamburg. Dovenfleth 18—21. 








& C. Heinemann, 


Kal. Preuß. Hoflieferant 





Hamen⸗ Kunſt £ 

zucht, und E 
Hamen- fi Handels- & — 
handlung, ® nürkuerei, 





Erfurt. 


Älteftes u. größtes Gefchäft diefer Art, ausschließlich dem Privat-Bedarf di enend. © 
3. C. Heinemann’3 Gemitfefamen u. Blumenfamen acc um — 


werden in umerreicht befter und erfter Qualität geliefert. — Verſand findet nad) allen Welt- Be: 
teilen jtatt bei zweckentſprechender Berpadung. — 

Ganz beſonders für diejenigen meiner verehrten Abnehmer, welchen es an Zeit oder Erfahrung, —— 
mangelt, ſelbſt eine wohl ſortierte Auswahl zu treffen, — habe ih Elite-Sortimente in folgenden 
Breislagen zujammengeitellt. — 


F. C. Heinemann's Gemüſeſamen-Elite-Sortimente 8 
und ein Sortiment in einem verſchließbaren, ſchön geprägten Blechkaſten mit Schlüſſel beſonders * 
zu Geſchenken geeignet für 3V/2 Mark. 5 — 
F. C. Heinemann's Blumenſamen-Sortimente in Bectäften mit Bumk a 
3 und 5 Mark, — Eortimente in reizendem, in Buntdruck ausgeführtem Umſchlag und bunte 
farbigen Düten mit Kulturanleitung in deuticher, eng— 


liicher und franzöfifher Sprade zu 2,50 Marf und 
1,25 Marf, 







































Heinemann’s 


Abreiß-Kalender 


(G. Jahrgang) — 
in prachtvollem — 9 gemeinnäsigen — 
Winken und wirklich praftiichen NRatichlägen für die 
Arbeit im Obft-, Gemüſe- und Blumengarten und 
der Zimmer- Kultur, fowie mit täglihen Kücden- 
zetteln und praktiſch erprobten rn für * 
bürgerliche und feinere Küche für 1895. 

Diefer Kalender Hat ein bejonderes Intereſſe für 
jedermann, und die neue außerordentlich jchöne Aus 
ftattung bildet einen wahren Zimmerichmud. Seine ans 
erfannte Ausarbeitung auch im hausmwirtichaftlichen Sinne 
hat ihm bejonders die Gunst der Frauen erworben, und 
aus diefem Grunde kann er we auch für jeven Blumen — 
und Gartenfreund als ein fehr mwillfommenes Geihent 
betrachtet werden. Derſelbe bringt in Rotdruck alle hrift- 
lichen Sonn» und Feſttage; entbehrt aber aller politiichen 
Daten und der nicht immer beliebten Sinnſprüche. 


Preis 50 Pfa. | 
(einſchließl. Padung und Porto 75 pig 


Zu beziehen ſowohl direkt vom Verfaſſer als auc 
von jeder Buch- und Papierhandlung. 
Allen Gartenlichhabern und Blumenfreund 
ftehen meine Kataloge, welche bejonders für den Laie 


reichſt illuſtrierten Deutſchlands find, auf gefällig 
Anfrage koſtenfrei zu Dienften. — 








3 


ER Maune 


Fabrik: DresdenJöbtau. 
ut: Dresden, ee Straße 5 (vom 1. Oft. 1894 an: Marienftraße 32) 


empfiehlt jeine Yabrifate, als: 
Kranken - Fahrflühle 


für Zimmer und Straße in jeder 
Ausführung, Kranken-Helbft- 
fahrer, Aniverfalftühle in jede 
|. Rage jtellbar, Ruhſtühle, 
Schlaffiühle, Trageſtühle, 
= Detttifdhe, Bimmerclofets, 





Krankenmöbel jeder u 


ärztlich empfohlen für Bruft-, Aſthma-, Rheu— 

anne matismu3- und Rüdenleidende, jowie für Wöch⸗ 
nerinnen und Perſonen, welche gern hoch ſchlafen. In jede 
Lage vom Kranken ſelbſt verſtellbar. Preis: mit Sprungfedern 
M. 20.—, mit Haarpolſter M. 18.—, M. 22.—, M. 28.—, 
mit Sndiafafer M. 16.—. Angabe der inneren Bettbreite. 


"SUGINDIEE zufammenlegbar, höchſt praftijch für enge 


IMWohnräume, Dienftboten u. j. w., auch 
3 Ruhebett. Eiſerne Ge- 
ftelle mit gutem Bolfter M. 10.—, ftärfer ge— 
baut und gegurtet M. 15.—, mit jtellbarer 


i Kopflage und Vo— 
Neuheit ersten Rangesl ah, — 


Driumphstuhl weit übertroffen durch mit Sprungfedern 


Naether s Kosmos! von M. 25.— an. 


—— Kl Ri hl jehr pafjend zu Gelegenheitöge- 

je =; Beizsfätze, Bluppluhle ihenfen al3 bequemes Salon=, 
se. Zimmer- und Öartenmöbel. Preije: einfach M. — 

Y mit Armlehnen M. 450, Fußſtütze M. 1.50 mehr, 

— verſtellbar M. 7.50 und M. 12. 50, 
.—, 18.— und M. 20.—. 





















zujammenlegbar, mit blauem Schnuren- 
—— neß, befte und ficerfte Lagerftätte für 
Kinder bis zu 8 Sahren. Größe 130 cm lang und 63 cm breit, Preis 
M. 20.—, Matrage mit Kopfkiſſen M. 10.—. Nepbettitelle, 
einfacher, Größe 115 X 58 cm fojtet M. 10,—, Matrage mit 
Kopffiffen dazu M. 6.—. 














Größte Auswahl. Billigite Preije. 
Slluftrierte Breisliften auf Verlangen gratis und franko. 





Chocolade 


und 






Cacao| 


ausgezeichnet mit 


67 goldenen etc. Medaillen 
26 Hofdıplomen 


überall käuflich! 
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Kitterarifcher Anzeiger. 








Methode Toussaint- Langenscheidt!: 2 


Original 


Unterrichtsbriefe. 


—| Englisch "| Deutsch 


ı von den Professoren 
Dr. van Dalen, Lloyd. 
Langenscheidt. 





— Französisch — 

von den Professoren 

Toussaint u. Langen- 
scheidt. — 


Englisch oder Französisch: Jede Sprache 2 Kurse à 18 Mark. 
Kursus I und II zusammen 27 Mark. 
Deutsch: Ein Kursus von 20 Briefen, nur komplett 20 Mark. 
Brief 1 jeder dieser 3 Sprachen als Probe à 1 Mark. 


BEE Wie Prospekt nachweist, haben Viele, die nur diesen (nicht mündlichen) Unterricht 
benutzten, das Examen als Lehrer der bezüglichen Sprache gut bestanden. mE 
„Wer kein Geld wegwerfen und wirklich zum Ziele gelangen will, bediene 
sich nur dieser von Staatsminister Dr. von Lutz, Excellenz, Staatssekretär Dr. 
von Stephan, Excellenz, den Professoren Dr. Büchmann, Dr. Diesterweg, Dr. Herrig 
und anderen Autoritäten empfohlenen Original-Unterrichts-Briefe.“ 
(Neue freie Presse, Wien.) 
„Toussaint - Langenscheidts Briefe übertreffen alle ähnlichen Werke.“ 
(Meyers Konv.-Lex. 4. Aufl., XV.. 185.) 


Wörterbücher. 
CACHS-VILLATTE UD-RET 


encyclopädisches Wörterbuch h 
der franz. und deutschen Sprache. ne BUC H 
der 


engl. und deutschen Sprache. 
(Ein Parallelwerk zu „Sachs-Villatte“.) 






von Professor 
Dr. Daniel Sanders. 








Sachs-Villatte ist das neueste und 
nach dem Urteile der Fachwissenschaft 
beste Wörterbuch der französischen 
und deutschen Sprache. Sachs-Villatte 
ist das einzige Lexikon dieser Art, 
das bei jedem Worte angiebt: 1. Aus- 
sprache; 2. Bindung; 3. Gross- oder 
Kleinschreibung; 4. "Konjugation und 





Mur ist das neueste, reichhal- 
e tigste und vollständigste aller 
englisch-deutschen Wörterbücher. Es 


Deklination: 5. Stellung der Adjektiva; 
6. Etymologie. 
Se Amtlich empfohlen in Frank- 


ist das einzige deutsch-englische Wör- 
terbuch, das in neuer deutscher Reeht- 
schreibung erscheint u. die Aussprache 








nach dem Toussaint- Langenscheidt- 
schen System giebt; ferner "die Gross- 
und Kleinschreibung der Wörter, die 


reich, Österreich und fast sämtlichen 
deutschen Staaten. mE 





A Gr. Ansg. Gr. Anse B.Hand- u. Schul-Ansgake. Hand- u Sehul-Ansgate. Konjugation bei jedem Verbum etc. etc. 
8. Auflage. 77. Auflage. 
Teil I nebst/Teil I (Frz.-ı Beid. Teilein Teil I: Teil II: 
Suppl.20108.|| Deutsch): | einem Band: Engl.-deutsch Deutsch-engl. 
geb. 42 M. | 768 Seiten. (geb. 13 M. 50 von von 

Teil II |T1.II(Dtsch.-(Pf.; jed Teil Prof. Dr. Ed. Muret. | Prof.Dr.D.Sanders. 
2150 Seiten | Franz.): einzeln: geb. Teil I erscheint seit 1891 in Lieferungen 
geb. 42 M || 920 Seiten. } 7.M. 25. Pf. — Mark 50 Pf. 











ů EL a EEE WETTEN EEE EEE, 
wörterbücher der französischen 
a 


LANGENSCHEIDTS NO 


und englischen Sprache. 





Französisch Englisch 
Be Teil.IL:}, Teil'IlT. Teil IL. | Teil IL | Teil III. | Teil IV. 
Fr2.-dtsch. | ditsch.-frz. |Land u Leute] engi.-dtxch.|dtsch.-engl.| Landu. Leute| Land u. Leute 
i. Frankreich. in England. | in Amerika. 








Preis eleg. geb. Teil Iu.II jeder Sprache & 2M., Teil IIIbzw.IV jeder Sprache& 3M. 
EB FR an ET BEEERTENTTTETETERERET 
Berlin SW. 46: Langenscheidtsche Verlagsbuchhandiung (Prof. G. Langenscheidt). 
























ESduard Bloch 


Shenter- Buchhandlung = 
Er EEE EITHER) 
® Pantomimen, Schattenfpiele, 


Ins huch der lebenden Bilder, 


Bon E. Hedonard. 
Jedes lebende Bild ift jeiner Aufftellung nad) ge= 
nau befchrieben und mit begleitendem Text in 
Verſen verjehen, welcher als Einleitung oder Er— 
läuterung zu der Darftelung von einem bejon- 
deren Eprecher vorgetragen wird. — Bildern, 
welche ein größeres PBerfonal erfordern, find 
Stellungspläne beigefügt. 
Preis des Quatsch: Werkes: Broſchiert 4M. 
Gebunden 5M. 


% 

















I, Preis des ganzen Werkes: Zroſchiert 4 — — 


eu N a as ee erre TEE 
ö— — —— — — — — — 


ochſtudien in der Muſterküche 


Muſikal. Küchen-Scene für 8 Damen, Küchen— 

Gerätſchaften und Klavier. 

ad libitum.) Unter Benutzung klaſſiſcher Melodieen mit 
parodiftiichem Text. 


æ Preis 3 Mark. > 


ln Aalen ET — EIS SEE — 
ĩ 7 

























En. 3 Pe 


Brüderfiraße 2. 





Kartoffel-Komödien und andere 
Geſellſchaftsſcherze. 
Von 


E. Sédouard, 
Schauſpieler und Regiſſeur. 


Gebunden 5 M. 


rg 









(Weibliher Chor 










TER Ar R 5° $ 26. Die Prinzeffin . 
Mashber-DBühre 27. In der Zohannis nacht u 
Einaktige Luffpiele, zur Aufführung bei Schul- 28. Ausgroßer Zeit. Patriot. Feſtſpiei (IL M) 
nnd Samilienfeften geeignet, Preis für jedes Heft 60 Pfennig. 
Von Olga Steiner und U. 

1. Shr erfier Ball . x — Be D® re” 
25 Ber hat's gethan 5 M.) Rinder-Theafer. 
3: 
* le: ? — FR 1. Die 5— 9 3 Mädchen.) 
5. Fräulein Wildfang. (3 M.) 2. Der Eierdieb . . (a8, 1 M 
6. Bei der Wahrfagerin . (4 M.) 3. Der Greundin Geburtstag . 5 M.) 
7. Kätes Shwärmerei. (5 M.) 4. Jannettens Bade... . . 4 M.) 
8. Folgen einer Lüge. . 2 (7-06) 5. Die Glüdwunfdfee . G Kinder. 
9. Wir gründen einen Berein EM) || 6 Til Eufenfpiegel _. . FE 8 
10. Der Preisauffah . (6 M) 7. Der Peter in der Fremde (2 8, 3M) 
11. Wenn die Habe fort ift . (8 IN.) 8. Die Berfegung . ER,2EM. 
12. Eine Theaterproße . TM) 9. Brüderden u. Schwefterden AR,LM) 
13. Der Haupffreffer . 06 M) | 10. Abdergläußig . ARM 
14. Das Gefpenft in der Penfion . . 5 M.) | Fiuderreigen. Feftipiel_ . ir Kinder. 
15. Die Wahl der Gefährtin . . 5 M) 12. Lieb’ Baterland, magft rubig fe fein. Pa— 
16. Als der Großvater die Großmutter triotifche Feit-Aufführung . ; (für Knaben. 

nahm. Koftümtanz.. (Für 8,12 oder 16 M.) 13. Kleine Fehler .. . R) 
17. Frauen- Ideale aus dem Saufe 14. Zum Sodjeitsfage der Eltern AR,2M) 

Ssohenjollern. Batriot. Sf Diet. 9-M.) 15. Zur Weihe von Müfterdens Ei 
18. Die beiden Tanten . . . G M.) s., 2 M) 
19. Eine Badebekanntfdaft . 3 M) 16. Die Seinzelmännden . . — Kinder) 
20. Schwerhörig . 5 M.) 17. heiter Brsuristene "arade (68,1 
21. Das Fräulein von Sofenftein 0 2 18. Beißnadisengefein . @R,3 
22. Germanias Erwaden. Feitipiel . Mt.) 19. Im Märdienwalde . 28,2 
23. Frauengeflalt. a. Schillers Werk, Er m 20. Dank des Gnomenkönigs (6.8, 4 
24. Suldig:d. Monafef.d.deutfch.Raifer (13 M.) || 21: Die verdechte Schüffel . 28,2 a 
25. Ausländer-Verkehr gefuht EM) Preis für jeve Nummer 50 Pfennig. 


Sbochzeits - Beitungen — 


von Olaa Steiner. 
Entwürfe, Vorlagen, Muſter und Anleitung zur 
Abfaſſung und Herſtellung von ——— und 
Polterabend-Zeitungen. 


—— Preis 2 Marf. 





Dieſer Führer enthält von über 250 ausgewählte 









Zur Auswahl paffender Aufführungen für Herren un! 
Damen für REDE: en ———— ſich die 


„Führers — —— vlochs Theater-⸗ 
Korreſpondenz.“ 


Einaftern die Rollen-Charakteriſtik, Deforation. an 
den Inhalt der Stüce, : 
Preis 75 Pfennig. 
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— — 
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eeerr 
ergnüäügungsrat 
oder der unerſchöpfliche Raitre de plaiſir. 


Enthaltend die beſten Spiele, 
Lieder, Deklamier- u. Kunſtſtücke ꝛc. 


Ein Handbuch für alle lebensfrohen Familien. 
Zwölfte Auflage 
1 völlig neu bearbeitet von Fr. Heidel. 
un Geheftet 3 Mark, 





J Handbuch der 
esellschafts-Spiele. 


|. Für lebensfrohe Familien, 


welche Munterfeit und Scherz mit Anitand 
und Gitte zu verbinden wünschen. 


Bon 2. von Alvensleben. 
Achte Auflage 
herausgegeben von Fr. Seidel, 
gr, 12. Geh. 3 Marf. 


— Durh jede Buhhandlung zu beziehen. — 





33333333333 





x für den kaufmänn gen. Ratenzahlungen. 





| Ein Herbergsbuh fürs Haus. 


Mit einem begleitenden Worte 
bon 


D. Emil Srommel 
und 
Zeichnungen von Eliſ. Reich geb. Sieveking. 
Füͤnfte Auflage. 
V und 200 ©. gr. 80. Fein geb. Leinen mit 
Goldſchnitt M. 8.—, Saffian M. 14.—. 
Aus dem Vorwort von D. Emil $rommel: 
„Des Hauſes Ehr' ift Gaftlichfeit;” die Liebe, 
- die uns ‚beherbergt, joll uns die rauhe Fremde 
vergeſſen laſſen. 
als ob wir zu Haufe wären“, ſondern wirklich 
zu Haufe uns fühlen: Dann find wir aber feine 
Fremden mehr. Drum till diejes Büchlein ein 
Herbergsbuch fein. In feinen Blättern möchte 
E e3 die feithalten, die ein= und ausgegangen. Beim 
Be reien ihrer Namen foll die Erinneruug wieder 
aufgrünen und längſt entichwundene Stunden 
* trauter Gemeinschaft im Geifte noch einmal ge= 
noſſen werben. 


WVerlag von R. 
vorm. C. Detloffs —5 — — 








Wir ſollen nicht bloß „thun, 
























Neu! 


Neu! Fya Angelico’s 
Sechs 


Miniatur-Engel 


als Pıravent. 
Farbenholzschnitte v. Knöfler, 
12X 7cmauf Goldgrund, got. Form 
in fein. weissen Einband zum Zu- 
sammenfalten, M 6, — oder in eleg. 
Karton M.2,40 alle:sechs. Zu be- 
ziehen durch die meisten Kunst- 
und Buchhandlungen. 

Verlag von 
Fulius Schmidt in Florenz. 


Kriegserlebniſſe 


badiſcher Soldaten im Feldzuge 1870/71. 
Rebe, 


Erlebniſſe eines Zoldartilleriſten. 
Schmitthenner: 


Erlebnifie eines freiw. Grenadiers. 

Wildens: 

Rriegsiabrten ein. freiw. Dragoners. 

{ Zindenmann: 3 
Kriegstagebuch eines freiw („Fünfer⸗) 

Füſiliers 
Zaiß, J— — 
Aus dem Tagebuch eines Pioniers. 

BE Jeder Band ſchön gebunden und mit 
einer Karte des Kriegsihauplages nur 1 M. 
80 Pf., geh. 1 M. 20 Pf. 

„Die bad. Divifion hat befonders Glück darin 
gehabt, in den Reihen ihrer Mitkämpfer von 
1870/71 Leute zu finden, die ihre Erlebniffe in 
einer Weije veröffentlicht Haben, der wir vom 
patriotifchen Standpunkte aus ganz bejondere 
Achtung ſchenken müfjen. Gerade der jet unter 
dem Einflufje der. materiellen Beititrömungen 
hberanwachjenden Jugend fann die edle Begei- 
fterung jener Zeit nicht genug als Beifpiel vor— 
gehalten werden. Es find vortreffliche Bücher, 
welche die weiteſte Verbreitung in Wolf und 
Heer verdienen.” Militär- Zeitung.) 

SE Schüönfte Feſtgeſchenke für alte und 
junge Soldaten, für jeden Deutichen, nament- 
lich aber für die männliche Jugend! 


Verlag von J. I. Reiff in Karlsruhe, 





















4 


ELLE III IENN, :. 
Sinnigites 


Hochzeitsgeſchenk! 


— dd 


= Hochzeitsalbum ſ** 


von G. Lauid, 
neu herausgegeben von G. Gerok. 
Eine Chronik für Familie und Haus. 
4. Auflage. 


& I: Yusgabe: 8 Marf. IL. Musaabe: ı2 Mark. II. Ausgabe: 25 Mark. 
Borrätig in jeder Buchhandlung. | ” 
— SE Ausführliche Proſpekte gratis und franko durch i e 


R. Derrofes Verlag in Wittenberg. & 








———— 
Martin Luther, Dr., nach ſeinem äußern 


EEE ELENA und innern Leben dar 
gestellt v. KR. F. Ledderhoſe. Mit Luthers Bild 
in f. Lihtdrud. 4. Aufl. leg. geb. 3 M. 


Eines der beiten, jedenfall3 aber das bil- 


ligſte aller erjchienenen Lutberbücher. 

. ı (157) Erzählungen 
Unſere Geihichten. 5. ginderpflge 
und Kınderftube wie für die Sonntagsjchule. 
Gejammelt von M. &. W. Brandt, Inſp. 
der Nonnenweirer Anstalten. 2. Aufl. leg. 
geb. 3 M. 60 Pf. 

Eine wahre Fundgrube von Erzählungen 
für alle, die mıt Kindern zu thun haben. 


Unter einem Dad. Am Strengbad). 


(Boei Erzänlungen) an Marin Rebe. Eleg- 
geb. 2 Bände a 2 M. 75 Bf. 

Unvergleichlich — Erzählungen 
der beliebten Verfaſſerin, in erſterer die 
Sonntagsfrage, in letzterer die ſoziale Frage 
mit bekanntem Geſchick behandelnd. 


Poutius Pilatus. en Ra Von 


Schaab. leg. 
geb. 1 M. 80 Bf. 

Außerordentlich interefjant und fefjelnd 
geichriebene Lebensgeſchichte des röm. Land— 
pflegers, der unſern Herrn verurteilt hat. 
2 Eine Frage bei. 

Wie herrſcheſt Du? an die Frauenwelt. 
Den Freundinnen junger Mädchen gewidmet 
von Adelheid Eberhardt-Bürck. Kart. 80 Bf. 


Herlag von J. J. Reiff in Karlsruhe, 


Preiskourante mit 1200 Stluftrationen, 





SALES RRRNTE 
tilnlle Laubſüge-, Acyni-, 
Kerbfhnitt-, Holzbrand. 
u, holzmalerei-Vorlugen. 









auch über Werkzeug und Materialien, 
30 Bf. Briefmarken. 


Mey & Widmayer, München. 


FSFFFFTIIIIT 


Wetter machen 2 
kann der Mensch nie lernen, aber sich über 
die gesamte Witterungskunde zu unterrichten, 
ist jedermann möglich durch das anerkannt _ E 

vortreffliche Buch: x 


Die Meteorologie, 


ihrem neuesten Standpunkte gemäfs und mit 
besonderer Berücksichtigung geographischer * 
Fragen dargestellt von 3 
Dr. Siegmund Günther, 
Professor an der K. Technischen Hochschule — 
München. En 
VIII und 304 Seiten. 

gr. 8%. Mit 71 Abbildungen im Text. 

5 M. 40 Pf. gebunden M. 6.—. 
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5 
Derlag von Cart Meyer (Guſtav »Prior) in Hannover. 
Warm empfohlen ala wertvolles Geſchenk: 


om Hurbut zur zur zuen 


Don 
D. Bernd. Rogge, Kal. Hofprediger in Potsdam. 











BB Zwei Pradtbände. 


I. Band. Das Sud) von den brandenburgilchen Kurfürften ans 
dem Haufe Hohenzollern. Mit den Bruftbildern der Kurfürften in 
Originalholzftih auf Kupferdrucpapier. Ser.:8°%. 430 S. Broſch. 6 M., 
in Prachtband 8 Mt. 

Il. Band. Das Bud) von den preußifchen Königen. (König Sriedrid 1. 
bis König Wilhelm IL, deuticher Kaifer.) Mit den Bruftbildern der Könige 
in Originalholsftih auf Kupferdrudpapier. Ser.-8°%. 550 Seiten. Brofchiert 
2 M. 50 Pf., in Pradhtband 9 MT. co Pf. 

Als vorzüglihes Werk z. B im Dahein 1893 Nr. 10 
ſehr warm empfohen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Jeder Band wird apart abgegeben. 











Man durchlebt tHatfächlich noch einmal das Jahr 1870/71 beim Durchlejen des jebt im 3. 
und 4. Tanfend erjchienenen Jubiläums-Werkes: 


Tagebuch des deutſch-franzöſ. Krieges? 


MER iı Zeitungsberichten ans jenen Jahren. "EEH 


% 
: 
: Allen Baterlandsfreunden zur 25jähr. Zubelfeier der Erhebung und Wiedervereinigung 
2 Deutichlands gewidmet von B. v. Elpons, Oberſt z. D., Nitter d. E. Ar. I. u. II. Al. pp. 


b Anhang: „Selbiterlebte3”, erzählt von Mitfänpfern. i 


Groß Quart-Format. Über 800 Eeiten. Sn reich berziertem, jolidem Einband Breis 
M. 12,80 (ungebunden M. 10,—). Auch in 50 Liefgn. A 20 Pf. od. 10 Bon. & 1 M. 
(Das „Seldfterlebte“ als beſonderes Büchelchen 80 Pf.) 


Verlag von H. Klingebeil in Saarbrüden. $ 


as befte Anihaffung fie die Bistiothet RLRZLERDRLRURELLÄRTRER 
und re eſchent empfohlen: N % 
: Alnfiriertes : Gediegenfte Lektüre 
s für jedes dentſche Haus! 


.0000000000% 








- Mlgeneines Gartenbuch. 


Anleitung 
zum Gartenbau in ſeinem ganzen Umfange 
von 9. Zäher, 
Großherzoglich Sächſiſcher Zofgarteninſpektor. 
Vierte vielfach verbeſſerte Auflage. 


Mit 262 in den Text gedruckten Abbildungen 


und einem Titelbilde. 
Preis geh. M. 6,—, eleg. geb. M. 7,50. 


en Bhilipp Cohen 
(I. Berliner), Sannover. 





Sm Verlag von Richard Richter, 


Leipzig erſcheint: 
n Die Familie. 


x geitichrift für das deutſche Haus. 
& Herausgegeben von Dir. Alb. Richter. 
© Sährlih 2 Bände à 5 Hefte. 

x Preis. jedes Bandes Marf 2,25. 









3 


Perlag von C. Regenharoͤt, Berlin W. 35. 





Die 13. Auflage eines vortrefflichen Buches: 





von F. ©, Zrhlöffting. 
Ein Lehrbuch in 4 Abfhnitten: 


1. Kontorwiffenfchaft, 2. Kaufmänn. Rechnen, 
3. Handelstorrefpondenz, 4. Buchführung. 


10 £ieferungen je 50 Pf., gebunden M 6. 





Gediegenfte Sprachwerfe für den Selbftunterricht: 
Dr. &. Loewes 


Unlersiklättn 


zur fchnellen und leichten — fremder 
Sprachen nach neuer natürlicher Methode. 


Erglilfs in 10 Kiefer. je 50 Pf., geb. M 6. 
Stalien iſch in 10 Kiefer. je 50 Pf., geb. M 6. 

talienifch in 10 Liefer. je 50. Pf., geb. «A 6. 
in 10 Kiefcr. je 50 Pf., geb. MH 6. 





Spanijch 








Ausgezeichnet durch den allg. deutfchen Sprachverein: 


Gut Deutſch. 


Eine Anleitung zur Vermeidung der häufigſten Ver— 


ſtöße gegen den guten Sprachgebrauch und ein Rat: 


geber in Fällen fchwanfender Ausdrudsmweife 


von 
Prof. Albert Heinhe. 

Jedem zu empfehlen, dem es mit dem richtigen 

Gebraud; feiner Mutterfprache Ernft ift. Geb. 4 1.50. 





—— 














Boͤrtin. 















Nachſtehende nützliche Bücher find i.d. Ernuſt-⸗ 
ſchen Verlagsbuchhandlung in Hnlberftadt; 
erſchienen u. in allen Buchhandlungen zu Haben: | 

Anweilung zur Belmalerei, 

3. Agqtarell-u. Holzmalerei, jow.3 Sprißarbeiten 
auf Holz- u. Zeugftoffen; über Borträt- u. Land» 
ichaftSmalerei, nebit 26 Seheimuifien f. Beihner | 
u. Maler. Von 3. A. Dietrich. 14. Aufl. 2 Mt. | 
Die Blumenzudbt im Simmer. 

170 d beliebteften Blumen t. Zimmer 3. tul⸗ F 
tivieren. Mit einem Blüten-Kalender. Von / 
U. Fahldieck. 7. verbeſſ. Aufl. 1 ME. —— 

Wie ſtellt man „Lebende Bilder? | 

Angaben z Stellung lebender Bilder mit| 
Gedihten von Frida Schanz u. Dr. Robert] 
Bon Clara Schott. 75 Pf. 1 
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Illnftrirtes Buch der Patiencen 
— Gries Bünde 

Allnftrirtes Buch der Patiencen 
— Neue Folge me 


Illuſtrirtes Whiſt-Buch. 
Illnfrirtes Phombre-Bud. 
Illuſtrirtes Skat-Sud). 


% (Lebteres mit deutfchen Karten.) * 


Eleganteſte Ausſtattung in ſchwarzem und 
rotem Druck. 


Mit zahlreichen Abbildungen. 
Feingebunden. Preis jedes Bändchens SM. 


8. A. Kern’s erlag 


(Mar Müller) in Breslau. 
Bu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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v. Zahn & Taenfch in Dretten 


Joh. Renatus, Lebens-Skizzen E 


aus ernsten und heiteren Tagen. 
Fünfte Auflage. 

2 Bände 3 M., in elegantem Einband 4 Mm 
Diejes veizende, bon goldenem Humore Il 
durchiegte Buch, das einzige Seitenftüd zur dl 
Stromtid, empfiehlt fich als echt deutiches, 1 
gutes Haus- und Geſchenkbuch. — Zu er : 
ziehen durch alle Buchhandlungen. 














minifterium für Boltsbibliotgefen. 


——— 












Yorlagen zum Porzellunmalen 


nach alten Muſtern 

von A. Göppinger. 
32 Blätter Oktav in feinftem Farbendrud mit einer 
praftijchen Anleitung. 4 Cartons & 8 Blatt, pro Carton 


4 ME Bollitändig in reich verzierter Leinwandmappe 
16 ME. 


Majolifas, Sayence- und 
Dorzellan-Malerei. 


Vorlagen und Wlotine von J. Braun, D. Fikentſcher, F. Hein und G. Kamp— 
mann. 20 Blätter Groß-Folio in feinftem Farbendrud mit 4 Conturblättern und einer praft. 
Anleitung. 4 Hefte & 5 Blatt, pro Heft 4Mk. Volftändig in eleganter Leinwandmappe 16 ME. 
Beide Werke in vorzüglichiter Ausführung und elegantefter Ausftattung. 


Alphabete und Ornamente (Renaiflance) 


. von Otto Hupp. ME. 1,50. 


* ss — 7 
Schriftenvorlagen für Techniker aller Fächer 
von L. Geißendörfer. 16. Auflage, enthaltend 34 verichiedene Schriftgattungen. ME. 1,20. 
Bu beziehen durch alle Buch-, Kunft- und Zeichenmaterial-Handlungen oder direkt 


franto bon . ” 
Fr. Baſſermann's Verlag in Münden. 


„Uns ſchenke ich meinem Pathcheu?“ 


„Das reizende Prachtwerk Anſer Kind‘. Aufzeichnungen aus den erſten Lebensjahren 
































“ _ Ein von Elternhand auszufüllendes Album. Preis 4 M. — €3 giebt fein 
paſſenderes und ſinnigeres Pathengeſchenk! — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt 

bvom Verleger Emil Behrend in Wiesbaden. 

4 

a. 22 2 + 

$ Denn Drummond: 

— u. 2 

Das Beſte in der Welt. Bon senry Drummond. 28. Auflage. 106. bis 

j£ . 107. Tauſend. Preis Ffartonniert i_M., in feinem Goldjcehnittband 2 M. 

— Dar Dobisceum. Bon Henry Drummond. 10. Auflage. 46 —50. Tauſend. 

= W Preis fortonniert 1 M., in feinem Goldfhnittband 2 M. 

Er 

— Das Schönſte im Leben. Von senry Drummond. 1.6. Auflage. 

zer 1.—30. Zaufend. Preis Fartonniert 1 M., in feinem Goldfchnittband 2 M. 


® — 


Das Drogramm des Chriſtentums. won Senn Drummond. 


1.—5. — 1.—25. Tauſend. Preis kartonniert 1M., in — Goldſchnittband 2M. 


Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. 
3u beziehen durch alle Buhhandlungen. 
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Standwerfe für den deutſchen Bücherſchrank: 
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Beltgefhichte in vier Banden. 


Bon Dsfar Jäger, Pireftor de3 Kal. Friedrich-Wil- 
heimsgymnafiums zu Köln. Mit 1014 authentifchen 
Abbildungen im Text und 79 Beilagen in Schwarz- und 
Farbendruf. In vier eleg. Halbfranzbänden Preis 40 M. 


Die Lichtvolle, feſſelnde Darftellungsmweile und die wiſſenſchaftliche Gründlichfeit des. 


Berfaffers, von der Kritik allgemein anerfannte Vorzüge der Jägerſchen Weltgeichichte, 
haben, verbunden mit der gelungenen, gefchichtlich zuverläffigen Illuſtrierung in Fünftlerijch 
meijterhafter Ausführung, dem Werfe eine von Jahr zu Jahr mwachjende Beliebtheit und 
Berbreitung verjchafft, und wo in einer Familie fich das Bedürfnis nach einer ausführlichen, 
dabei aber doch nach Umfang und Preis ſich in den Greuzen des Erjchwinglichen haltenden 
Weltgeichichte fühlbar macht, wird man heute zu diefem Werfe greifen. — Namentlid als 
Mitgabe für die vaterländijche Jugend reiferen Bildungsgrades eignet ſich das Werk wie 


wenig andere, 





denigs =: 


Feutſche Sitteraturgeſchichte. 


Von Robert Koenig. Vierundzwanzigſte Auflage. Mit 

93 zum Teil farbigen Beilagen und 339 Abbildungen im 

Text. Zwei Bände in feinſten, reichvergoldeten Ein- 
bänden Preis 20 M. 


In überraſchendem Maße hat ſich erfüllt, was der Verfaſſer bei der erſten Auflage 
in ſeiner Widmung als einen Wunſch ausſprach. In vielen Tauſenden von deutſchen Häuſern 
iſt die Litteraturgeſchichte von Robert Koenig ein „Erbbuch“ geworden, welches 
innerhalb fünfzehn Jahren vierundzwanzig Auflagen erlebt hat. — Von Auflage zu Auf— 
lage iſt das Werk mit Liebe und größter Sorgfalt textlich wie bildlich verbeſſert und ver— 


mehrt worden, und der Litteraturfreund wird kaum etwas Wichtiges in dem Buche ver⸗ 
miſſen. Dasſelbe kann als ein mwahrhaftes Nationalwerk jeder deutſchen Familie aufs 


wärmſte empfohlen werden. 
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am Berlag don Velhagen & lafing in Bielefeld und Leipzig. um | 
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DIL, Seeger, Stuttgart 


Im Sarfen. 


"Nach dem Gemälde von Ch. Gruft. 


Jaheim-Kalender 
für das Deutſche Reich 


auf 


das Gemeiniahr 
—1895 


Herausgegeben 


von der Redaktion des Daheim 





Bielefeld und Leipzig 
Berlag von Belhagen & Klafing 
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Duftende Beilchen gepflücdt ? 
War es nicht gejtern, daß mich der Gang 
Niſtender Vöglein entzüct? 


Und ſchon heute blühn Aſtern hier, 
Offnend den leuchtenden Stern, — 
Und aus der klaren, herbſtlichen Luft 
Hör' ich den Kranich von fern! 


Deckte nicht geſtern dort noch den Baum 
Schimmernde, blühende Pracht? 

Heute aus goldigen Laubes Gewirr 
Saftig die Frucht mir ſchon lacht! 


Sah ich nicht geſtern auf deinem Haar 
Myrten in bräutlichem Kranz? 
Heute umſchimmert die Schläfe dir ſchon 
Leuchtend ein ſilberner Glanz! 











GSpielte ein lachendes Kindlein nicht 
Geftern im Sonnenjchein traut? 

Heute ein Mann in des Lebens Kampf 
Ernſt mir ins Angeficht ſchaut! 


War mir nicht geftern die Welt jo weit, 
Ach, und das Leben jo lang? 

Heute umfchwebt mich mit Klageton 
Reife oft Sterbegefang. — 


Ach, wie jo Schnell entfliehet da3 Zah, 
Rauſchet das Leben dahin! — 
Nette, o rett’ aus flüchtigem Traum 
Dennoch dir ew’gen Gewinn! 

9. von Kraufe. 
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das Gemeinijahr 1895 it feit 3 
Erſchaffung der Welt n. ae das 5844fte | Einführung d. verbefj. Kalenders das 195jte 
EHrifti Tode . . „ 1862 „ | Erfindung der Buchdruderfunft . „ 455, 
Zerſtörung Iruſalems Be, ——— 
Einführung d. Julian. Kalenders „ 1940, „ | Übergabe der Augsb. Konfeſ fion. ER 
‚ Gregor. 313te | Konftit. d. neuen deutſchen Neihs „ 24, 
Die etehihhe Ri rche Ruſſen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem eh chen 
Raleuder (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterichiebe, daß die Rufjen nach unferer Weije 
zählen und das 1895. Jahr mit ihrem 1., unferm 13. Jan. beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der jogen. byzaminiſchen Ara zählen, in der das 7403. 
Jahr mit dem 1. Gept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unſeres 1894. Jahres beginnt. 
Die Juden beginnen ihr 5655. Jahr (1. Tijchri) mit dem 1. Dftbr. 1894. — Die im 
„Jüdiſchen Kalender” mit + bezeichneten Fefte werden ftreng gefeiert. 
Die Moslemin (die Anhänger Muhanmeds) beginnen am 5. Juli 1894 ihr 1312, 
und am 24. Juni 1895 ihr 1313. Jahr nad) der Flut Muhammeds. 


Chronolog. Kennzeichen d. J. Oſtertabelle. 
Güldene Zahl.. 15Römer Zinszahl 811896 . . 5. Aprill1899 -, Apypril 
Gpyatte . . .„. „ IVlEonntagsbucdhftabe Fi1897 . . 18. Aprill1900 . . 15. April 
Sonnenzirkel . . 28/0fterfonmtag 14. Aprilj1898 . . 10. Aprill1901 . . 7. April 
Beiondere Zeichen und Abkürzungen. 
d Bufammenkunft. | Ö Merkur (Mittwoch). | 2 Supiter (Donnst.) 


- 














u. Uhr. 

M. Minute | @ Sonne (Sonntag). DO Venus (Freitag). 6 Saturn (Sonnab.) 

St. Stunde. CMond (Montag). JMars (Dienstag). | & Uranıs, 

Y Beiden des Widders. SQ, Zeichen des Löwen. 2 Beichen des Schüßen. 

—— ers N? der Sungfran. | Steinbocks. 
TH „der vvillinge — — IR En ze ASONELMMAUNS: 

5 des Krebjes. DE des Skorpion. H u. ber Fifche. 


Die Auf: und Untergänge des Mondes 


find in diefem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die 
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf- oder Untergang während der Zeit ftatt, 
daß die Sonne am Hinmel fteht, jo it die Uhrzeit als unweſentlich fortgelafjen; es fteht 
dann „bei Tage“. Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrüde „A.V.“ und 
„U.8.” bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Zeitangaben find 
nach Berliner Zeit berechnet. Betr. mitteleuropäijche Zeit verweifen wir auf Seite 6 u 7. 


Anfang der Fahreszeiten. 


Frühling den 20. März 1895 10 U. abends. | Herbit den 23. September 1895 8 U. vorm. 
Sommer den 21. Juni 1895 6 U. nahm. | Winter den 22. Dezember 1895 3 U. morg. 
Finſterniſſe. 

Sm Jahre 1895 finden drei Sonnen= und zwei Mondfinfternifje ftatt, von denen jedod) 
nur die beiden leßteren in unjern Gegenden zu jehen fein werden. 

Die erjte Mondfinjternis ift eine totale und ereignet fi) am 11. März in den Mor 
genjtunden; fie beginnt um 2 U. 48 M und endet um 6 U. 19 M. morg., die totale Fin- 
fternis dauert von 3 U. 45 M. bi3 51.21M. Sie wird fihtbar fein im fjüdmeftiichen 

Alien, in Europa, Afrika, im atl. Dcean, in Amerika u. in der öftl. Hälfte des großen Oceans. 

Die erite Sonnenfinfternis ift eine partielle und findet am 26. März in den Mittags— 
ftunden Statt; fie fängt um 9 U. 33 M. vorm. an und endet um 12 U. 34 M. nachm. 
Die Finfternis wird in Norwegen, auf den britiichen Inſeln, an den Nordweitipigen 
Sranfreih8 und Spanien, im nördl. Teile des atlant. Oceans, in den nordöftl. Küften- 
gebieten Nordamerifa und indem angrenzenden Teile der nördl. Bolargegend fichtbar fein. 

Die zweite Sonnenfinfternis iſt gleichfall3 eine partielle und ereignet fich am 20. Aug. 
in den Nahmittagsitunden; der Anfang iſt um 12 U. 58 M., das Ende um 3U. IM. nachm. 
Sie ift im öftl. Rußland, im nordmwejtl. Alten und in den angrenz. Polargegenden zu jehen. 

Die zweite Mondfinfternis iſt eine totale und findet am 4. Sept. in den Vormittags 
ftunden ftatt; fie beg. um 4 1. 54 M. morg. und endet um 8 U. 48 M. vorm. Die Totalität 
beginnt in ganz Deutjchland erſt nach Unterg. des Mondes um 6 U, Die Finfternis ift in der 
weſtl. Hälfte ee und Afrikas, im atl. Deean, in Amerika u. im großen Dcean zu ſehen. 

Die dritte Sonnenfinſternis iſt eine partielle und ereignet fi) am 18. Sept. in den 
Abendftunden; fie beginnt um 7 U, 53 M. und endet um 11 U. 23M. abds. Die Fin- 
ſternis wird fihtbar fein im öſtl. Auftralien, auf Neu-Seeland, im füdweftl. Teile des 
grogen Oceans und im füdlichen Eismeer. 
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Sichtbarkeit der Planeten. 


Ianıar. 
| Merkur ift Ende des Monats kurze Zeit als 
Abendſtern fihtbar. 
Venus ift in der erjten Hälfte des Monats 
furze Zeit al3 Abendſtern fichtbar. 
Mars geht Anf. Jan. um 2/2 U., Ende um 
13/4 U. morgens unter. 
Supiter ift während der ganzen Nacht fichtb. 
Saturn geht Anf. San. um 22 U, Ende 
gegen 1 U. morgens auf. : 


Schruar. 


Merkur ift in der eriten Hälfte des Monats 
furze Zeit als Abendſtern fichtbar. 

Benus ift in diefem Monate furze Zeit als 
Abendſtern fichtbar. 

Mars geht in diefem Monate gegen 1/2 U. 
morgens unter. 


Zupiter geht Auf. Febr. um 51/2 U., Ende 


um 3/2 U. morgens unter. 

Saturn geht Auf. Febr. um 123/4 U. morg., 
Ende um 11 U. abend3 auf. 

März. 

Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt Ende des Monats kurze Zeit als 
Abendſtern ſichtbar. 

Mars geht in dieſem Monate bald nach 1U. 
morgens unter. 

Zupiter geht Anf. März um 3YVa U., Ede 
um 13/4 U. morgens unter. 

Saturn geht Auf. März um 11 U., Ende 
gegen 9 U. abends auf. 


April. 
Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 
Venus ist in diefem Monate 2 bis 3 Std. 
al3 Abendſtern fichtbar. 
Mars geht ind. Mon. bald n. Mittern. unter. 
Zupiter geht Auf. April um 13/4 U. morg,, 
Ende um Mitternacht unter. 
Saturn ift in d. Mon. die ganze Nacht fichtb. 
Mai. 
Merkur iſt Ende des Monats ganz kurze 
Zeit als Abendſtern ſichtbar. 
Venus geht in d. Mon. geg. 11U.abd3. unter. 
Mars geht Anf. Mai um 12/2 U. morgens, 
Ende um 11/2 U. abend3 unter. 
Jupiter geht Auf. Mai um 12 U., Ende um 
10%/2 U. abends unter. 
Saturn ift in d. Mon. die ganze Nacht fichtb. 


Juni. 


Merkur ift Anf. Juni kurze Zeit als Abend- 
ftern fihtbar. 

Venus geht Anf. Juni um 11/2 U. Ende 
um 103/4 U. abend3 unter. 

Mars ift in der zweiten Hälfte des Monats 
unfichtbar. 

Jupiter ift Anf. Zuni kurze Zeit als Abend- 
ſtern fichtbar. 

Saturn geht Anf. Juni um 2%, U., Ende 
um 12/2 U. morgens unter. 





Iuli. 
Merkur ift Ende diejes Monats kurze Beit 
als Morgenftern fichtbar. 
Benus ift Auf. dieſes Monat3 kurze Zeit als 
Abenditern fichtbar. 
Mars it in diefem Monate unfichtbar. 
Fupiter ift in dieiem Monate unfichtbar. 
Saturn geht Anf. Juli um 121/2 U. morg., 
Ende um 10%4 U. abends unter. 


Auguſt. 


Merkur iſt Anf. dieſes Monats kurze Zeit 
als Morgenſtern fichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate unfichtbar. 

Mars iſt in diefem Monate unfichtbar 

Zupiter geht Anf. Auguft um 3 U., Ende 
um 11/2 U. morgen? auf. 

Saturn ift in der eriten Hälfte des Monats 
furze Zeit als Abendſtern fichtbar. 


September. 


Merkur it in diefem Monate unfichtbar. 

Venus ilt Ende diejes Monats kure Zeit 
al3 Morgenftern fichtbar. 

Mars ift in diefem Monate unfichtbar. 

Zupiter geht Auf. Sept. um 142 U. mor- 
gen3, Ende um Mitternacht auf. 

Saturn wird mit Ende d. M. unfichtbar. 


Oktober. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Benus geht Auf. Oftober um 5 U., Ende 
um 3 U. morgen auf. 

Mars ift in diefem Monate unfichtbar. 

Jupiter geht Auf. Oktober um 12 U., Ende 
um 10!/2 U. abends auf. 

Saturn ift in diefem Monate unfichtbar. 


November. 


Merkur ift in diefem Monate kurze Zeit 
als Morgenftern fichtbar. 

Benus geht Auf. Nov. um 5 U. Ende um 
3 U. morg. auf. 

Mars ift Ende des Monat3 kurze Zeit als 
Morgenftern fichtbar. 

Jupiter geht Auf. Nov. um Mitternacht, 
Ende um 101/2 U. abend3 auf. 

Saturn ift Ende de8 Monats Furze Zeit 
al3 Morgenitern fichtbar. 


Dezember. 


Merkur ift in diefem Monate unfihtbar. 

Benus geht Anf. Dez. um 31/4, Ende um 
41/4 U. morg. auf. 

Mars ift in diefem Monate kurze Zeit als 
Morgenstern fichtbar. 

Jupiter ift in diefem Monate während der 
ganzen Nacht fichtbar. 

Saturn gebt Anf. Dez. um 51/2 U, Ende 
um 3%/4 U. morgens auf. 
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Tafel zur Htellung einer Ahr 
nach der Durchgangszeit der Sonne durch die Mittaggebene oder nach irgend einer 
andern Zeitangabe einer guten Sonnenuhr. 


















































Sanuar | Februar März | April | Mai Suni Be 
M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. 
1 8514123481 +1232| + 3585| — 30|— 227 1 
3 4 42 14 2 1a, 3 22 3 14 2058 3 
5 5 36 14 13 11 41 2 46 3 26 1 48 5 
7 6 29 14 21 11.12 2 11 3 36 1 27 7 
9 22.19 14 25 10 42 1,37, 3 43 1 4 9 
11 +8 7/+142383|+101|+ 14 — 3438| — 04 11 
13 853 14 24 9 88 0 33 351 | — 016 13 
15 9 37 14 19 94102 8517| =17-0%-9 15 
17 10 18 14 12 830 ı — 0 27 3 50 0 34 17 
19 10 56 14 1 754 0 54 3 45 1770 19 
BB IB UBER 748 | — 1029.18 89.061 27 21 
23 122.8 13 33 6 42 1 44 3 30 1 53 23 
25 12 32 13 15 66 26 3 19 219 25 
27 12 58 12 55 529 2 26 — 2 44 27 
29 13 20 — 4 52 2 44 2 52 Be) 29 
31 + 13 40 — 1254116 = 2:36 = 31 
Monats⸗ > - — Monats⸗ 
Tag Juli Auguſt |September|) Oktober November Dezember | Tag 
M.S. NM. ©. M. ©. IM. ©. M. ©. M. ©. 
1 + 333 — 6 8 — 0 2|—1017|— 1619 | — 10 51 1 
3 3 55 6 0 0 41 10 55 16 29 10 5 3 
5 4 17 5.49 1 20 Eh 16 18 916 5 
7 4 37 536 2 0 12 6 16 13 8 26 7 
9 4 55 520 2 41 12 40 16 5 U33 9 
11 52|+53|1—- 3233| —-1311 — 1553 | — 638 11 
13 5.28 4 43 45 13 41 19037 5 42 13 
15 541 4 21 4 47 14 8 15 18 4 44 15 
17 5 53 8 57 229 14 33 14 56 345 17 
19 (Eh Best 6 12 14 56 14 30 2 46 19 
21 oe nr ei 17 Tl LI »1.46 21 
23 6 15 2 33 7.35 15 34 1329| — 046 23 
25 618 reset 817 15 49 1254 |+ 014 25 
27 618 1 28 8 58 16 1 12 16 113 27 
29 6 16 0 53 9 38 16 10 11 35 2 12 29 
31 +61|+ 016 —_ — 1617 _ + 310 31 


Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche jchneller 
in den Wintermonaten, langjamer in den Sommermonaten vor fich geht, und die gegen die 
Erdbahn jchräg geneigte Stellung der Drehungsachje der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden fcheinbaren Durchgängen der Sonne durch) die Mittags- 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwijchen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht 
immer eine und diejelbe, jondern im Laufe des Jahres verjchiedenartigen Anderungen unter= 
mworfen it. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichit nahen Anſchluß an die Stellun- 
gen der Sonne zur Mittaggebene und zum Horizonte; da aber die mechanifchen Uhrmwerfe 
jener, glüdlicherweife geringen, VBeränderlichteit der Wiederfehrzeiten der wahren Mittage 
ohne jehr Fünjtliche und Eoftjpielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderſeits die 
Aufgaben der Zeitmefjung gerade einen möglichft gleichförmigen Gang der Uhren im Anfchluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie fie nach der Wiederkehr der Firiterne zur Mit- 
tagsebene bemefjen wird, erfordern, jo Haben die Aftronomen für die mechanischen Uhren auf 
Grund feiter und gemeinfamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit gefchaffen, 
welche fich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichit nahe an die wahren Mittage, über— 
baupt an die wahre Sonnenzeit anjchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter— 
fchiede, welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleihung”. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min. M.) und Sek. (©.) eine nach „mittlerer Sonnenzeit” richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (+) oder weniger (—) angeben muß als eine richtig entworfene 
und aufgejtellte Sonnenuhr. 














Um für einen der nachjtehenden Orte eine gegebene Ortszeit in die entiprechende mittel 
europäiſche Zeit zu verwandeln, ijt der neben dem Orte in ganzen Minuten angegebene 
Betrag zu der Ortszeit zu addieren oder bon derjelben zu jubtrahieren, je nachdem das 


| 

| 
Tafel zur Amrechnung von Orfszeiten in MiBE | 
Vorzeichen + oder — ilt. 
































europäifche Beit. 

M. M. M. 
Machen... ... +36 | Donauwörth . + 17 | Halberftadtt . . . +16 
Alenftein . . . „. — 22 | Dortmund -F. 302590 "Fe — 21 
Altenburg — 10 | Dresden + 5 | Halle a./©. +12 
Altona . + 20 | Duderjtadt +19 | Hamburg . . + 20 
Anklam 4 5 | Düren +4 34 | Hamm i. Weſif. .. + 29 
Ansbach — 18 | Diüfjeldorf . + 33°) -Hannober 7 ru erden 
Arkona . — 6 | Duisburg . + 33 | Hattingen . .... +81 
Arnsberg +28 | Eberswalde . . + 5 | Seidelberg 2... +3 
Augsburg . — 16 | Einfiedeln (K. Schwyz) + 25 | Heiligenftadt . . . +19 
Aurih . . + 30 | Eijenad . + 19 | Helgolad . . ». . + 28 
Baden i. Bad. + 27 | Eijenberg . + 12 | Herborn . + 27 
Bamberg + 16 ! Elberfeld + 31 Hermannsburga./Örze-t y 
Barnıen + 31 | Efbing . — 18 | Hildburghaufen. . +1 
Bautzen . + 2 | Elsfleth + 26 | Hildesheim . .„“. + 2 > 
Bayreuth . + 14 | Emden . . + 31.) Sufum. 2. .°.. #241 
Berlin . + 6 | Emniingi. 2 Bapeen +16 | Sngolftadtt ... +14 
Fe: nburg . . 1392 Cm32 7% 4 29 | Snfterburg ... . — 27 
Berne i. Oldenb. . + 26 | Erfurt . — 16 |) Shehoe , Wort 
Beuthen i. Ob-Schl. — 16 | Erlangen — 1634auerr 
Bielefeld Irre effen >> -+.32. 17 Sena 2 ee 
Billerbel . . . 431 | Eplingen — 28ZJuülichch 
Biantenburgi.die 1 16 | Eutin +18 | Sahla . . wert 14 
Blanfeneje : + 21 | Flensburg + 22 Kaiferslautern 2,6229 
Bleckede + 17 | Frankfurt a. M. + 25 | Railerswmertd . . + 33 
Bone. . +32 Fraukfurt a./D. + 2 | Sappelnı . 2»... +20 
Brandenburg er (8. + 10 | Freiburg im Breisg. + 29 | Rarlseufe ... + 236 = 
Braunsberg i. Ditpr. — 19 | ?riedeberg i. Neum. — 2 | Rafiel . . . . + 22 2 
Braunschweig + 18 | Fulda & } + 21 | Rempen a. Rhein .. + 34 ; 
Breklum + 24 | Gardelegen + 14 — ri . + 34 £ 
Bremen + 25 | Garding ; + 25 2% — 4109 
Breslau — 8 | ®eeftenünde . + 26 — — 
Brilon. + 26 | Gehren . + 16 Klausthal . + 19 3 
Bromberg . — 12 | Geldern + 35 | lee u Bee SEE 
Büdeburg +24 | Gera . + 12 | foblenz °. . .. + = 
Bufareft — 44 | Gießen . + 25 | Köln . +32 B) 
Bunzlau — 2.68 . — 7 Königsberg i. Br. — 22 F 
Celle . “+ 20. |"Öneien . — 10 | Königshütte i. Ob.- — 
Charlottenburg . + 7 N) ; + 35 She are 7 
Chemniß > + 7 | ©örliß . 0, Röslin.. . . .— 5 
Coburg . — 16 | Göttingen . +4 20 | Köthen i. And... . + 12. || — 
Colmar + 31 | Goslar. +18 | Rolberg ". A | — 
Cuxhaven. + 25Gotha =+.17.1-Ronig22 7 0,02 ae En 
Danzig. . — 15 | Graudenz . — 15 | Ronftan . . 2.433 ar 
Darmftadt + 25 | Greifswald + 6 | Rottbus ä + 2| R 
Deligid) + 11 | Grißfd . . +11 | Krefeld. + 34 * 
Dejiau . + 11 | Grünberg i. Stel — 2 Kreuznach we + 29 Pie 
Detmold n + 24 | Guben . . . + 1 | Reopp (er. Schlesw,) + 22 — 
Dettighofen i. Vaden 26Gütersloh + 26Küſtrin. + 1 = 
Diesdorf + 16Gumbinnen — 29 Kulm — 14 
Dillenburg —+ 27 | Habeljchwerdt — 7 | Xabes — 2 
Dirihau — 15 | Hadersleben . + 22 | Lahr + 28 
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Leer . 

Lehe. 

Reipzig . . 
Leobihüß . 
— Groß. 
Liegnitz 

——— (Kr. ‚Ofter- 


013) 

Limburg a./Sahn ; 
Linden (Rbz. Arns— 

berg), -- 
Linden i. Hannover 
Lingen . h 
Liſſa. 
Löten > 
Sudwigshafen ı a. NH. 
Zudwigsluft . 3 
zibed . ... 
Lüdenſcheid 
Lüneburg . 
WE. 
Magdeburg 
Mainz . 
Mannheim 
Marburg 


——— Weſtpr. 


Marienhauſen in 
Heſſen-Naſſau. 
Marienwerder 
Marne . 
Meiningen 
Melſungen 


Memel 


Meppen . 
Merjeburg 
Meb : 


e 3 
Minden 
Mohrungen . . 
Mühlbaufen i. Thür. 
Mülhaufen i. Elfaß 
Mülheim a. Rhein 
Mülheim a./Ruhr 
Münden . 
München: Gladbach 
Münden a./Werra 
Münſter i. W. 
Naumburg a./Saate 
Neiße . i 
Reufahrwaſſer 
Neuhaldensleben 


Landsberg a./Warthe — 
|| Zangenfalza . 3 
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Neutirchen b. Biegenh. + 23 











M. 
Neurode . . . — 6 
NeuRuüppnnn . + 9 
Neuftadt a./Dofje + 10 
Neuftadt a/Haardtt — 27 
Neuftadt a./Drla + 13 
Neuftreliß . . + 8 
Neuwied ..4+ 30 
Nikolai . . 16 
Nimptich tet 
Norden . +31 
Norderney . -31 
Nordhauſen + 17 
Nürnberg . . +16 
Oberweſel . . + 29 
Oldenburg a./Hunte + 27 
Oppeln . — 12 
DOsnabrüd . + 28 
Diterode a. Harz + 19 
Oſterode i. Oftpr. . — 20 
Ottenſen 41-290 
Baderboru + 25 
Papenburg + 30 
Belplin .—-1 
Berleberg =26513 
Pillau . . . — 20 
PBillfallen . —.30 
Plauen (rd. zwit + 11 
Polen .:. — 8 
Potsdam . . +38 
Prag - + 2 
Prökuls 23 
Putbus + 6 
Seblinbu nz 
uedlin urg +15 
Ratibor — 18 
NRabeburg 4 17 
Regensburg . . + 12 
Reichenbach Ereish. 
Zwickau) + 11 
Rendsburg 4 21 
Roſtock + 11 
Rotenburg a. Fulda + 21 
Rothenburg a. T. + 19 
Rybnik Er — 14 
Saalfeld i. S.-Mein. + 15 
Saarbrüden + 32 
Saarlouis . 4 33 
Cagan . .— 1 
Salzwedel +15 
Schleiz a . +13 
Chleswig . .. + 22 
Schneidemühl — 7 
Schweidniß — 6 











Schwelm — 
Schwerin Meet * 
SE : 
Giegmaringen 
Simbad) i. N.Bay. 
Simmern . i 
GSittardi.nied. Limb. 
Soltau . 

Sorau i. Nor.- Lauf, 


Speyer 4 26 
Stade 7, + 22 
Stallupönen . ..— 830 
Stargard i. Pomm. 0 
Stargard, — — — 
Stendal + 13 
Stettin + 2 
Steyl 3 + 36 
Stolp i. Pomm. — 8 
Stralſund . . +38 
Straßburg i. Elfaß + 29 
Streglen i. Säle. — 8 
Stuttgart . +23 
Ewmemüinde .. + 3 
SEE HDEEHET REF? Deine + 21 
Thorn . . .—_- 14 
Tilſit — 28 
Tönning + 24 
ZTondern + 25 
Travemünde + 16 
Trier + 33 
Um . + 20 
Vegeſack — 25 
Waͤngeroog + 29 
Warendorf + 28 
Warnemünde + 12 
Wehlau .—3 
Weimar . +15 
Weipenfed . . + 12 
Wermelskirchen + 31 
Beeeee 34 
Wehlarr . . . + 26 
Wiedenbrüd + 27 
Wiesbaden + 27 
Wilhelmshanren . —+ 27 
Winterberg (Regbz. 
Arnsberg)» ». . + 26 
Wismar . . +14 
Wittenberg + 9 
Wolfenbüttel . + 18 
Worms . +27 
Würzburg + 20 
Zerbit . „+ 12 
Zwickau . +10 
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Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
— ——— Kalender Aufg. Unterg. Aufg. Unter 
Wochentag. Kalender. — | um 

1. Woche. Ehrifti Befchneidung. Luk. 2, 21. 
1] Dienstag Neujahr Yenjahr 8.14 |3.54 1b. T.| 9.38 
2 Mittwoch Abel Odilio 8 1331338——— 
3| Donnerstag Gordius Genoveva 81133 7 U 
4| Freitagt Badar. u. Eli}. | Titus 8.13.13.581 7571223 
5| Sonnabend | Simeon Eduard 8:13.13. DO, 2a 
2. Woche. CHrifti Flucht nach Ägypten. Matth.2,13—23. Erſt. Bt.4. Jan. 8U.46M. vorm. 
6 Sonntag Erf. EChrifi* | Heil. 3 Könige 8.12 |4. 06. T. 2.39 
7 Montag Widufind Reinold 842 an 
8 Dienstag Severinus Gudula 81 
9 Mittwoch Kathar. Zell Julian 8.114.041", 20:88 
10 Donnerstag | Baulus Einf. | Paul. Ein. 18.1014. 6| „ 18.4 
11) Sreitagr Ernſt der Bel. | Hygin 8.9 1 ET 
12 Sonnabend | Chaftellain Ernit, Ark. 8.9|4. 9] 5.42] „ 
3. Woche. Hmwölfjähr. Jeſus im Tempel. Luf. 2,41—52. VBollm. 11. San. 7 U.44 M. morg, 





13| Sonntag 1. n. Epiphanien 
14 Montag Felix dv. Nola 
15| Dienstag Joſ. v. Beaski 
16 Mittwoch G. Spalatin 

17| Donnerst.F | Antonius 

18| Freitag Matth. Claud.* 
19) Sonnabend | Babylas 

4. Woche. Hochzeit zu Kana. oh. 
20| Sonntag Septuagefimä 
21) Montag Agnes 

22| Dienstag Vicentius 

23 Mittwoch Jeſaias 

24| Donnerstag | Timotheus 

25| Sreitagr Pauli Bekehrung 
26| Sonnabend | Polyfarpus 








1. n. Epiphan. 
Felix 
Maurus 
Marcellus 
Antonius 
Prisca, P.St. 
Marius 

2, 1—11. 
Nam. Jeſu 
Agnes 
Vizenz 
Emerentia 
Timotheus 
Pauli Bekehr. 
Polykarp 





Le 


IA ER 


7.53 





4.10] 7.19. 6.8. 
4.12| 8.52) 
4.13 1110.20 2 
4. 157 ed 
4,17 U. 8. Hl 
4.18|1.8 „ 
4.20 2.31| „ 
‚17. Jan. 114. 49 M. abds. 
4223 
— „ 
4.25 6.19| „ 
4237 an 
4.29 7.52) „ 
4.316. T. 

4.33) „ | 4.59 


5. Woche. Bom Ausfägigenu. Gichtbrüch. Matth.8, 1—13. Neum. 25. Kan. 10 U. 20 M. abds. 


27| Sonntag 
28 Montag 

29| Dienstag 
30) Mittwoch 





31] Donnerstag | Hana Sachs 





*Befondere Buß- u. Feſttage. 


27. Geburtstag des deutſchen Kaiſers. 


Rommerzieller Kalender. 
Rufffher Kalender. 


3. n. Epiphan.* |3.n. Epiphan. | 7.524.345. T.| 6.14 

Karl der Große | Karl d. Gr. |7.51/4. 361 „ | 7.26 

Sud. u. Mar |%.d. Sales 17.49|4.38|| „:| 8.38 

H. Müller Udelgunde 7.48 14.401 1.9250 

Ludovika 7.46 4.42 See 

6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen- 3 |Tage3= | Nacht 

neujahr). — 18. (1701) Frönungstag een (1871) ne & | länge | länge 
herftellung des deutichen Reiches; Bußtag in Württemberg. — | __| St. M. St. W. 
1| 7 40 |16 20 

2. Mefje in Leipzig. 3 n — a 12 

1. Jan. = 20. Dez. 1894 rufj. — 6. Jan. Weih- 16 | 8 = 15 — 

nachtsfeſt. — 13. Jan. = 1. Jan. ruſſ. — 18. Jan. Erſch. Chriſti. | 8 24 |15 36 
6. Januar Faften, Belagerung Jeruſalems. — |26 | 8 40 |15 20 


Judiſcher Kalender. 


26. San. = 1. Schebat. 


Mn —— 
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Der Welt mehr geben al3 fie uns gibt, 
Die Welt mehr lieben als fie ung liebt, 
Nie um den Beifall der Menge werben, 
Macht ruhig leben und felig fterben. 


Lieb’ alle, wen’gen traue, beleidige feinen. 


. Der Herr ift ein eifriger Gott. 
. Habe Geduld mit deinem Nächiten. 
. Der Tod ift der Sünde Sold. Röm. 6, 23. 
. Unjer Gott ift ein einiger Herr. 
. Prüfet euch ſelbſt. 
. Weisheit ijt_bei den Demütigen. 
. Trachtet. nad) dem Reich Gottes. Luk. 12, 31. 
. Klugheit ift ein Brunn des Lebens. Spr.16, 22. 
. Segnet, und fluchet nicht. 








Santtar 1895. 


Täglihe Sprüche. 


. Der Herr behütet did. Pſalm 121, 5. 

. Herr, ih warte auf dein Heil. 1. Moſe 49, 18. 
.Jetzt ift der Tag des Heils. 
Ich bin der Herr dein Arzt. 
Trachtet nicht nad) Hohen Dingen. Röm. 12,16. 
. Wir haben feinen Stern gejehn. 
. Die ganze Erde ift mein. 
. Gerechtigkeit fürdert zum Leben. 
. EHriftus Hat f. unf. Sünden gelitt. 1. Petri 3,18. 
. $hr jollt heilig fein. 
. Nahet euch zu Gott. 
.Das Geſetz des Herrn iſt vollfommen. Pſ. 19, 8. 
. Betet für einander. 


2, Ror.:6, 2. 
2. Moſe 15, 26. 


Matth. 2, 2. 
2. Moje 19, 5. 
Spr. 11,19. 


3. Moſe 19, 2. 
Safobi 4, 8. 


Jakobus 5, 16. 


. Gott ift unfere Zuverfiht u. Stärke. BI. 46, 2. 
.Ich Harre des Herrn. Bj. 130, 5. 
. EHriftus lebet in mir. Galater 2, 20. 


5. Mofe 4, 24. 
©ir. 29, 11. 


5. Moſe 6, 4. 


2. 908. 13,8. 
Spr. 11, 2. 


Römer 12, 14. 


. Bei dem Herrn findet man Hilfe. Pſ. 3, 3. 
. Gott ift treu. 1. Kor. 1,9. 
. Des Narren Tüde ift Sünde. Spr. 24, 9. 


. Dein Wort ift meines Fußes Leuchte. Pſ. 119,105. 
. Gott ift ein Fels. 5. Moſe 32, 4. 
. Zafjet euch verjühnen mit Gott. 2. Kor. 5, 20.Aoder auf eine größere Scheibe legen! 


$ 


Y 
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Geiellichaftsipiele. 


S$anıar. 


Der Blinde. Einem der Mitipielen- 
den werden die Augen verbunden, wie 
bei „Blindekuh“; der Blinde fteht in 
der Mitte des Kreiſes, die übrigen 
Spieler tanzen um ihn herum, müſſen 
aber jofort jtill ftehn, fobald der Blinde 
mit feinem Stabe „Halt“ gebietet. Er 
berührt nun einen der Spieler mit 
feinem Stabe; der Berührte tritt vor, 
der Blinde betaftet deſſen Geficht, 
während der Sehende mit veritellter 
Stimme einen Laut von fi gibt. Er— 
rät der Blinde den richtigen Namen, 
jo it er frei, und der andere muß 
fih die Augen verbinden lafjen und 
raten. 


Indiſches Geduldſpiel. 3 Stifte, 
etwa Bleijtifte, oder etwas Ahnliches, 
werden jenfrecht auf den Tiſch geitellt 
und mit etwas Wachs auf demjelben 
befeftigt. Aus Bappe fertigt man fich 
7 in der Mitte durchlöcherte Scheiben 
in abgeftufter Größe, die man jo 
über den einen Stift ftreift, daß die 
größte unten, die kleinſte oben liegt. 
Dieje Scheiben find num auf Stift II 
in derjelben Reihenfolge zu über 
tragen, was man nad längerem Hin 
und Hertragen der einzelnen Scheiben 
von einem der drei Stifte auf den 
andern wohl erreichen fann, jo Leicht 
aber nicht, al3 man glaubt. E3 find 
nämlich mindeften3 127 Züge nötig, 
um die Aufgabe zu löſen. Negeln: 
I. Man darf nur eine Scheibe auf 
einmal rüden. II Man darf eine 
Scheibe nur auf einen freien Gtift 





Mabliprühe und Sinniprüde. 


* Bodenſtedt. 


Shakeſpeare, Ende gut, alles gut. 
* 


Was Narren loben, das iſt getadelt. 
Altes Sprichwort. 


Dein wahres Glück, du Menſchenkind, 
O denke doch mit nichten, 

Daß es erfüllte Wünſche ſind; — 

Es ſind erfüllte Pflichten! 


Gerok. 
* 


Kämpf und erkämpf dir eignen Wert! 
Hausbacken Brot am beſten nährt. 





* M. Claudius. 
Herren Bitten iſt Gebieten. 
* 

















Februar 1895. 



























































Datum Verbefferter Latholiſcher Mond 

a ENDE Kalender. Auf Unter Aufg. Unter 

Wochentag. Kalender. —— ka le Ei 1” 
1| Freitag Ignatius Ignatius 7.44 |4.44 16. T. U. V. 
2| Sonnabend | Maria Rein. Lichtmeß 7. 43 4. 46 12.21 
6.Woche. Chriſtus ftillt Wind u. Meer. Matth. 8, 23—27. Erit.Bt.3. Febr. 1u. 10 M. morg. 
3 Sonntagr !4.n. Epiphan. 4. n. Epiphan. 7.4114.4716.%.| 1.42 
4 Montag Rabanus Veronika 1.31 AN 
5| Dienstag Spener Agatha 7.38)4.51\ „ | 4.30 
6 Mittwoh Amandus Dorothea 7.3614.53 11,4 15,44 
7 Donnerstag | ©. Wagner Nembertus 17.34|4.55| „ | 6.40 
8 Freitag Maria Andrei | Anjcharius 7.32..4. DO arte 
9 Sonnabend F| Foh. Hooper | Apollonia 7.3144.09 Sr 
7. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20, 1-16. Bollm.9. Febr. 6 U.17M. abds. 
10| Sonntag Septuagefimä Septuagefimä |7.29)5. 1] 6.15/6. 7. 
11) Montag Th. v. Mornay | Defiderius 7.271053 1 Age 
12| Dienstag oh. Grey Eulalia 7.25.5.>51 RI, 
13 Mittivoch C. Schwar Gisl. Ben. |7.23|5. 7110.46 
14) Donnerstag | Br. v. Querf. | Balentinus 17.2115. IM. © „ 
15| Freitag 9. d. St. Vikt.* Fauſtinus 1:19 | 5.122 Ja 
16) Sonnabend F| M. Dejubas Suliane 7175 °, 
8. Woche. Von vielerlei Acker. Luk. 8, 4—15. 2ebt.Vt.16. Febr. 2 U.2M.nahm. 
17| Sonntag Sexageſimã Sexagefimä 7.1515.14|| 3. 0/5. &. 
18 Montag Simeon Simeon 7.13 | 5:16, 4713025 
19| Dienstag | Mestob Leontius 7.115.181 5.12: 32 
20 Mittwoch Sadoth Eucherius 7..9\5.20]: 5,555, 
21 Donnerstag | Meinrad Fel.B., El. 7. 7|5.22| 6.24 
22| Freitag M.v. Bollern | Betri Stuplf. |7. 515.241 7.0) „ 
23) Sonnabend | Ziegenbalg Serenus 7.215.261. 2.00 
9. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. Luf. 18, 31—43. Neum. 24. Febr.5 1.37 M. abds. 
24| Sonntagt Eſtom. Matth.Ap. Matth. Apofell7. 015.27 16.8.5. €. 
519 Montag B. Haller* Biftorinus 16.58|15.29| „ | 6.28 
26| Dienstag Faſtnacht Faſtnacht 6.56 5.31 7.40 
27 Mittwoc) Afcyermittwod* | Afchermittwod) | 6.54 |5.33| „. | 8.53 
28| Donnerstag |. v. M. Kor. Juſtus 6.52 [5.353 7, 08 
3 Tages⸗ Nacht⸗ 
*Sefondere Buß- m. Feſttage. 15. Bußtag in Württemberg. — 25. | & | länge | Tänge | 
Geburtstag des Königs von Württemberg. — 27. (bi3 13. April, || 5 St. M.|St. M. 
mit Ausnahme der Sonntage) Bußtag in Quremburg. 

} 1) 9S0T18 58 
Konmmerzieher Kalender. 8. Mefje in Braunſchweig. ee. 
Rufffder Kalender. 1. Febr. = 20. San. ruf. — 13. Febr. = ||11 | 9 36 | 14 24 

1. Febr. rufj. — 17. Febr. Anfang der Butterwoche. — 25. Febr. ı6| 955l14 5 
Anfang der großen Falten. 

21/10 1513 45 

Jüdiſcher Kalender. 25. Febr. = 1. Adar. 26 |10 35 113 25 
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Stebruar 1895. 


Tägliche Sprüche. 


. Weisheit ift bei den Demütigen. 


— —* 
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. Haltet an am Gebet. Kol. 4, 2. 


Pr 
83 


. Gott thut große Dinge. Hiob 37, 5. 
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. Widerftehet dem Teufel. Jak. 4, 7. 


DD 
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Mabliprühe und Sinniprüche. 


Oben aus und nirgend an, 
Hat noch jelten gut gethan. 


Altes Sprichwort. 


Edle Menſchen altern jehn, 
Das iſt Höchfte Trauer! — 


* 


Sprich nicht viel; die Welt ift fchlimm. 
Sie lockt dich aus, 
Sie foricht dich aus, 
Sie bringt’3 Heraus, 
Das ift ihr Ziel! Eprich nicht viel! 
* 








. Wir wandeln im Glauben. 2. Kor. 5, 7. 

. Der Herr forget für mid). Pſ. 40, 18. 

. Seid allezeit fröhlich. 1. Theſſ. 5, 16. 

Spr. 11, 2. 
. Sei getreu bi3 an den Tod. Dffenb. 2, 10. 

. Gehorjant ift befjer denn Opfer. 1. Sam. 15, 22. | runden Tiſch“ in defien Mitte ein 
. EHriftus ift für d. Gottlofen geftorben. Röm.5,6. | Kreis gezeichnet wird. Der Außen 
. Der Herr fiehet das Herz an. 1. Sam. 16, 7. | raum wird in jo viel Felder geteilt, 
Werdet nicht Kinder and. Berftänbn.1.Ror.14,20. | pen Mittelraum legt man Kreide und 
. Aufrichtigkeit ift Gott angenehm. 1. Chr. 29,17. | Schwamm. Nun beginnt das Würfeln, 
. Bleibt feſt in der brüberlichen Liebe. Ehr. 13, 1, | und zwar hat jeder die Aufgabe, bie 
. Selig ift ver Menſch, den Gott ftraft. Hiob 5, 17. würfeln, d. h. die betreffenden Bahlen 
. Hoffnung läßt nicht zu Schanden werd. Röm.5,5. | müfjen entweder faktiſch oder als 
. Gott verdammt niemand m. Unrecht. Hiob 32,12, | Summe zweier Zahlen in dem Wurf 


. Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Pſ. 55, 23. | würfeln, bis er einen fchledhten Wurf 


. Der Demütige wird Ehre erfahren. Spr. 29,23, | Die guten Bahlen werden von dem 


. Gei zu allem guten Werft bereit. Tit. 3,1. 

. Des Menſchen Geilt muß davon. Pf. 146, 4. 
. Was richtet du deinen Bruder? Röm. 14,10. | 5, — pies Notieren muß aberuntertiefe 
Beſſert euer Leben und Weſen. Ser. 7, 3. 
. Ergreife da3 ewige Zeben. 1. Tim. 6, 12. 
. Sleudh vor der Sünde. Sirach 21, 2. 

. Die Kiebe ift von Gott. 1. Joh. 4, 7. 

. Gut währet nicht ewiglid. Spr. 27, 24, 


. Saulheit bringt Schlafen. Gpr. 19, 15. 








y Geiellichaftsipiele. 


Februar. 

Stunme Jule. Zu diefem drolli- 
gen, allerliebiten Gefellichaftzipiel, an 
dem beliebig viel Berjonen teilnehmen 
fünnen, braucht man einen Würfel- 
becher mit drei Würfeln, einen feuchten 
Schwamm und Kreide. Die Gejell- 
ſchaft jest fih womögliih um einen 




























als Mitjpieler vorhanden find. In 


Bahlen 1 bis 9 und zurüd 9 bis 13u 


vertreten fein. Jeder darf jo Yange 


thut; dann fährt der Nachbar fort. 


MWürfelnden jofort in fein Feld notiert. 
Wirft er z. B. beim erften Wurf 1, 2 und 
4, jo darf er, vyal-+ 23 ergibt, 1 
— 4 gleich 5 und 2 +4 gleich 6 iſt, 
folgende Zahlen notieren: 1, 2, 3,4, 5, 


item Stillſchweigen gejchehen; fpricht 
der Schreiber nur eine Silbe, wozu 
ihn die Mitjpieler natürlich nad) Mög> 
lichfeit zu verleiten fuchen, oder ver= 
fäumt er, Sreideu. Schwamm anihren 
Platz zurück zu legen, jo dürfen die Mit- 
fpielenden die Zahlen mweglöjchen, und 
er muß von vorn anfangen. Wer zuerft 
A1bi3 9 und 9—1 notiert, hat gewonnen. 


Todesblüte ift das Leben! 
Lebensblüte ift der Tod! 


* 


Die Liebe ift das Sädel des Fortunat; 
Se mehr fie gibt, defto mehr fie hat. 
Chamiffo. 

* 


Wer treulich liebt, ift nicht verlaffen, 
Sei er auch einfanı und allein. 

Es wird ihn alles find umfafjen, 

Es will ihm alles Bote fein. 


8. Dfau. 
* 
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16 - März 1895. 
Datum Verbefferter Ratholifcher Sonne Alond 
En —— Kalender Aufg. Unterg. Aufg. Unter 
Wochentag. Kalender. ne ie jun 2 
1| Freitag Suidbert* Suidb., Alb. 16.49 | 5.379. €. nn 
2| Sonnabend |%. Wesley Simplic. 6.47.-5:39 1 
10. Woche. ChHrifti Verfuchung. Matth. 4, 1-11. Erft. Bt.4.März1U.34M. nahm. 
3| Sonntag Invocavit* Invocavit 6.45 5.4015. T. 112.50 
4 Montagt Georg Wishart| Kaſimir 6.4315.42| „ 2.13 
5| Dienstag Th. v. Aquino | Friedrich 6.40)5.44 1, °72:28 
6 Mittwoch Fridolin Quatember 6.3815.461 „ 14.31 
7| Donnerstag | Perpetita TH. v. Aquino 6.36 15.48| „ | 5.14 
8 Freitag Thilemon* Joh. de Deo |6.33|5.50| „ | 5.43 
9 Sonnabend | Eyrillus Franziska 6.317 bi 2 EB 
11. Woche. Vom Fananäifchen Weide. Matth. 15, 21—28. Vollm. 11. März4U.31 M. morg. 
10| Sonntag Beminiscere Reminiscere 6.295.531] 6.42] 6.18 
11| Montagr Wil. Hoſeus Noſina, Eul. | 6.265.551 8.136. 7. 
12| Dienstag Gregor d. Gr.* | Gregor d. Gr. 6.24 5.57|| 9.43) „ 
13 Mittwoch Ruderikus* Ernſt 62 
14 Donnerstag | Mathilde Mathilde 6:20:16. 20 E25 
15 Freitag Urfinus - Longinus 6.1716. 214. 8| „ 
16) Sonnabend | Heribert Heribert 6:15 )6..2M2 ur 
12. Woche. Jeſus treibt ein. Teufelaus. Luk. 11, 14—28. Lebt. Vt.18. März 6 1.25 M. vom. 
17| Sonntag Oculi Oculi 6.13 6. 6|| 1.5816. €. 
18 Montagr Alerander Eyrillus 6.1016. 71 3:4, 
19] Dienstag Maria u. M.* | Iofeph 6. 816. 9] 3.54| „, 
20 Mittwoch Am. vd. Siena | Mitifaften 6.:5 6.111] 4.28 
21| Donnerstag | Benediftug Benediltus 16. 3/6.13| 4.51 „ 
22| Freitag Nik. v. d. Flue* Oftavian 6. 1/6.14| 5.7), 
23) Sonnabend | Wlfg. z. Anh. | Dtto 5.58. 6.16|| 5.20) „ 
13. Woche. Jeſus jpeift 5000 Mann. oh. 6, 1—15. Neum. 26. März 111.19 M. vorm. 
24| Sonntag Lätare Lätare 5.56|6.18]] 5.30|6. 8. 
25| Montag Mariä Verkünd. | Aariä Verk. |5.54|6.20| 5.38 „ || 
26 Dienstagt Ernſtd.Fromme Yudgerus 5.51 |6.21| 5.46] 6.41 
27 Mittwoch Nupertus Rupert 5.49|6.23 1b. €. | 7.57 
28 Donnerstag | Soh. vd. Goch Fel., Guntr. |5.46|6.25| „ | 9.16 
29 Freitag Florent dv. Dev. | Eujtafius 5.44 |6.27| „ 110.38 
30| Sonnabend | Liudger Duirinus 5.426,28. „elle 
14. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8, 46—59. 
31] Sonntag | Iudica | Iudica 15.39 |6.30]]5. €. ]12. 1 
. - u. Sefttage. 1. Bußt. i. — Pyrm. — 8. 8 | Tages-| Nadıt- 
— Be 8. 1 ae eechn — Sie. Ns Geb. S länge | länge 
| d. Prinzreg. Luitpold v. Bayern. — 13. Bußt. i. Königr. Sachſen.  |6t. M.|St. M. 
— 19. Geb. d. Großh. v. Meckl.«Schw. — 22. Raijer Wilhelms I. ılıo 48 183 12 
Kommerzieller Kalender. 11, Meſſe i. Frankf. a. d. O. — 18. i. Mainz. 6lıı 8 | 12 52 
ae 1. März — 17. Februar ruf. — 13. Mär = | | 4 29 [12 31 
R März uufl. Sen x j 85|6|11 a9 123117 


Zudifher Kalender. 9. April Bafiah-Anfang.t — 10. April 2. Feſt. — ı 21 
15. April 7. Feft.r — 16. April 8. Felt. — 25. April = 1. Far. || 26 
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Tägliche Sprüche. 


. Sei nüchtern allenthalben. 2. Tim. 4, 5. 
. Des Herrin Hand ilt nicht zu kurz. 
. Den Geift dämpfet nicht. 1. Theſſ. 5, 19. 
. Wohl dem, der auf Gott traut. Pf. 54, 9. 
. hr feid teuer erfauft. 1. Nor. 6, 20. 


. Eine linde Antwort jtillet den Zorn. 
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. Die Gottlojen Haben feinen Frieden. 
. Nehmet mein Zoch auf euh. Matth. 11, 29. 
. Freuet euch mit den Fröhlichen. 
. 35 dein Brot mit Freuden. Pred. 9, 7. 
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. EHriftus ift der treue Zeuge. 
. Die Weifen werden Ehre erben. 


Offenb. 1, 5. 
Spr. 3, 35. 


Hr 
@ So 


. Gott forget für alle gleih. Weish. 6, 8. 


DD m 
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. EHriftug ift der Welt Heiland. Joh. 4, 42. 
. Er heilet alle deine Gebrechen. Pſ. 103, 3. 

. Der Herr kennt die Ceinen. 2. Tim. 2, 19. 
. Wer geduldig ilt, ijt weife. Epr. 14, 29. 

. Gott läßt fih nicht fpotten. Eph. 6, 7. 
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Spr.15,1. 
- Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. Röm. 13,10. 
. Die Sünde ift der Leute Berderben. Epr. 14, 34, 
. Der Glaube fommt aus der Predigt. Röm.10,17. 
ef. 48,22. 
Röm. 12,15. 


. Seid geduldig gegen jedermann. 1. Theſſ. 5,14. 


Ich danke Gott durd) Jeſum EHriftum. Röm. 7 25. 


. Laß dir an meiner Gnade genügen. 2.Kor.12,9. 


Geielliaftsipiele. 


März. 


Pythia rediviva. Ein allerliebites 
Gejellichaftzjpiel, das in Kreifen, mo e3 
noch nicht befannt ift, immer verblüfftes 
Staunenund größtes Ergötzen hervor- 
ruft, ijt folgendes: Die kluge Bythia 
läßt fic) von jeder Perſon der Geſell⸗ 
ſchaft eine Frage aufſchreiben und in 
verſchloſſenem Couvert übergeben. Sie 
ſetzt ſich nun möglichſt weit weg von 
der Geſellſchaft vor ein mit brennenden 
Lichten beſetztes Tiſchchen, legt die ver-» 
ſchloſſenen Couverts vor ſich hin, hebt 
mit geheimnisvoller Miene immer je 
eins davon ab, hält es über ihr Haupt 
und bringt es zum Staunen der An— 
weſenden fertig, die darin enthaltene 
Frage hübſch und witzig, womöglich 
in einem netten Vers, richtig und laut 
zu beantworten, ehe ſie die Frage 
lieſt. Erſt nach der orakelhaften Be— 
antwortung öffnet ſie das Couvert 
und lieſt die Frage laut vor. 

Dieſe kleine Hexerei iſt ſo zu be— 
werkſtelligen, daß die kluge Pythia ſelbſt 
heimlich eine Frage in Bereitſchaft hält. 
Die Antwort auf dieſe ihre eigene 
Frage iſt das erſte, was ſie vorlieſt. 
Darauf öffnet ſie ein Couvert, lieſt aber 
nicht die darin enthaltene Frage, ſon— 
dern ihre eigene, gedachte, laut 

















25. Alle Worte Gottes find durchläutert. Spr. 30,5. — A — ſich — — 
26. — re ütigen. raſch merkt. re zweite Antwort deckt 
6 Selig ſind die Sanftmütigen Matth. 5, 5. fih nun mit biefer erften Stage, bie 
28. Vor dir ift Freude die Fülle Bi. 16, 11. Ne) vafch an en AR fie 
29, ; ; 8 ich ra te dritte Frage merkt u. |. iv. 
9. Chriſtus iſt des Geſeses Ende Röm. 10, 4. Durch ein bißchen Hohuspofus Tann 
30. Gottes Güte währet ewiglid. Bi. 106, 1. fie fich leicht ein wenig Zeit zum 
31. Ziehet den neuen Menjchen an. Eph. 4, 24. Aliberlegen fchaffen. 
2 
| | Wahliprüche und Sinnſprüche. 
R Sich freuen und laben am Lebensgewinne, Ganzer Mann und ganze That! 
Das Heißt zufrieden im niederen Sinne, Wahre Ehre Hat feine Naht. 
Berjöhnt fein, auch wenn ung Entbehrung * Ernſt Fiel. 
beſchieden, 
Das heißt im höheren Sinne zufrieden. — haben, 
* x —— Der muß graben. 
De Ofenſpruch aus Chur, 1728. || 
= | Wer mit Leuten nichts zu thun Haben will, * 
nnd aus ber Welt wu — ‚Das Glüd nes’ braven’ Merld kommt wohl 
* ——— einmal ins Stocken. | 
Bitt Gott! Dank Gott! Gib Gott! Shafefpeare, König fear. | 
y Alter Münzenſpruch. % | 
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7 Sonntag Yalmfonntag* |Yalmfonntag |5.23 6.4216. T.| 4.36 

8 Montag Mrt. Chemnik | Dionyfius 5.2116.44| „ | 4.48 

9 Dienstagt |TH. dv. Weiten | Maria RI. 5.196.461 7 8 4 58 
10 Mittwoch Fulbert Ezechiel 5.16 6.47 || 8.38] 5.10 
11| Donnerstag | Gr. Donnerstag | Gr. Donnerst. 15.14 16.49 10. 85.7. 
12 Freitag Karfreitag* Karfreitag 5.12/6.51|11.34| „ 
13) Sonnabend | Suftinus d. M. Mar. v. C. 9.15. 9|6.53|%. ©. „ 

16. Woche. Bon Chrijti Auferjtehung. Marf. 16,18, Bollm. 9. April 2U.37M. nahm. 
14| Sonntag Heil. Ofterfeh Heil. Oſterfeſt 5. 76.54 12. 49 b. T. 
15 Montag Oſtermontag Oftermontag |5. 5 6.56 || 1.47] , 
16 Dienstag Peter Waldus | Drogo 5.316.581 222025 
17 Mittwoch | Mappalifus Rudolf 5.1 !7. Ware 
18| Donnerstag | Luther 3. W. | Eleutherius 4.58 7. 1| 3.15) „ 
19] Freitag TH. Melanchth. | Timotheus 14.56 17. 3|| 3.27) „ 
201 Sonnabend | Bugenhagen Biktor 4.54|7. 51 3.38 

17. Woche. Vom ungläubig. Thomas. oh. 20, 19—31. Lebt. Bt. 17. April 12 U. 16 M. — 
21| Sonntag Onafimodogen. | Quafimodogen. |4.52|7. 7 | 3.47)6.%. 
22 Montag Origenes Soter u. Caj. 4.507. 8| 3.55 
23| Dienstag Adalbert* Georg 4.48|7.10|1 4. 4 „, 
24| Mittwoch Wilfrid Albert 4. 46 7. 12 4.14 , 
25 Donnerst. Markus Markus 4.43 17.14 || 4.27| 8.21 
26 Freitag Dal. Trogend. | Ferdinand 4.4117.15|6.%.| 9.45 
27| Sonnabend |D. Catelin* Anaftafius 14.39|7.17| „ 11.7 
18. Woche. Dom guten Hirten. Joh 10, 12—16, Neum. 25. April 2 U.5 M. morg. 
28| Sonntag Miferic. Dom. | Miferic. Dom. | 4 3717.19|6 T. U. 8. 
29| Montag 2. dv. Berquin | Petrus M. |4.35/7.201 „ 112.18 
30 Dienstag G. Calixt Katy. v.Sienal 4.33|7.22| „ |1.11 
*Befondere Buß- u. Sefltage. 1. Geb. d. Fürſten Bismard. — 7. Bußt. ® Ira Nacht⸗ 

i. Heſſen. — 12. i. Lippe, Medlendb.-Schw. u. Strel., Reuß &. 2,18 |ct. M. 


Sachſ.-Altenb. u. Württemb. — 23. Geburtät.d. Königs v. Sachjen. 





20 Aprif 1895. 
Datum Verbefferter e Zonne Mond 
und cvangeliſcher ee a rn. 
. ufg. nterg. ufg. uterg. 
— Wochentag. Kalender. a I ee nr 
1) Montag Fritigil* Hugo 5.3716.3326. T. 
2| Dienstagt Theodoſia 3. v0. Baula ||5.35/6.34| „ 
3 Mittwoch G. Terjteegen | Richard 5.32.56,38 103, 
4| Donnerstag | Ambrofius Iſidorius 5.30 16.37| „ 
5| Freitag Chr. Seriver | Felt d. S. M.5.28|6.39| „ 
6| Sonnabend | Albrecht Dürer | Sirt., Cöleft. |5.25|6.41| „ 
15. Woche. Chrifti Einzugin Zerufal. Matth. 21, 1—9. Erft. Bt.2. April1OU.22M.abds. 











































— 27. des Königs v. Bayern. 


Kommerzieller Kalender. 






Yadifher Kalender. 











3. Meſſe in Frankfurt a. M. — 22. i. Leipzig 
(Beginn der Borwoche, 29. Beginn d. Böttcherw.). — 29. i. Bamb. 6 


—— Kalender. 1. April = 20. März ruſſ. — 12. April Karfreitag. 
3. April = 1. April ruſſ. — 14. April Dfterfeft. 


7. April Faften Efther. — 10. April Purim. — 
11, April Schuſchan-Purim. — 26. April = 1. NWifan. 





























1431255 
13 16 
11 |13 35 
16) 13 55 
21|14 15 
26 | 14 34 








ee 









— 


SE oT 
h 


N — —— 


Pr 
—— 

20— Um —F ! mern Im ** 4! — * 

* MIN le 7 || N \ ı) V * — / I | IN Hy N d * 
PLN —J—— — Tann N N AS RE 


ll 





ur 


en 


— 
— 
el 


” 


Kot 


« 


= 


1) 





ER BRETT. 


8 











— 





Aprit 1895. 23 















Tägliche Sprüche. Y Ze Ge 


Ap 

i ich ni Kliſchſpiel (Holitein.) Ein finger— 

Fürchte ; } 5.86. |», 5 i 
— dich nicht glaube nur Mare 5, 36 Bider Staßbon 1-2 Meter Länge wird 
. Meine Geele bürftet nach Gott. Bi. 42, 3. | untereinem Winfel von 50—60 Grad in 
. Getreu ift, der euch rufet. 1. Theſſ. 5, 24. die ee — oben — 
Dünke di in. üche 3, 7, | ein reichlich fingerlanges, daumendickes 
Sn en ah —— ⸗ — Stück Holz, das Kliſchholz, gelegt, das 
. Hütet euch dor den Abgöttern. 1. Joh. 5, 21. eine dem Stab entiprechende Kerbe hat, 
. Dein Geſetz habe ich im Herzen. Pſ. 40, 9. — Al: —— dieſem Kliſch— 
— c3. Pſ. 51 12.holz stellt ſich ein Spieler auf, der einen 
——— En — * — — — Jarmeslangen Stab in der Hand hat. Die 


. Er ward arm um euretwillen. 2. Kor. 8, 9. | Kreislinie,diein12 Schritt Entfernung 


OO O9 PO DD - 


10. € ; ; > 4. | yon dem Stab in den Boden gerißt ift. 
Aa — J Be ek us au Der in der Mitte ftehende fucht durch 
11. Gott widerftehet den Hoffärtigen. af. 4, 6. | einen Schlag von unten das Klifchholz 


» 
[9] 


. Er trug unſre Krankheit. Sei. 53, 4. über den wu — — die 

zhi andern Spieler ſuchen dies zu hindern, 
— — ee * — Fu = < indem fie das Kliſchholz jo nahe wie 
. Der Herrijt wahrhaftig auferftanden. Luk. 24, 34. möglich nach dem Mittelpunft hin fchla- 


m m 
00 


15. Ich bin die Auferstehung u. d. Leben. Joh. 11,25. ea Schläger wird eine beftimmte 
16. Weisheit i d ‚8, 11. | Bahlaufgegeben,3.8.50,dieerin einer 

et erden Sn — beftimmten dahl von Gängen, vieleicht 
17. Prüfet alles. 1. Theſſ. 5, 21. 10, abzufchlagen hat. Gerechnet wird 
18. Den Gottlojen erhält er nit. Hiob 86, 6. en Außen 
19. Bei Dir it di ell . Bi. 36, 9. ſtehender das Kliſchholz mit der Hand, 
Re rät ar r\ — — Pi fo hat ver Schläger die Bartie ganz und 
20. Stellet euch nicht diefer Welt gleich. 1.Röm, 12,2. gar verloren, und jener tritt an feine 
21. Befiehl dem Herrn deine Werfe. Spr. 16, 3. | Stelle; fängt dagegen der Schläger das 





; ; ; von den Außenftehenden zuriidgetrie= 
er eg  geneHoh, fogittbies fürihn1o Points. 
23. Wache auf, der du ſchläfſt. Ephejer 5, 14. Siegt das Holz, vom Schläger berührt, 
24. Ich habe Luft zu deinem Geſetz. Pſ. 119, 77. | am Boden, jo wird gezählt, wievielm es 
25. Wer Gutes thut, ift von Gott. 3. Zog. 11. | vomKlifchitoc entfernt ift; einegleiche 


; Anzahl Boints wird dem Schläger gut 
. Der Gottlofe laſſe von feinem Wege. ei. 55, 7. Ra: Kann der —— 3ınal. 


. Ein Böfer achtet auf böje Mäuler. Spr. 17,4. ee ee a nicht aus dem Kreis 

irdiali BER ‚2,12. | heraustreiben, jo hat er verjpielt, u.der 
Ä ae —— — = — d Er 55 8 nächſte wird Schläger. Hater die gejebte 
. Meine Gedantf. find nicht eure e an Jeſ. »8- Aufgabe durch die gefeßte Anzahl&änge 
. Biehet an den Herrn Jeſum Chrift. Röm.13,14. A gelöft, erhälter d. feitgeftellten Gewinn. 


C3 
Wahlſprüche und Sinnfprücde. 


Drei Dinge machen einen guten Meifter: Im weitften Raum der Natur Berlornes 
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Wiſſen, Können und Wollen. Küßt ſich durch Glück und Gunft wie Gleich- 
Altes Sprichwort. geborne®. Shafefpeare, Ende gut, alles gut. 
* * 
Sein Rauſchen mahnt: Das Beſte kommt noch, Und die Blüte diefer Blume 
Kind! Sit das Wort: Ich liebe did! 
Das iſt fo ſchmerzlich an des Herbites Brangen: E Robert Samerling. 
Sein Schimmer jagt: Das Befte ift vergangen! * 
* Frida Schanz. Alles frißt der Roſt der Zeiten, 


Für ſein Wort wird Gott ſchon ſtreiten. 
Was du Gutes gethan, vergiß, und thue Danziger Jubiläumsmedaäille auf die Augsburger 


Beſſeres. Zavater. Konfeffion, 1730. 
* * 
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94 Mai 1895. 
Datım Verbeferter ; Sonne Mond 
und evangelifcher a cur, Me — 
. ufg. nterg. urg. h 
Wochentag. Ralender. — umlun um 
1| Mittwoch Philippus Yhil. u. Iak. 4.,31 7.24 b. T. 1.48 
2 Donnerst.Athanaſius Athanafius |4.29|7.26| „ | 2.13 
3 Freitag Monika Arenz-Erf. 4.27.) 7.200 oz 
4 Sonnabend | Florianus Monika 4.2 er 2.43 
19. Woche. Jeſus ſpr.: Überein Kleines. Z0H.16,16—23. Erft. Bt.2. Mai 4 U. 38 M. vorm. 
5| Sonntag Iubilate Inbilate 4.2317.31|6.%,] 2.54 
6| Montag 3. vd. Damast.* Joh v. d. Bf.14.2217.32| „ 13.5 
7 Dienstag Otto d. Große | Stanislaus 14.20 7.34 3.17 
8 Mittwoch Stanislaus Mich. Eric. 4. 18 7.36 7.38| 3.30 
9 Donnerst.T | Öreg.v.Razianz Or. d. Naz. 4.16 7.57 9. 6 3.48 
10 Freitag So). Heuglin* | Gordian 4.15 | 7.39110.2714 13 
11) Sonnabend Joh. Arndt Mamertus 4.13 17.40 111.33] 6. X. 
20. Woche. Chriſti Hingang zum Vater. Joh 16,5—15. Bollın.9. Mai 12 U. 53M.morg. 
12] Sonntag Cantate Eantate 4.11|7.42|%. 3.|6. %. 
13) Montag Servatius Servatius 4.10 7.44 12.22) , 
14 Dienstag Pachomius Chriſtian 4. 817.45112.55) 
15, Mittwoch Moſes Sophia 4.617.421 Leu 
16 Donnerst.F 15. Märt.v.2%. |%0H.v.Nep. |4. 5/7.48| 1.33) „ 
17 Freitag Bal. Herberger | Jodocus 4.3 17.501.145 
18 Sonnabend | Achtzig M. M. | Liboriug 4. 217.51] 1.54 „ 
21. Woche. Von der rechten Betefunft. Zoh. 16, 23—30. Lebt. Bt. 16.Mai 6U. 3EM.nachm. 
19) Sonntag Rogate Rogate 4. 117.531 2. 35.8 
20 Montag Gottfr. Arnold |1. Bittag 3.59. 7 DU 22 
21) Dienstag Konſt. u. Helena! 2. Bittag 3.587. Dr 2a 
22 Mittwoch | Konftantin 3. Bittag 8.5617: 07 aa 
23 Donnerstag | Himmelfahrt Himmelf. Chr. | 3.55 7.59) 2.48 „ 
24| Freitag Lanfrane Johanna 3.54|8. 0 3. 9] 8.481 
25 Sonnabend A. Lazalla Urban 3.53|8. 1] 3.4110. 5 
| 22.Woce. Die Verheiß. d. heil. Geiftes. Zoh. 15, 26—16,4. Neum. 24. Mail. 40 M. nachm 
26| Sonntag Eraudi Exaudi 33388 
27| Montag Joh. Calvin Luciana 3.504 8:41 re 
28| Dienstag |Lanfranc* Wilhelm 3.49 [8,0 12, ken} 
29) Mittwoch Zeisberger Maximus 3488— 
30 Donnerstag | Hieronymus Felix 3:47.18, 81 
31| Freitag Joach. Neander | Betronilla 3.46 1.8, 99 0 E20 
*Befondere Buß- u. Sefttage. 6. tſchen Kronprinzen. | 8 |Tage3= | Nacht 
— 10. —* talk a ——— R on Bu 
Württemberg. I al 
Kommerzieller Kalender. 7. Mefje in Darmftadt. — 27. in Stuttgart. | 1|14 53| 9 e7 
6/15 10| 8 50 


„m 
ar 
pi 
a 
D&D 
=] 
& 
[2] 
—2 


— Kalender. 1. Mai = 19. April ruſſ. — 8. Mai Waſſerweihe. 
. Mai = 1. Mai ruf. — 23. Mai EChrifti Himmelfahrt. 


ey Kalender. 12. Mai Lag:-B’omer. — 24. Mai = 1. Eivan. 
. Mai Wochenfeit.+ — 30. Mai 2. Feft.r 
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* Uhland. 
Nie ſoll weiter in das Land 
Lieb von Lieb ſich wagen, 
Als ſich blühend in der Hand 
Läßt die Roſe tragen. Kenau. 
x 
Wo Menfchen wandeln, 
Fit menschlich Handeln. 


Bausfpruch aus Xans. 


J——— Mai 1895. 27 
2er Fr. Tägliche Sprüde. Gejellichaftsipiele. 
1. Wir preifen felig d. erduldet Haben. Zaf. 5,11. Mai. 
| 2. Der Gottlojen Weg vergehet. Pi. 1, 6. C — 
aber (ſchottiſches Nationalſpiel). 
3. Laß vom Böſen und thue Gutes. Pſ. 37, 27. Zu dieſem große Kraft und Gewand— 
| - 4, Herberget gerne. Röm. 12, 13. BE Lernen lo il iſt 
| \ ein Eleiner oder größerer zugeſpitzter 
— 5. Opfert Gerechtigkeit. Pi. 4, 6. Baumſtamm, am, beiten eine abge— 
| 6. Strebet nad) der Liebe. 1. Kor. 14,1. ihälte, von ihren Aſten befreite Tanne, 
7. Höret, jo wird eure Seele eben. Jeſ. 55, 3 —— — von — 
er Spieler in die Höhe geworfen, 
8. Mein Haus iſt ein Bethaus. Luk. 19, 46. und zwar kommt es Darauf au, daf 
9. Unglüd verfolget die Sünder. Spr. 13, 21. | fie, zur Erde kommend, einen Moment 
10. Der Wandel jei ohne Geiz. Ebr. 13, 5. Ne — 
eibt. ieſe Aufgabe iſt natürlich 
| 11. Niemand betrüge fich jelbit. 1. Kor. 3, 18. äußerft fchwer zu Löfen, die Ehre de3 
12. Suchet in der Schrift. Joh. 5, 39. Gewinnenden daher um fo größer. 
13. Einer trage des andern Laft. Gal. 6, 2. — 
orra oder Murra (italie es 
14. Die Furcht des Herrn iſt rein. Pſ. 19, 10. ee Zwei Spieler een de 
15. Gott fennet eure Herzen. Luk. 16, 15. einander gegenüber. Jeder hebt vie 
“1 16. Gott ift mein Schub. Pi. 59, 10. aerblneue = die Sue: Sn 
..* e x 
| 17. Wende deinen Fuß vom Böfen. Spr. 4, 27. Geide ihre Fäufte, ftreifen rafd) Oiiaen 
P>&7 118, Herr, Deine Aug. fehen nach d. SERVER ICE. DB, re an und nennen 
19. Der Herr ift nahe. Phil. 4, dabei jchnell eine Zahl unter 10. Be— 
| trägt die Summe der von beiden 
Y 20. Ich liebe, die mich Lieben. on. 8, 17. auggeftredten Finger num ſoviel als 
| 21. Uufer Wandel ift im Himmel. Phil. 3, 20, die von einem der Spieler genannte 
22, Liebet eure Feinde. Matth. 5, 44. en ee ee Heuner 
. n innes. n 
11 23. Wo viel Sorgen iſt, kommen Träume. Pred.b, 2. beide die richtige Zahl, fo gilt das 
24. Hafjet das Böſe. Amos 5, 15. Spiel nicht. — der erſte Spieler 
25. Dienet dem Heren treulich. Joſua 24, 14. 4 Finger auf und ruft 6, der zweite 
aber 2 Finger und ruft 5, fo Hat 
27. Befehre dich zu deinem Gott. Sofea 32 loren. 
7 28. Sehet darauf, wie ihr zuhöret. Luk. 8, 18, Dies Fingerratefpiel kannten jchon 
29. Kaufet die Zeit aus. Kol. 4,5. die alten Ägypter; die Römer nannten 
30. Gott ift ein rechter Richter. Bf. 7, 12. es: a act 
| 31. Trübjal bringet Geduld. Röm. 5, 3, Aſchaft. 
ẽ C2 
Be - Mahliprüche und Sinnfprüce. 
Was zagft DR Herz in ſolchen Tagen, Heil, wer durch) Hurtige Entjcheidung 
Wo jelbjt die Dornen Nofen tragen? Das flüchtge Glück als Gaft gewann! 


Der Schelm Eopft häufig in Verkleidung 
Und meift nur einmal bei ung an. 
Frida Schanz. 


Was man ſchon hat, 
Das macht nicht ſatt; 
Man zählt und zählt, 
Wie viel noch fehlt. 


3. S. Tauber. 
* 
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Sonntag |3.n. Crinitatis | Pauli Ged. 





*Sefondere Buß- n. Feſttage. 


Kommerzieler Kalender. 


sub Ralender. 


Jüdiſcher Kalender. 


Sachſen-Weimar. 


28 
Datum verbeſſerter Katholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher Anlender u 
I Wodentag. Kalender. ei | % m he (jun 
1| Sonnabend | Oberlin* Simeon, Juv.| 3.46 | 8.10 Ib. T.| Le 
23. Woche. Bond. Send. d. heil. Beiftes. Joh. 14, 23—31. | 
2| Sonutag H. Pfingfifek H. Pfingffet 13.45 8.1116. T. 1.13 
3 Montag Pfſingſtmontag Pfingfimontag |3.44|8.12| „ 11424 
4 Dienstag Duirinus Florian 3.43 18.131 66 
5 Mittwod) Bonifacius* Qnatember |3.43|8.14 Be re 
6 Donnerstag | Norbert Korbertus 3.4218.15| „| 2.14 
7 Sreitagr Baul Gerhardt* Robert 3.41|8.16|| 9.18) 2.45 
8 Sonnabend |. H. Frande* | Medardus 3.4118: 17410.141-3,29 
24. Woche. Chriſti Gejpräd m. Nitodemus. Joh. 3,1—15. VBollm. 7. Juni 12 U. 22 M. morg. 
I Sonntagr | Trinitatis Dreifaltigkeit |3.40|)8.18|10.5356. €. 
10, Montag Friedr. Barb.* | Maurinus 3:40 8.29. 1112.1912 
11| Dienstag Barnabas Barnabas 3:40.,8:.13 I BU, 
12 Mittwoch Nenata Bajilides 3.39 18.20 1155027, 
13) Donnerstag | 3. le Febpre | Fronleichnam |3.39)8.21U.2| „ 
14| Freitag Baſilius d. Gr. | Bafiliug 3.39: 2-1 
15| SonnabendF| Wilberforce Vitus 3.39 8.22 12.10 
25. Woche. Dom reichen Mann. uf. 16, 19—31. Lebt. ®t.15. Juni 12N.21M. For 
16] Sonntag 1. n. Crinitatis |2. n. Pfingften |3.39 18.22 112.19] 6. T. 
17 Montag %. Tauler Adolf 3.39 |8.23 112.287, 
18| Dienstag Bamphilus Marfus 3.39 | 8.23 ass 
19) Mittwoch Baphnutius Gervaſius 33398 
20 Donnerstag Märt. i. Prag Silverius 3398 
21 Freitag Joh. Marteilhe | Herz-Iefu-Fef |3.39 | 8.24 1.36) „ 
22| SonnabendF Gottſchalk Albinus 3.398, 241220120. 8.58 
26. Woche. Bom großen Abendmahl. Luk. 14, 16—24. Neum. 22. Juni 101.45 M. abds. 
23| Sonntag 2. n. Srinitatis |3. n. Pfingken| 3.39 |8.24|| 3.19] 9.44 
24 Montag Ioh. d. Tänfer* | Ioh. d. Tänf. | 3.40 | 8.246. T. 110.18 
25| Dienstag Augsb. Konf. | Elogius 3.40 18.241 „ 110.41 
26 Mittwoh J. 3. Andrei | Belagius 3.4018.24| „ 110.57 
27 Donnerstag | 7 Schläfer 7 Schläfer 3.41]8,24 1,1730 
28| Freitag Irenäus* Leo U.,P. 13.41/8.24| „ 111.21 
29| SonnabendF| Pet. u. Paul |Yetern. Paul ||3.42 8.24) „ 111.32 


27. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luf. 15, 1-10. Erft. Bt. 29. Zuni2 U.5LM. nachm. 
13.43 [8.24]. €. 11.44 





1., 5., 7., 8. u. 28. Bußtag in Lurem- | 
burg. — 7. in Württemberg. — 10. Bettag vor der Ernte in 
Braunfchmweig (Hägelf.). — 24. Geburtstag des Großherzog von 


2. Mefje in Karlsruhe. — 19. Wollmarft in ||. 


Berlin. — 20. Mefje in Naumburg a. d. © 


1. Juni = 20. Mai ruff. — 2. Juni Pfingit- 








ft. — 9. Zuni Allerheiligen. — 10. Zuni Anfang der Betri-Faften. || 16 


135 $unt ="1.:unt ruf). 


23. Juni = 1. Thamuz. 











= Tages: Nagt—⸗ 
& länge | länge 

St. M.|St. M. 
1j16 2414| 7 36 
6/16 33 | 7 27 
11:10: SB 99777221 

16 43 7-17 
21-16 4547713 
26/116 4 | 716 
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Zuni 1895. 31 











Tägliche Sprüche. 


Dpfre Gott Dank. Bj. 50, 14. 


Wahlſprüche und Sinnſprüche. 


Man muß in aller Augen fein, was mau in 
Gottes Augen iſt. Gleim. 


* 
Gedenke, daß du Schuldner biſt 
Der Armen, die nichts haben, 
Und deren Recht gleich deinem iſt 


An allen Erdengaben! 8. Lingg. 


* 
Sag nichts hinein, nichts hinaus — 
So iſt der Friede ſtets im Haus. 


hausſpruch aus Kundl. 


* 


. &p Er ſpricht, fo geſchieht's. Pſ. 33, 9. 
. Der H. Geift wird euch alle Iehren. Joh. 14, 26. Boccia wird gewöhnlich bon 12 
. Sch will den Tröfter zu euch jenden. Joh. 16, 7. | Teilnehmern geſpielt mit 13 Kugeln, 
. Der Herr ift des Armen Schutz. Pi. 9, 10. | ift rot. Die Parteien. der gelben umd 
. Der Gottlojen Opfer ift ein Greuel. Spr.21,27. ſchwarzen Kugeln ftehen fich feindlich 
Ich will meinen Geift ineuch geben. Hefef.36,27. | gegenüber ; das Los beſtimmt, welche 
. Haft du viel, jo gib reichlich. Tob. 4, 9. 
. Gott machet meine Finfternis licht. Pf. 18,29. | von gleichen Etandplaß aus. Fit das 
. Selig find die Barmderzigen. Matt. 5, 7. leeco ausgemworfen, beiſpielsweiſe von 
. Ein gütig Auge wird gejegnet. Spr. 22,9. „Schwarzer“ eine Kugel nad und ſucht 
. Geid fröhlich in Hoffnung. Röm. 12, 12, 
. Heilig, Heilig, heilig ift der Herr. gef. 6, 3. fommen. Hierauf fommt ein „Gelber“ 
. Alle Welt fürdhte den Herren. Pſ. 33, 8. 
. Shut alles zu Gottes Ehre. 1. Kor. 10, 31. ſchwarze Kugel der roten nun näher, 
. Gib dein Herz zur Zudt. Spr. 23, 4. 
. EHriftus ward ein Fluch für und. Gal. 3, 13. | Hig eine gelbe Kugel der roten näher 
. Bleibe in Gottes Wort. Eir. 11, 20. 
. Sei Stille dem Herrn. Bi. 37, 7. 

. Der Herr ift nahe. Phil. 4, 5. 

. Bemühe dich nicht reich zu werden. Epr. 23,4. | jucht, ed. daS lecco jelbjt vom Plate 
. Trachtet nach) dem, was droben ift. Kol. 3, 2. treibt, um die Entfernung zwischen ihm 
. Der Herr forget für mich. Pſ. 40, 18. 
. Betet ohne Unterlaß. 1. Thefj. 5, 17. 

. Ein weijfer Mann ift ftarf. Spr. 24, 5. 
übe dich an der Gottjeligfeit. 1. Tim. 4, 7. | Kugel, welche dem lecco zunächit Liegt, 
26. 
. Die Liebe ift langmütig. 1. Kor. 13, 4. 
. Ein Stolzer erwedt Zank. Epr. 28, 25. 
. Rihtet nicht. Meatth. 7, 1. 
. Wer Tanf opfert, preifet Mich. Bj. 50,23. AMtenge Varianten zu. 


* 


Shakeſpeare, König Richard II. 
* 





Geſellſchaftsſpiele. 


ES alt: 


y 


6 davon ſind ſchwarz, ſechs gelb, eine 


von ihnen das lecco, die rote Kugel, 
auszumerfen hat. Alle Spieler werfen 


der Schwarzen Bartei, jo jchiebt ein 





mit ihr dem lecco möglichſt nahe zu 


an die Reihe und jucht gleichfall3 das 
lecco möglichft zuerreichen. Steht die 


als die gelbe, jo wırfen Mitglieder der 
gelben Partei jo lange nach dem lecco, 


fteht al3 die jchwarze. Feder Spieler 
einer Partei ſucht dieſelbe dadurch zu 
unterſtützen, daß er die Kugeln der 
Gegenpartei vom lecco zu entfernen 


und dei gegnerijchen Kugel zu ver- 
größer, 


Die Bartie endigt, wenn alle 12 Ku— 
gelu verschoben find. Die Farbe der 


beſtimmt, welche Bartei gewonnen hat. 
Se nad der Entfernung, in welcher 
die einzelnen Mugen von der roten 
liegen, werden die Points beftimmt, 
deren Preis beliebig vereinbart wird. 
Dieſes Spiel läßt natürlich) eine 





Sei eine3 Strebens dir bewußt, 
Und du trägft Gott in deiner Bruft. 
x Karl Siebel. 


Blüte edelften Gemütes 

Sit die Rückſicht, doc) zu Zeiten 

Sind erfrischend wie Gewitter 

Gold'ne Rüdfichtslofigkeiten. 
x Th. Storm. 





Wer frühe fpornt, ermüdet früh fein Pferd. 














Juli 1895. 


Datum Verbeflerter r 
umd evangeliſcher ns 
Wochentag. Kalender. alender. 














Mond 
Aufg. |Unterg. Aufg. IUnterg. 
U.M. | U. M. U.M.IUM. 


Zonne 




















































1| Montag Vöſch u. Eh | NRum., Theob |3.43 | 8.246. T. 11.58 
2| Dienstag Mariä Heimf. | Mariä Heimf. |3.44 [8.231 „ U. 8. 
3 Mitttwoch Dtto Biſch. v. B. Hyazinth 3.451 8.2310 1% 
4 Donnerstag | Ulrich Ulrich 3.45|8.22| „ 112.44 
5| Freitag AonioPaleario* Anjelm  . |3.46 [8.22 1:23 
6| Sonnabend | Johann Huß Jeſaias 3.47|8.21| 8.52| 2.17 
28. Woche. Vom Splitter im Auge. Luf. 6, 36—42. Bollm.7. Zuli 121.22 M. morg. 


Gonntagt |4. m. Erinitatis |5.n. Pfingfen |3.48|8.21|| 9.22) 3.25 
Montag Kiltan* Kilian 3.49 |8.20|| 9.426. T. 
Dienstag Ephräm d. Syr.| Agilolpd 43.50 8. 19 9.57) „ 


SO 












































10 Mittwoch Knud d. Gr. 7 Brüder 3.01: 8.190 ur 
11| Donnerstag | Placidus Pius 3.52.18.18110.181 7, 
12| Freitag Heinrich U Kabor 3.55 [8.1710.26 7, 
13 Sonnabend | Eugenius Margarete 3.54 [8.16 |10.35| „ 
29. Woche. Don Petri reihem Filchzuge. Luf.5,1—11. Lebt. Vt. 15. Zuli4 U. 25M. vorm. 
14| Sonntag 5. n. Crinitatis |6.n. Pfingfien |3.56 18.15 110.441 b. €. 
15 Montagr Answer* Apoftel Teil. 13.57 18.14 10.55) „ 

‚| 16) Dienstag Anna Usfem M. v. Berge ||3.5818.13 111.11] „ 
17 Mittwoch Speratus Alerius 3.59 8.42 112:3372 
18| Donnerstag | Arnulf Arnold, Fr. |4. 118.11IU.%.| „ 
19 Freitag Bamphilus Binc.v.Baulal4. 218. 9112. 6) „ 
20) Sonnabend | Elias Elias 4.:818.. 8 H22b7ie, 

30. Woche. Bond. Pharif. Gerechtigf. Matth.5,20—26. Neum. 22. Zuli 6U.25M. vorm. 
21 Sonntag 6. n. Erinitatis | Scapulierfel |4. 5|8. 7| 2.10] 8.15 
22 Montagr Maria Magd. Maria Magd.|ı 4. 6|8. 5| 3.40) 8.43 
23 Dienstag G. vd. Homelle | Apollinaris |4. 7/8. 416.%.|9. 2 
24 Mittwoch TH. v. Kemp. | Chriftine 4.98: 3) er 9.701: 
25 Donnerstag | Jakobus d. ält.| Jakobus 4.10: 8.21) 99 
26 Freitag TH. v. Kempen | Anna 4.1218..01 - „ 1 9,39 
27| Sonnabend | Balmarius PBantaleon 4.13 |7.58 9.51 











31. Woche. Jeſus fpeilt 4000 Mann. Mark. 8, 1—9. Erft. Vt. 28. Zuli 9 ü FERN abds. 
28 Sonntag* |7. n. Trinitatis 8.n. Pſingſten |4.15 | 7.57b. T. 10. 4 
29 Montag Dlaus d. Heil. | Martha 4.16 |.7.5851 „2 110.22 
30 Dienstag Joh. Weſſel Abdon 4.18|7.54| „ [10.46 
31) Mittwoc) 8. &. Schade Ign 2o Hol. |4.19|7.52]| „ [11.21 
Tage3= | Nadt- ||- 


länge | länge 
St. M. St. M. 











*Befondere Buß- u. Scfitage. 5. Bußtag in Württemberg. — 8. Ge— = 
burtstag des Großherzog von Oldenburg. — 15. Bußtag in || 
Meclenburg- Schwerin und Gtrelib. 


Kommerzieller Kalender. 3. Mefje in Kolmar i. E. — 8. in Frankfurt || I 16 41 
a. d. O. 6 16 34 


7 

7 
Ruſfiſcher Kalender. 1. Juli = 19. Juni ruſſ. — 10. Juli Ende d. Petri | 11 |16 26 | 7 
Faſten. — 13. Juli — 1. Juli ruff. — 23. Juli Anf. d. Hundstage. | 16 |16 15 | 7 

7 

8 


Sy nz Kalender. 9. Zuli Faften, Tempel-Eroberung. — 22. Jui = |21|16 2 
Ab. — 30. Juli Faſten, Tempel Verbrennung. 26 | 15 
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Zufi 1895. 35 
Tägliche Sprüde. Yr Geſellſchaftsſpiele. 
1. Selig find, die reines Herzens find. Matth. 5, 8. S uli. 

2. Der Gottloſe achtet Feine Vernunft. Spr. 29,7. Wurfkegelſpiel. Das in Gaſthaus— 
i : gärten und Sommerfriſchen Häufig ver- 
3. Jeſus Chriſtus ift Gottes Sohn» Apgeſch. 8, 37. | tretene Wurffegelfpiel wird von Ge- 
4. Glaubet ihr nicht, jo bleibt ihr nicht. Sei. 7,9. | Sellichaften mit Damen dem Kegel— 
5. Gott ift Geift. Joh. 4, 24 ihieben auf der Kegelbahn meilt vor— 
2 En SITE gezogen Die Kugel hängt vermittelft 
6. Auf Gott Hoffe ih. Pi. 56, 12. einerftarfen Schnur am Querarm eines 
7. Erfahrung bringt Hoffnung. Röm. 5, 4. 3 Meter hohen Pfoſtens, über dem 
8. Rute und Strafe gibt Weisgeit. Epr. 29, 15. | Kegelbrett, Cie wird vom Spieler 
: i etwa in Geficht3höhe derartig gehalten, 
9. Klopfet an, jo wird euch) aufgethan. Matth.7,7. daß die Schnur fich ftraff zieht. Mit 
10. Brich deinen Willen. Sir. 18, 30. Fine — Sr: —— er Be 
: : + en Kegeln und fängt fie beim Zurück— 
= Meine Seele ift ftille zu Gott, Pl. 62,8; engen ander Schmtr. Die aewöhn, 
12. Sn Shmleben, weben und find wir. Apg.17, 28. lichite Spielart ift folgende: Zeder 





13. Gei nicht ſchnell mit deinem Munde. Pred. 5,1. | fpielt für ſich; beliebig viele Spieler 





; —— können am Spiel teilnehmen. Alpha 
en N. hetiiche Neihenfolge. — Die Boints 
15. Ich bin das Licht der Welt. oh. 8, 12. werden von „Dolz“, d. h. 100, abge- 
16. Gelobet ſei der Herr täglih. Wi. 68, 20. rechnet. Feder darf East bom 

or ündi icht. 26. 4, Umgang nur 2mal. Spielregeln: 
Aaespkenet a Bang An 2.28 1. Nur die Kegel zählen, welche beim 
18. Werdet wie die Kinder. Matth. 18, 3. Borwärtsichtvingen fallen. 2. Wer 


19. Wo viel Träume find, da ift Eitelfeit. Pred.5,6. | feinen Kegel trifft, bekommt eins zu— 


s gejchrieben. 3. Nachſtehende Würfe find 
20. Habt acht auf euch ſelbſt. Apoſtelg. 20, 28. Sonnenra: Ulle Neun = 24 Boints: 


21. Chriſtus iſt mein Leben. Phil. 4.23; Acht ohne König = 16 Points; Acht 
22. Der Herr höret die Armen. WI. 69, 34. mit König — 12 Points; Mittelgafie 
23. Lüget nicht unter einander. Kol. 3,9. = 6; König allein — 8 Points. Die 





— — drei Würfe des erſten Umganges wer— 
24. Geiz iſt die Wurzel alles Ubels. 1. Tim. 6, 10. yon addiert, die Summe von = Holz 


25. Gott der Herr ift meine Stärfe. Jeſ. 12, 2. | fubtrahiert. Wer feine 100 herabge= 


i ti — 5, 15. worfen hat, dem wird das übrige gut 
a ale 
* : . 9, =8. | ebeifo viel Holz darin al3 gutgefchrie= 


28. Bei Gott find alle Dinge möglich. MattH.19,26. | ben ift. A, Bu. C haben 3. B. zujant- 


, heit i iſch. men 40 Holz darin, D hat 30 Holz 
29 ne — denn Harniſch Pred. — * ie len 
30. Ohne Mich könnet ihr nichts thun. Joh. 15,5. Wurf, wirft 3. ©. 5 und beendigt fo 


31. Gott gebe ung ein fröhlich Herz. Sir. 15, 25.Ada3 Spiel. 








* 
Wahlſprüche und Sinnſprüche. 
In ſtarken Menſchen werden große Schmer— Die Bitte klimmt den Berg hinan, 
zen und Freuden zu überſchauenden An— Keuchend vor Laſt und Beſchwerde. 
höhen des ganzen Lebensweges. Glück und Erfüllung ſchweben dann 
* Jean Paul. Göttergleich zur Erde. 
Müh' und Fleiß * Fritz Koegel. 
Bricht alles Eis. Es kann die Welt nur gut werden durch die 
3 Altes Sprichwort. Guten. Königin £uife. | 
4 * 
er Kein Haß fo brennend am Herzen frißt, Mach dir Hare Augen eigen, | 
mes, Wie der, defien Mutter die Liebe ift. Alles wird ſich Herrlich zeigen. | 
& x Ernſt Ziel. x E. Seuchtersleben. 
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36 Auguft 1895. 
Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
und evangelifder 
Wochentag. Kalender. Kalender. u lu Bat see | 
1) Donnerstag | Maffabäer Petri Kettenf. 4.211 7.50|5. T. U. V. 
2| Freitag M.M. u. Nero*| Bortiuncula 4.22 7.49 „ 112.10 
3| Sonnabend | Wild. Toop Stephan Erf. |4.24|7.47| „ | 1.14 
32. Woche. Bond. falichen Propheten. Matth. 7,15—23. Vollm.5. Aug. 2U.45 M. nahm, 
4 Sonntag 18. n. Trinitatis |9. n. Pfingfien |4.25 | 7.45 || 7.49] 2.27 
5) Montagr Ev. Salzb.* Mar. Schnee |4.2717.43|| 8. 5) 3.43 
6 Dienstag Berk. Ehrifti- Verkl. CHrifti |4.29|7.41|| 8.176. T. 
7 Mittwoch Nonna Gottſchalk 430 7—40 8.26 „ 
8 Donnerstag Hormisdas Cyriakus 4.32 17.38. 8.35] 
9 Freitag Klem. v. Mler. | Romanus 4.33 7.36 8.43 
10 Sonnabend | Laurentius Laurentius 4.35 7.348.52 
33. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Zuf.16,1—9. Lebt. Vt. 13. Aug. 6U.12M. net 
11] Sonntag 9. n. Srinitatis | 10. n. Pſingſten 4.37 |7.32|| 9. 2/6. 7. 
12 Montag Anjelmus Clara 4.38.17:301| 9-18, 
13| Dienstagt | Zinzendorf Hippolytns 4.40 |7.28| 9.34) , 
14| Mittwoch) J. Guthrie* Eufebius 4,42 |7.26|10. 1) „ 
15| Donnerstag | Maria ar. Himmelf.\ 4.43 | 7.24 10.41) , 
16| Freitag Iſaak Rochus 4,45 7.22 11.42) , 
17| Sonnabend Joh. Gerhard | Sibylla 4.47 7.2010. 8. 
34. Woche. Von d. Berftörung Zerufal, Luf. 19, 41—48. Neum. 20. Aug. 1U.4IM. — 
18 Sonntag 10. n. Trinitatis 11. n. Pfingſten 4. 49 7.18 || 1. 4b. T. 
19) Montag Sebaldus Sebaldus 4.50) 7.16|| 2.38) , 
20 Dienstagt | Bernhard Bernhard 4.52|7.14|| 4.16| 7.21 
21 Mittwoch Brüdermiſſion | Anaftafius 4,53|7.11||6. T.| 7.34 
22| Donnerstag | Symphorian | Timotheus 14.55 7. 9 „ | 7.46 
23 Freitag Casp.v.Coligny| Zachäus Een: 
24 Sonnabend | Bartholomäus Bartholomäus 4.58 7. 5| „ Srll 
35. Woche. Vom Phariſäer u. Zöllner. Luf. 18, 9—14. Erft. Bt. 27. Aug. 6 U. 37 M. vorm. 
25 Sonntag 11. n. Srinitatis | 12. n. Pfingſten 5. 07. 315. T. 8.27 
| 26 Montag | Ulphila Sam., Zeph. |5. 217.0) „ | 8.49 
27| Dienstagf Jovinianus Sofeph Calal.|5. 3|6.58| „ | 9.20 
28 Mittwod) Auguftinus Auguftin 5. 516.061». 41000 
29| Donnerstag J. d. T. Enth. | Ioh. Enth. b. 716. BA 
30 Freitag Claudius* Roſa 5..916.511.°, UM 
31) Sonnabend | Aidan PBaulin.,R. |5.10)6.49| „ 112.15| 
|*efonbsre Su- u Sefttage. 2. Bußtag in Wirttemberg, _ B, Ge- E — a 
| I ag —— Sachſen. Bußtag in Luxemburg. 3 let. not. mM. 
Kommerzieller Kalender. 9. Meſſe in Braunfchweig. — 12. in Mainz. 1 


garhiner, Kalender. 


— 26. in Rafjel. — 28. in Frankfurt a. M. 6 
Aug. = 20. Juli ruff. — 13. Aug. = 1. Ang. | 11 

; Anf. d. Saften d. Mutter Gottes. — 23. Aug. Ende d. Sunde 16 

21 


Di 
Zudifher Kalender. 









21. Auguft = 1. Elul. 


















— 
— —— de £ 
— SIERT 
(2 3 e 
N des 
* * N 


9 — 


FE 
—— 





—; X 
Re 


INNE 2 














be 4 
lg 





S- OO ID GP WI —- 


DD to ID IRB to IR IRBRBRBHRHRHRHHH HH —— 
MPSSO ASTRO DHrSDOO NO nA mW Ho 


Wer nie verließ der Vorſicht einge Kreife 
Und felbit aus feiner Jugend Tagen 
Nichts zu bereu’n Hat, zu beflagen, 

Der war nie thöricht, aber auch nie mweije. 


. Gebet ein durch die enge Pforte. 
. Weife mir, Herr, deinen Weg. Bi. 86, 11. 

. Gott fiehet die Perſon nicht an. Apoitelg.10, 34. 
. Was unfichtbar ift, das ift ewig. 2. Kor, 4, 18. 
. Ein Narr macht viel Worte. 
. Halt im Gedächtnis Jeſum Chr. 
. Da3 Wort Gottes ift Tebendig. 
. Fülle ung frühe mit deiner Gnade. 
. Gebet Gott, was Gotte3 ift. 
. Laß dein Brot übers Waſſer fahren. Pred. 11,1. 
. Thut Ehre jedermann. 1. Petri 2, 17. 


. Niemand wird von Gott verjucht. 
Fürchte Gott u. halte Seine Gebote. Pred. 12,13. 
. Der Gerehtewirdd. Glaubens leben. Ebr.10,38. 
. Ginget dem Herrn ein neues Lied. Bi. 98, 1. 
. Lieb dein. Nächit. als dich jelbit. Matth. 22, 39. 
. Seid untereinander freundlid. Eph. 4, 32. 

. Liebe ift ftarf wie der Tod. Hohelied 8, 6. 

. Ringet danad), daß ihr ftille feid. 1. Theſſ. 4,11. 
. Die Zunge ift ein Feuer. 
. 2obe den Herrn, meine Geele. 
. Der Herr wird Gein Volf richten. Ebr. 10, 30. 
. Alle Untugend iſt Sünde, 
. Wer glaubt, der fleuht nicht. 
. Shut alles ohne Murmeln. Phil. 2, 14. 

. Einer iſt euer Meifter — Chriſtus. Matth. 23, 8. 
. Halte, was du Haft. 
. Groß find die Werfe des Herrn. Pſ. 111, 2. ABerhuft oder-eine Strafe leiden. 








Tägliche Sprüche. 


Pred. 10, 14. 


Matth. 22, 21. 


. Deine Toten werden leben. ef. 26, 19. 
. Redht muß Recht bleiben. Pſ. 94, 15. 
. Habt nicht lieb die Welt. 1. Joh. 2, 15. 


af. 3, 6. 
Bi. 103, 1. 


1:-&$05-.5, 17. 
Sef. 28, 16. 


Offenb. 3, 11. 


5 


Matth. 7,13. 


2. Tim. 2,8. 
Ebräer 4, 12, 
Bf. 90, 14. 


tat 1,13. 
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Geiellibaftsipiele. 
Auguſt. 


Vigoli Gallſpiel). Eine beliebig 
große Anzahl von Mitſpielern ordnet 
ſich zu einem Kreiſe; der Jüngſte be— 
ginnt das Spiel, indem er den Ball 
möglichſt hoch in die Luft wirft, damit 
irgend einen aus dem Kreiſe beim 
Namen rufend; dieſer hat den Ball 
aufzufangen; alle andern laufen mög— 
lichſt hurtig davon. Fängt der Ge— 
rufene den Ball, ſo kann er ſofort 
weiter werfen und einen andern auf— 
rufen; fällt der Ball aber zu Boden, 
ſo muß derjenige, bei dem er vorüber— 
rollt, ihn zu erhaſchen trachten; gelingt 
es ihm, fo ruft er: Vigoli! Und alle 
Spieler müfjen nun jofort ftehen blei— 
ben. Rührt fic) einer derjelben von 
dem Pla, auf dem er fteht, jo muß 
diejer auf .VBerlangen des Ausrufers 
eine noc einmal jo lange Strede zu— 
rüdlegen, al® er bisher gethan hat. 
Nun wird der zunächititehende vom 
Ausrufer mit dem Balle angeworfen; 
eriterer darf durch Bücken oder Wen— 
den dem Wurf ausweichen. Sit der 
Ball einmal im Fliegen, jo können 
die andern ihre Plätze verlafjen, 
früher jedoch nicht. 

Fängt der, nach welchem der Ball 
geiworfen wurde, ihn auf, ehe er ge= 
troffen worden, oder wird er getroffen 
und erhafcht nod) den vom Boden 
aufipringenden Ball, fo ruft er: „Vi— 
goli!“ und tritt num an die Gtelle 
ſeines Vorgängers. 

Wer getroffen wird oder den Ball 
verfehlt, erhält je einen Strafſtrich. 
Wer bie meijten Stride hat, muß 
irgend einen vorher verabredeten 


Mabliprüche und Sinnfprüce. 


% Bodenftedt. 


abgenußt zu werden. Cumberland. 


* 


Wer kaufen will, was er fieht, muß verkaufen, 


was er hat. Altes Sprichwort. 
* 








Wohlthaten, ſtill und rein gegeben, 
Eind Tote, die im Grabe leben, 

Sind Blumen, die im Sturm befteh’n, 
Sind Sterne, die nicht untergeh’n. 


* M. Claudius. 


Es iſt beſſer durch Arbeit als duch NRoft Einen Regenbogen, der eine Viertelſtunde 
ſtrahlt, ſieht man nicht mehr an. 


Goethe. 
* 


— obstet (Was ſollte hindern?) 


Kaiferliches Cornet, 1631. 
* 
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Verſöhnungsfeſt. 































40 September 1895. 
Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne 
und evangeliſcher | 
Wocentag. Kalender. Kalender. ng | 
36. Woche. Rom Taubftummen. Mark. 7, 31—37. Vollm 4. Cept. 6 U.49 M. vorm. 
1| Sonntag 12. n. Trinitatis | Schußengelfeh |5.1216.47 6b. T. 1.31 
2 Montag Mamas* Raphael 5.13/16.45| „ 1 2.47 
3 Dienstag Hildegard Manjuetu3 |5.1516.422| „ 1A.1 
4 Mittwochf Ida Roſalia 5.17|6.40|| 6.45| 5.14 
5 Donnerstag J. Mollio Herkulan 5.186.23388 6536 
6 Freitag Matth. Weibel Magnus 5.2016.35|1 7. 1 „ 
7, Sonnabend L. Spengler | Regina 5.22|6.33|| 7.11| „ 
| 37. Woche. Vom Samariter u. Leviten. Luft. 10,23—37. Lebt. Bt. 12. Sept. 51.45 M. om. 
8 Sonntag 13. n. Crinitatis | Mariä Geburt |5.23|6.31|| 7.23] 6. T. 
| 9 Montag 2. Basqualit | Andomar 5.2516.28]| 7.391 
10) Dienstag P. Speratus | Nikolaus 5.27)6.26| 8.1] „ 
11 Mittwoh |%. Brenz Protus 5.28 6.24 8.36| „ 
12 Donnerst.F | Belogquin Winand 5.30,6.21|| 9.26) 
13 Freitag Wild. Farel Maternus 5.32 ,6.19|10.36 „ 
14) Sonnabend | Eyprianus rErhöhung 15.336.178. © „ 
38. Woche. Bon den zehn Ausjägigen. Luk. 17,11—19. Neum. 18. Sept. IU.4IM. abds. 
15] Sonntag 14. n. Crinitatis |15. n. Pfingſteu 5.35 |6.14 112. 316.8. 
16 Montag Euphemia Corn. u. Cyp 15.37 16.12 | 1.37 „ 
17| Dienstag Lambert Rambertus 5.39 6. 9) 3.13) „ 
18 Mittwohht | Spangenberg* | Onatember 5.406. 7|| 4.48) „ 
19 Donnerstag | Thomas Mikleta 5.4216. 5|6.%.| „ 
20, Freitag Magd. Luther” Euſtachius 5.4416.2| 66 
21 Sonnabend | Matthäus, Ev.* | Matthäus 5.45 16.:012 Felge 
39. Woche. Vom Mammonspdienft. Matth. 6, 24—34. Erit. Bt. 25. Sept. 7 U.16 M. abds 
22| Sonntag 15. n. Erinitatis | 16. n. Pfingfen]| 5.47 |5.57 1b. T. 6.51 
23| Montag Emmeran Thefla 5.49 5.5512 un 
24| Dienstag J. J. Mojer 20h. Empf. 5.505.531 „ 17.59 
25 Mittwoht Augsb. Friede Kleophas 5.5215.50| „ |8.54 
26 Donnerstag | Lioba Cyprianus 15.5415.48| „ 110. 3 
27| Freitag J. J. Mofer* Cosm.u.Dam. 5.55 |5.46| „ [11.18 
28 Sonnabend | Wenzeslaus | MWenzeslaus |5.57|5.43| „ U. ®. 
40. Woche. Vom Füngling zu Rain. Luk. 7, 11—17. | 
29| Sonntag 16. u. Srinitatis*| Michael 5.59: 574.102, = 35 
30| Montag Hieronymus Hieronymus 16. 0|5.39 1.50 
*Gefondere Suß- u. Sefttage. 2. Sedanfeier. — 9. Geburtätag des Groß- Ei Tagen He 
herzogs von Baden. — 18, 20. u. 21. Bußtag in Lugemburg. — © |<t I & gr 
27. in Lippe- Detmold und Württemberg. — 29. Erntedanffeit in 2 : 
Konfiftorialdezirt Hannover u. Wiesbaden (ehem. Herz. Naſſau). 
KRommerzieller Kalender. 21. Mefje in Magdeburg. — 23. in Leipzig 
(Beg. d. Vorw.; 30. Sept. Beg. d. Böttcherw.). — 24. in Darmitadt. 
Rufffher Kalender. 1. Sept. = 20. Aug. ruſſ. — 13. Gept. = 1. Gept. rufj. 
Iudifher Kalender. 19. Sept. = 1. Tiihri 5656, —— — 
20. Sept. 2. Felt. — 22. Sept. Faſten Gedaljah. — 28. Gept. 
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Tägliche Sprüche. Geiellihaftsipiele. 

1. Gottes Rat ift wunderbarlich. Jeſ. 28, 29. September 

2. Gaftjrei zu fein vergefjet nicht. Ebr. 13, 2. 
; ; E Kefieltreiben (Ballipiel für Kna— 
3. Der Sieg fommt vom Himmel. 1. Maff. 3, 19. ben). Auf einem großen ebenen Spiel- 
4. Seid Thäter des Wortes. Jak. 1, 22. platz wird eine etwa Y2 m große 
5. Wer beharrt bis ans Ende, w. jelig. Matth. 24,13. a Keſſel; ne 
—— n gräbt man in gleicher 
6. Unſer Gott ift im Himmel. Pi 115, 3. Entfernung einen Kreis kleinerer 
7. $ch bin der Erfte und der Letzte. Dffenb. 1, 17. Gruben, „Daden“ benannt, eine we— 
8. Die Welt vergeht mit ihrer Luft. 1. Foh. 2, 17. a ie ee 
or oe £ iner der leßteren, den da3 203 be— 
9. Frühe jäe deinen Samen. Pred. 11, 6. zeichnet, erhält alfo Feine Grube und 

10. Der feite Grund Gottes beftehet. 2. Tim. 2,19. | ift „Sauhirt“. 


11. Wachet und betet. Matth. 26, 4. Der Ball, die Wildfau, wird in 
12. Der Herr behütet bie Einfältigen. Pf. 116, 6. a eg 
13, Habt die Brüder lieb. 1. Petri 2,,17. ftoc (mit einem folchen iſt jeder 


— 
— 


. Eeid dankbar in allen Dingen. 


RFr 
a 


19. Geben ijt feliger denn Nehmen. 
20. Zagenac dem vorgeftekten Biel. 


21. Außer Mir ift fein Heiland. Jeſ. 48, 11. fo weit vom Keſſel hintveggetrieben, 
22. Gott ift Hier, der gerecht macht. 
23. Meine Worte werden nicht vergehn. Mark.13,31. | Sobald die Sau gefunden ift, wird 
24. Herr, du erforjcheft mi. Pi. 139, 1. 

25. Die Wahrheit wird eud) frei machen. Joh. 8,32. 
26. Richtet nicht vor der Beit. 1. Kor. 4, 5. in den Keſſel zu treiben, fo ruft er: 
27. Die Gottlojen Haben feinen Frieden. Jeſ. 48,22. „Dacke um!“ Jeder geht jodann um 


28. Betet ftet3 in allem Anliegen. 


29. Thut niemand Gewalt noch Unrecht. Luk. 3, 14. | Der übrigbleibende Spieler wird nun 
30. Der Herr macht die Blinden fehend. Bf. 146, 8 A Sauhirt. 


Mahlipritche und Sinniprüde. 


Ohne Umſchweife 
Begreife, 
Was dic) mit der Welt entzweit: 


Cie will nicht Gemüt, will Höflichkeit. Es iſt noch lang feine Liebesthat! 
* Goethe. * 
In raſcher Flucht läßt Glück ſich nicht erjagen. Ich bin kein ausgeklügelt Buch, — 


Wer Blumen pflanzt, der muß viel 


Das Wort unſ. Gottes bleibt ewiglich. Jeſ. 40,8. Keſſel heraus und wieder hinein— 
. Einen fröhl. Geber hat Gott lieb. 2. Kor. 9,7. | Spieler feinen Treibſtock in feiner 
17. Thut Buße u. glaubt a.d. Evangel. Mark. 1,15. | Dade hält und die Eau vom Kefjel 
18. Herr, dein Wort bleibt ewiglid. Pf. 119, 80. Fernaubalten fucht, dabei auch achtet, 


1. Theſſ. 5, 18. | Spieler verjehen) die Sau aus dem 


zuschlagen, während jeder andere Mit- 


daß der Eauhirt ihm mit dem Treib- 
Apoſt. 20, 35. ſtock nicht in feine „Dacke“ fährt. 
Philipp. 3,14. | Wird die Sau von den Mitjpielern 


r ; daß der Saufirt fie nicht zu finden 
Röm. 8, 33. vermag, jo helfen alle ven Ball juchen. 


fie noch weiter fortgetrieben; jeder 
Mitipielende kann dreimal fchlagen. 
Gelingt e3 dem Sauhirten, den Ball 


Eph. 6, 18 eine Grube weiter, wobei der Sau— 
REES, hirt in eine hineinzufommen trachtet. 








5 


Miſchet fo viel und fo lang ihr wollt, 
Aus echtem Gold nur wird echtes Gold! 
Miſcht Vorficht, Weisheit und Elugen Rat, 





Wafjer | Jh bin ein Menfch mit feinem Widerſpruch. 


En 
Re tragen! % €. 5. Meyer. 
Wohlthaten jchreibt man nicht in den Na Lade nicht alles in ein Schiff! 
Altes Sprichwort. Altes Sprichwort. 
x * 
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44 Oktober 1895. 
Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
EDEN Kalender Aufg. [Unter ufg. Unter 
Wodentag. Kalender. a. 7 el us B 8 | 
1| Dienstag Nemigius Remigius 6. 36 
2 Mittwoch Chr. Schmid | Leodegar 6. .34 
3 Donnerst.F | Die Ewalde Ewald 6. 32 
4| Freitag Joh. Weſſel Franz 6. By 
5) Sonnabend | Hilarion Placidus 6. 2715.32 „ 
41.Woche. Vom Wafferfüchtigen. Luk 14, 1—-1L Bollm. 3. Oft. 11U.41M. abds. 
6| Sonntag 17. n. Trinitat.* | Roſenkr.Feſt |6.1115.25 | 5.4716. 8. 
7 Montag Theod. Beza | Sergiug 6.12 Bo Dee 
8 Dienstag Großhead Brigitta 6.14 15.201 6:34, 
9 Mittwoh) | Dionyfius Dionyſius 6 41445— 
10 Donnerstag | Juſt. Jonass Gereon 611 
11) Freitag Ulrich Zwingli Wimmar 6.205.131 9.4277 
12| Sonnabend H. Bullinger |Marimilian ||6.21/5.11|11.10) „ 
42. Woche. Vom vornehmften Gebot. Matth. 22, 34—46. Lebt. Bt.11.DE.3U. 29 M. nahm. 
13| Sonntag 18. n. Crinitatis | 19. n. Pfingften] 6.23 15. IM. n b. X. 
14 Montag Nic. Ridley Calixtus 6.2515. 6|12.42| „ 
15| Dienstag Aurelia Thereſa 6.2715. 4| 2. 1 > 
16 Mittwoch Gallus Gallus 6.29 15.24 34a 
17| Donnerstag | Auf. d. €. v. N.* Slorentin 6.3015. 01 5.194 
18, Freitagf Lukas Lukas 63333456— 
19 Sonnabend Bruno FP.v. A. 6.34 14.55| „ = 
43. Woche. Vom Gihtbrüdigen. Matth. 9, 1—8. Neum.18. OE.7U.4M. vorn. 
20 Sonntag |19. n. Crinitat.* | 20. n. Pfingſten 6.36 | 4.536. €. | 5.17 
21 Montag Hilarion rſula 638 4,51 © 2150.52 
22| Dienstag Hedwig* Kordula 633 „ | 6.43 
23 Mittwod) 9. Martyn* Severin 6.41/4.47| „ | 7.48 
24| Donnerstag | Arethas Evergistus 16.43|4.45| „ 19.3 
25| Freitagr Joh. Heß* Raphael 6.45 43 „ 110.20 
26| Sonnabend | Sr. III. v. d. P. Amandus 6.47 |4.41| „ |11.35 
44. Woche. Bom hochzeit!. Kleide. Matth. 22, 1—14. Erſt. Bt. 25. Oft. 11U. 58 M. vorm. 
27| Sonntag 20. n. Crinitat.* | 21. n. Pfingften] 6.484.396. T. U. 2. 
28 Montag Simon, Iuda Simon ‚5014.30 — 
29 Dienstag Alfred d. Gr. Narciſſus 6.52 1.4.8042 sm eng 
30 Mittwoch Safob Sturm | Theoneft. 6.54.4783 W291 
3l| Donnerstag | Wolfgang* Wolfgang 6:5614.31 1 Kara 
*Bef. Buß-n. Seftt. 6. Erntedankf. i. Preußen. — 10. Geb. d. Königin vd. || „; |Tage3= Nacht— 
Württ. — 17. d. Großh. v. Medl.-Strel. — 20. Erntedanff. i. Kon- | länge | länge 
fiftorialbez. Aurich ;, Siegezf. i. Medl.-Strel. — 22. Geb. der deutſch. St 
Kaijerin. — 23. Erntedanff. i. Konfijtorialbez. Stade (Herz. Bremen 
u. Verden). — 25. Bußt. i. Württ. — 27. — i. Konfiftorialbeg. | 1| 11 34 12 26 
Hannover, Stade u. rer a. M. — 31. Bußt. i. Luremb.;|| 6 |11 14 |12 46 
Ref.Feſt i. Königr. Sachſen u. Sadhjen-Altenburg. 11110 531137 
Kommerzieller Kalender. 14. Meſſe i. Bamberg. 
Rufffher Kalender. 1. Oft. = 19. Sept. ruff. — 13. Okt. = 1. Oft. ruſſ. 16 | 10 33 13 27 
Iüdifher Kalender. 3. Oft. Laubhüttenf.F — 4. Okt. 2. Feft.r — 9. Okt. n. 10 13 |13 47 
Balmenf. — 10. Oft. Der). ı od. Laubütten Endet — 11. Dft. Ge— 9 54lıa 6 


feßesfreude.+ — 19. Oft. = 1. in 
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Oktober 1895. 





Täglibe Sprüche. 


. Der Menjch Tebt nicht vom Brot allein. Luk.4,4. 
. Niemand ſuche das Seine. 1. Kor. 10, 24. 

. Meine Seele ijt fröhlich in mı. Gott. ef. 61,10. 
. Mit Gottes Wort ift nicht zu ſcherz. 2.Maff. 4,17. 
. Meidet allen böjen Schein. 1. Theſſ. 5, 22. 

. Der Herr ift ein Trotz. Spr. 3, 26. 

. Bergeltet nicht Böſes mit Böſem. 1. Betri 3, 9. 
. Gottes Gerichte ſ. wahrh. u. gerecht. Dffenb. 16,7. 
. Dein Wort ward meine Speife. er. 15, 16. 
10. Niemand fafjet Moftinalte Schläuche. Luf.5,37. 
11. Ehre u. Kraft jei Gott unferm Herrn. Dffenb. 19,1. 
12. Da3 Geſetz ift ein Licht. Spr. 6, 23. 

13. Ein Weib lerne in der Stille. 1. Tim. 2,11. 
14. Gott wird abwifchen alle Thränen. Dffenb. 21,4. 
15. Heiledu mich Herr, fo werde ich Heil. Jer. 17, 14. 
16. Die Liebe jei nicht falih. Röm. 12, 9. 

17. Wer überwindet, wird alles ererben. Dff. 21,7. 
18. Unredt Gut Hilft nit. Spr. 10, 2. 

19. Gegnet, die euch verfluchen. Luf. 6, 28. 

20. Der Herr iſt mein Helfer. Hebr. 13, 6. 

21. Der Herr ilt unfre Gerechtigkeit. Ser. 23, 6. 
22, Afterredet nicht unter einander. Jak. 4, 11. 
23. Dem Reinen ift alles rein. Titus 1, 15. 

24. Wer unjchuldig lebt, lebt fiher. Spr. 10, 9. 
25. Laſſet uns nicht lieben mit Worten. 1.%0H.3,18. 
26. Geduld ift euch not. Hebr. 10, 36. 


m» om - 


oo om nn Dt 





28. Seid nüchtern und wachet. 1. Petri 5, 8. 
29. Rächet euch felber nicht. Röm. 12, 19. 
30. Haß erreget Hader. Spr. 10, 12. 








$ 


Wahlſprüche und Sinnfprüde. 


Sm Grabe hat man noch Schlaf genug! 
Franklin. 
* 
Ich habe nicht Zeit, müde zu ſein. 


Kaifer Wilhelm J. 


| Man benft nit von ſich ſelbſt geringe, 
Doch liebt man feine ſüße Ruh’, 
Und all die taufend Heinen Dinge, 
Die lafjen nie ein großes zu. 
Johannes Trojan. 


27. Der Herr verftößt nicht emwiglich. Klgl. Fer. 3,31. 


31. Wer nicht wider uns ift, ift für ung. Luk. 9, 50.Agnügen, das man ſich nur denken kann. 


Geht es in einem Haufe gut und recht, 
Sp lernt der Knecht vom Herrn, der Herr 


Bejellichaftsipiele. 
Oktober. 

Schnitzeljagd. Im ſonnigen Spät— 
herbſt, wenn die Hecken und Sträuche 
durchſichtig geworden, macht dieſes 
Spiel, das ſich nur auf dem Lande mit 
weitem, nach vielen Seiten betret— 
barem Terrain ſpielen läßt, unendliche 
Sreude. Die Spieler teilen ſich in 
zwei Parteien, von denen die erite 
beiſpielsweiſe 15 Min. Vorſprung, auch 
mehr,erhält: Diejelbe begiebt fich num, 
mit einem Korb oder Sad voll einer 
Papierſchnitzel verfehen, auf die Wan— 
derung; die Zurüdbleibenden dürfen 
nicht jehen, nad) welcher Richtung, 
fondern müfjen, wenn fie 15 Minuten 
fpäter aufbrechen, die Spur der Vor— 
ausgegangenen erſt ſuchen. Dieſe 
ſtreuen nämlich auf ihrer Wanderung 
alle 5 oder 10 Minuten, je nachdem 
man überein gefommten ift, eine Hand— 
vol Schnitel auf die Erde, dabei die 
Jäger möglichſt irre führend, ihnen 
Heden und Hindernifje aller Art zu— 
mutend. Die Jagd führt durch Wald 
und Flur, durch Gärten und Felder, 
je bunter, je befjer. Oft verlieren 
die Jäger die Spur de3 Wildes ret- 
tung3lo3, und man trifft fich unter 
lautem Jubel nad einigen Stunden 
erit zu Haus wieder zuſammen. Auf 
großen Gütern, die viele fröhliche 
Herbitgäfte beherbergen, iſt jolch eine 
Schniteljagd das Luftigfte gejellige Ver— 


= 





Zerne leiden, ohne zu Magen. 
Kaifer Sriedrich IL 


% vom Knecht. | 


Man kann im Ruh'n 
Doch etwas thun; 
Man kann im Thun 


Doch etwas ruh’n. 
* | 















































































































48 November 1895. 
Datum Verbefferter : Sonne 
EN —— a Aufg. Unterg. Aufg. |Unter 
. 2 E ; 1 5 
Wochentag. Kalender. a are Dar 
1) Freitag Aller Heiligen* | Alter Heiligen || 6.58 |4.29| 6. = 5.37 
2| Sonnabend} | Viktorinus AllerScelen |7. 0|4.27| „ | 6.54 
45. Woche. Won des Königischen Sohn. Joh 4, 47—54. Bollm. 2.Rov.4 U. 12 M. nachm. 
3| Sonntag 1. n. Trinitat.* | 9%. n. Pfingften 7. 214.256. T. b. T. 
4 Montag 3. A. Bengel | E.Borromäuß) 7. 3,4.23|| 4.39) „ 
5| Dienstag Hans Egede Zacharias 7. DIESEN Ban 
6| Mittwoch Gustav Adolf | Leonhard 7.,72,4:20 1.6.17, 
7| Donnerstag | Willibrord Engelbert 7.9738, Bor 
8| Freitag Willehad Gottfried 7.11|4.16 | 8.56 „ 
9 Sonnabendf | Staupik Theodorus |7.13|4.15|10.25) „ 
46. Woche. Bom Schalksknecht. Matth. 18, 22—35. Lebt. Bt.9. Nov. 12 U. abends. 
10] Sonntag 22. n. Srinitat.* | 23. n. Pfingſten 7.15) 4.13 11.546. T. 
11, Montag Mart. Biihoff | Martin ©. 7.161411 I 3.) 
12 Dienstag P. v. Mornay | Kunibert 7.181410 1428 55 
13) Mittwoch Arkadius Stanislaus 17.20|4. 8| 2.49| „ 
14| Donnerstag | VBermili Revinus, Zul. 17.224. 71 4.19) , 
15| Freitag Joh. Kepler Leopold 7.24 | 5.500 
16 SonnabendF | Ereuziger Edmund 7.25 |4. 4 7.22| „ 
47. Woche. Vom Zinsgrofhen. Matth. 22, 15—22. Neum.16. Nov. 6U. EM. abds. 
17 Sonntag 23. n. Trinitatis 24. u. Pfſingſten 7.27 4. 26b. T. b. T. 
18 Montag Greg. d. Erl. | Maximus 7.29 | 
19) Dienstag Eliſabeth Eliſabeth 7.311 2.0 ee 
20 Mittwoch J. Williams* | Simplic. 1.32 13.9909 6.42 
21 Donnerstag | Columbanus* | Mariä Opfer |7.34 3.57 | „ [8.0 
22| Freitag %. Ofolampad* | Cäcilia 1.86. 13 Ober el 
23, Sonnabend | Klemens Klemens |7.38|3.55|| „. [10.33 
48. Woche. Bon Zairi Töchterlein. Matth. 9, 18—26. Erxft. Bt. 24. Nov. 8 U. 12 M. vorm. 
24 Sonntagr |24.n. Erinitatis*| 25. n. Pſingſten 7.39 | 3.54 ||b. T. 11.45 
25 Montag Katharina* Katharina 7.41 | 3.53 .B. 
26 Dienstag Konrad Konrad 7.43|3.52 
27 Mittwoch M. Blaarer Bilhildis 7.43)3.51 
28| Donnerstag | A. Roufjel Günther 7.46 | 3.50 
29 Freitag Noah* Saturnin 7.47|3.49 
30) Sonnabend | Andreas Andreas 7.49|3.49 














*Befondere Buß- u. Sefttage. 1. Namenzfeft d. Prinzreg. v. Bayern. — 
3. Erntef. i. Konſiſtorialbez. Frankf. a. M.; Ref.-Feſt i. Baden, Medl.- 
Strel. Preußen u. Württ. — 10. Schillerf. — 20. Bußt. i. Anhalt, 
Birkenfeld, Braunſchw., Bremen, Hamburg, Lübel, Preußen, Reuß 
j. L. Königr. Sachſ., Sadhj.-Altenb., Kob.-Gotha, Meining., Weim.- 
Eiſenach, Schaumb.-Lippe, Schwarzb.-Rudolft. u. Sondershaufen, 
Walded ır. Byrm. — 21. Geb. der Kaiſerin Friedrich. — 22. Bußt. 

1. Reuß. ä. 2. u. Württ. — 24. i. Baden (Broteft); Totenf. i. Preußen. 

— 25. Geb d. Großh. dv. Hefjen. — 29. Bußt. i. Medi. Schw. u. Strel. 
Kommerzieller Kalender, 3. Mefie in Karlsruhe. — 4. in Frankf. a. d. O. 
— Kalender. 1. Nov. = 20. Oft. ruſſ. — 13. Nov. = 1. Nov. 





ruf. — 27. Nov. Anfang der Faſten vor Weihnachten. 
Jüdiſcher Kalender. 


18. Kovember = 1. Kislev. 
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2lovember 1895. 





Sit der Menſch geboren, jo fängt er an zu 
ſterben. 


. Der Glaube ohne Werke iſt tot. 
. Unfer Gott ift ein verzehrend Feuer. Ebr. 12,29. 
. Ein jeder murre wider feine Sünde. Klgl. 3, 39. 
. Fliehe die Lüfte der Jugend. 
. Sucet, fo werdet ihr finden. 
Falſche Mäuler bergen Haß. pr. 10, 18. 
. Der Menjch prüfe fich jelbit. 
. Thutrehtichaffene Frucht der Buße. Matth. 3,8. 
. Der Herr ijt mein Teil. 
10. 
. Tas Leben ift mehr denn die Epeije. Luf.12,23. 
Fleißige Hand wird Herrichen. 
. Schidet euch in die Zeit. 
. Wod. Geiftd. Herrn ist, da ist Freiheit. 2 Kor.3,17. 
. Der Herr wohnt in der Höhe. 
. Die Liebe det der Sünden Menge. 1. Beirit, 8. 
. Vergebet, fo wird euch vergeben. Luf. 6, 37. 

. Ein freundlich) Wort erfreuet. 
. Seid männlich und feid ftarf. 1. Kor. 16, 13 
- Du jolit Gott nicht verjuchen. 
Ich Habe Luft and. Liebe, nicht am Opfer. Hof. 6,6. 
. Alle Kreatur Gottes ift gut. 
.. Gelig, der ſich nicht ärgert an mir. Luk.7, 23. 

. Der Gerechte ijt der Lüge feind. Spr. 13, 5. 

. Das Reich Gottes iſt inwendig in euch Luk 17,21. 
. Seufzet nicht wider einander. 
. Die Wege des Herrn find richtig. Hoſea 14, 10. 
. Unfer Wiffen ift Stüdwerf. 
29. 
. Ein Kluger thut alles mit Vernunft. Spr.13, 16 AKarten fortgeworfen Hat 
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Tägliche Sprüche. 
Saf. 2, 26. 


2. Tim. 2, 22. 
&uf. 11,9. 


Klgl. Ser. 3, 24. 
Was ihr thut, das thut von Herzen. Kol. 3,23 


Spr. 12, 24. 
Rön. 12, 11. 


el. 38, 5. 


Spr. 12, 25. 
Matth. 4, 7. 


1. Tim. 4,4, 


$aL.9,2. 


1. 207.713, 9. 
Halte dich felber feufch. 1. Tim. 5, 22. 


$ 


1..Ror. 11, 28:1 





Geiellichaftsipiele. 


November. 


Schnipp-Schnapp-Schnurr-Burr- 
Bafilorum, An diejen Iuftigen harm— 
lojen Kartenjpiel, daS gern am Fa— 
milientiih mit Kindern gefpielt wird, 
können fich beliebig viel Epieler be— 
teiligen. Man jpielt um Spielmarfen 
oder Süßigkeiten, mit deutjcher oder 
franzöfiiher Karte, Die Geſellſchaft 
jegt fi) um den Tiſch; irgend ein 
Mitglied gibt nach recht3 herum die 
Karten aus, jedem gleich viel. 

Der rechts neben dem Ausgebenden 
Sigende jpielt nun irgend eine Karte 
aus, z. B. Grün Eieben und jagt da— 
zit: „Schnipp!” Wer die grüne Acht 
Dat, legt fiedazu und fagt: „Echnapp!“ 
Der Befiger der grünen Neun jagt 
„Schnurr!“ der der grünen Zehn 
„Burr!“ indem fie die betr. Karten 





..| hinfegen; wer den Unter bat, nimmt 


den ganzen Stich und jagt: „Baſi— 
forum!” Er darf nun eine andere 
Karte auzfpielen und trachtet womög— 
lic) eine ſolche auszufpielen, von 
deren Farbe er auch die fünftnädhite 
hat, jo daß er Bafilorun machen fann. 

MWird ein Spiel mit einer Acht be= 
gonnen, jo ift die Sieben derjelben 
Farbe Freifarte und kann von dem, 
der fie hat, einfach weggelegt werdet. 

Gewinner ift, wer zuerst alle feine 


Wahlſprüche und Sinnſprüche. 


Das Menſchenherz, die Erde ſchwankt, 

Die Seele, die Geſellſchaft krankt; 

Nur eins fteht feit im Sturm und Graus: | 
Die Familie, da3 Haus. 


* 


Nichts, 
Gott ſicht's, 
Gott richt's! 


Medaille von 1690. 
= 


Wähl' zum Vertrauten nicht gleich, wer 


Altes Sprichwort. 


* 


Heindt an Mier, 
Morgen an Dier. 
Totenkapelle in Lengmoos. 
* 


— 


traulich ſpricht! 
Leer Haus ſteht gerne offen, das volle nicht! 


Frithjofſage. 
* 


Tugend iſt kühn und Güte ohne Furcht! 


Shakeſpeare, Maß für Maß. 
* 
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— Dezember 1895. N 
Datum | Verbefferter Sa i 

umd evangelifcher —— | 
Wochentag. | Kalender. alender. 








49. Woche. Chriſti Einzug in Jeruſal. Matth 21,1—9. Bollm.2. Dez 7U.32M. morg. 

1| Sonntag 1. Advent 1. Advent 7.5013.48|b. T. 7.14 

2 Montagf Nuysbroef Balbina 7,5213. , | EU 
| 3 Dienstag Gerd. Groot. | Franz Xaver |7.5513.46|1 4. 9 , 

4 Mittwoch G. v. Zütphen | Barbara 7.54 13.461 5.1917, } 

5 Donnerstag | Erispina Crispine 7.5613.45.| 6.431, 

6 Freitag Nich. Barter | Nikolaus 2:57198.451:9 ae 

7 Sonnabend P. %. Hiller Ambrojius 7.58 13:451 9412 







































































50. Woche. Zeichen des jüngften Tages. Luf. 21, 25—36. Lebt. %t.9. Dez. 8EU.3M. vorm. 

8 Sonntag 2. Advent Mariä Empf. |8. 013.44 11. 8/6. T. 

9 Montagf B. Schmold Leofadia ..113.4418. 8.) | 
10) Dienstag Baul Eber Judith 8 
11 Mittwoch H. v. Zütphen Damaſus 8. 33.42. „| 
12| Donnerstag | Bicelin Epimahus 18. 413.44 || 3.28 „ | 
13) Freitag %. Gellert Lucia 8. 513.4414.57 

14| Sonnabend | Diosforus ı Nifafius 8. 6|3.44 | 6.26) „ 

51. Woche. Bon Johannis Gejandtjchaft. Mattd.11,2—10. Neum. 16. Dez⸗7 U.23 M. morg. | 
15] Sonntag 3. Advent 3. Advent 8. 713.44 || 7.495, &. | 
16 Montagr Adelheid Adelheid 8.83.44 |6.%| „: 
17| Dienstag Sturm Lazarus 8. 813.441 „ 14.21 
18 Mittwoch Sedendorf* Quatember 8..9 3 22 5.38 
19| Donnerstag | Elem. v. U. | Nemefius 8.10|3.44| „ 16.581) 
20 Freitag Abrah.u.Sara*, Lucia 8:11 13.4507 22875 
21) Sonnabend | Ehomas Apof.* | Thomas Ap. |8.11|3.45| „ | 9.29 
52. Woche. Don Fohannis Zeugnis. Joh. 1, 19—28. Erit. Bt.24. Dez. 6U.15M.morg. 
22| Sonntag 4. Advent 4. Advent 8.12 |3.46 |b. 7.110. 4 
23 Montag U. du Bourg | Dagobert 8.1213.46| „ 111.501: 
24| Dienstaggt Adam, Eva* |Adam, Eva 18.12, 3.47| „ U %8. 
25) Mittwoch Chriftag . | Ehrifttag 8.13 3.18, are 
26| Donnerstag | Stephan Stephan 8.13)3.481 , 1 2,14 
27 Freitag Sohannes » |Ioh. Evangel.\8.1313.49| „ 3.30 
28 Sonnabend Unſch. Kindlein | Uni. Kindl. |8.13|3.50| „ | 4 50|| 
53. Woche. Bon Simon und Hanna. Luf. 2, 33—40. Bollm.31. Dez. 9U.24M.abds. | 
29] Sonntag n. Weihnadten |n. Weihnachten 8.14 |3.51 6. T.| 6.10 
30) Montag ChHr. v. Württ. | David 8:14 [3.527 7, 73:924 
31] Dienstagr | Silvefer Silveſter 8.14 1.3531 772 Bas 2 
NS Eee „„ |Tages- | Radıt- 
*Befondere Buß- u. Feſttage. 18., 20, 21. u. 24. Bußtag in Luxem- | länge | Tänge 

burg. — 20. i. Württemberg. St. M.|St M.| 


Kommerzieller Kalender. 16. Meſſe in Stuttgart. 
Rufffher Kalender. 1. Dez. — 19. Nov. ruf. — 13. Dez. = 1. Dez. ruff. 
Jüdiſcher Kalender. 12. Dez. Tempelmweihe. — 18. Dez. = 1. Tebet. — 


27. Dez. Falten, Belagerung Serujalems. — 16. Jan. 1896 — 
1. Schebat. 
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. Eei demütig vor deinem Gott. 
. Sage nach der Gerechtigkeit. 

. Ein Unverftändiger glaubt alles. 
. Die Frucht des Geiftes ift Liebe. 
. D. Traurigfeitd. Welt wirft d.Tod. 2. Kor. 7,10. 
. Der Herrifte. Feftezur ZeitderNtot. Nahumı,7. 
. Der Geift des Herrn ift bei mir. 
. Wie ſtimmt Ehriftus m. Belial? 2. Kor. 6, 15. 
E. fröhl. Herz machte. fröhl. Angeficht. Spr. 15,13. 
. Habe acht auf dich feldft. 
. Der Stacheldes Todes ift d. Sünde. 1. Kor. 15,56. 
Ich will fröhlich fein in Gott. 


Laſſet euch nicht verführen. 
. Hohmut fommt vor dem Fall. Epr 16, 18. 
. Halte das Gebot untadelig. 
. Ungerechtigfeit verwüjtet alle Laude. Weish. 6,1. 
. Leidet jemand unter euch, der bete. 
. Gebet nit Raum dem Läfterer. 
. Wer Zanf liebt, der liebt Sünde. 
. Meine Ceele erhebt ten Herri. 

. Uns ift ein Kind geboren! 
. Eu) ijt Heute der Heiland geboren! Luk. 2,11. 


. Furcht ift nicht in der LXiebe. 
. Graue Haare find d. Alten Schmuck. Spr. 20,29. 
. Haltet euch nicht jelbft für Hug. Röm. 12, 17. 























Micha 6, 8. 
ER PS 


Luk 4, 18. 

1. Tim. 4, 16. 

Fafjet eure Seelen mit Geduld. Luk. 21, 19. 

1..09r..19,:83, 

1. Tim. 6, 14. 
uf. 5,13 

Luk. 1, 46. 


3E19,:0, 


Ehre jei Gott in der Höhe! Luk. 2, 14. 


1. %0H. 4, 18 
Gedenket an die vorigen Tage. 


Ebr. 10,32. 


$ 


- Wahlſprüche und Sinniprüde. 
Die Lilien welfen, der Wermut blüht, 


Herr Chriſt, mein armes Haus behüt’! 





Bausfpruch aus Rupolding. 
* 


Wir wollen nicht vom Ruder weg und weinen! 
Wir lenken, jagtder Wind Schon nein,die Fahrt. $ Sei froher Mut mit euch und Heitre Stunden ! 


Shafefpeare, Heinrich VI. 
* 


Ein ſchweres Herz ift Schwerer als eine Laft 
von Stein. 


Epr. 14,15. 
Sal. 5, 22. 


Habaf. 3, 18. 


Eph. 4, 27. 
Epr. 17,19. 
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Tägliche Sprüche. Gefellichaitsipiele. 
. Gott ift der Lebendigen Gott. Luk. 20, 38 Dezember. 
. Sit jem. gutes Mut3, d. finge Pjalmen. Jaf. 5,13. Boccia anf dem Tiſche. In der 


ı Beim Schieben legt man den Etein 





. Wir haben hie feine bleibende Statt. Ebr.13,14.Ader Nadel am nächſten fteheı. 


Don einem Srabfreuz3 im Bregenzerwald. 





Mitte eines runden Tiſches wird eine 
Nadel feſtgeſteckt und über diejelbe ein 
Fingerhut geftülpt. Nun nimmt jeder 
Spieler 2 Damenbrettfteine, der erfte 
2 weiße, der zweite 2 ſchwarze u. j. w. 
Weiße und Schwarze bilden Parteien; 
jede Partei ſucht num möglichit viel 
Steine in die Nähe der Nadel zu 
bringen und die Feinde wegzuſchießen. 
Regeln: Feder muß auf jeinem Platz 
fiten bleiben, fanı aber von jedem 
ihm erreichbaren Punkt aus schieben 





etiva3 über den Rand des Tiſches 
hinaus und gibt ihm mit der fteifen, 
flachen Hand einen Etoß, jo daß die 
Handfläche an die Tiſchkante anftößt. 
2. Bleibt der Stein in Handbreite 
vom Rand entfernt liegen, jo kann er 
zurückgenommen und noch einmal ge- 
ichoben werden. Ein Rennen keiteht 
darin, daß zweimal reihum jeder 
Spieler einen Stein jchiebt. Das 
Recht, anzufangen, geht auch reihum, 
und find jo viel Nennen gejpielt wor— 
den, daß jeder Epieler einmal den 
Anfang gemacht hat, fo ift das Spiel 
zu Ende; die Ergebnifje aller Nennen 
werden verglichen, und e3 wird feit- 
geftelft, welche Partei gewonnen hat. 
Nach jedem Nennen wird aufgefchrie- 
ben, wieviel Weiße oder Schwarze 








Unter der Erde ift Cchlaf, 
Über der Erde ift Treue, 
Aber dort oben iſt Seligfeit! 


* 


Shakeſpeare, Kaufmann von Venedig. 
In Treue feſt! 
Churſächſiſche Reiterſtandarte, 1632. 
Pe * 














A. Genealogie der regierenden deutfchen Sürftenhäufer. 
(Adgefchloffen am 1. Juni 1894.) 


eh Seid. Kaiſer Wilhelm II (j. Preußen). 

reußen. (Haus Hohenzollern.) Friedrich Wilhelm II Viktor Albert, deuticher Kaiſer, König 

von Preußen (Kaijerl. u. Königl. Majeftät), geb. am 27. Januar 1859; folgte feinem Water 
Sriedrich III am 15. Juni 1888; vermählt am 27. Februar 1881 mit Nugufte Viktoria 
N u. Königl. Majeftät), Brinzeffin von Schleswig-Holitein, geb. am 22. Oftober 1858, 

inder: 

. Wilhelm, Kronprinz des deutjchen Reich und von Preußen, geb. 6. Mai 1882, 

. Brinz Eitel-F$riedrich, geb. 7. Juli 1883. 

. Prinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884, 

. Prinz August Wilhelm, geb. 29. Januar 1837. 

Prinz Oskar, geb. 27. Juli 1888. 

. Prinz Joachim, geb. 17. Dez. 1890. 

. Brinzejfin Viktoria Luiſe, geb. 13. Sept. 1892. 

Mutter des Kaijers u. Königs: vw. Kaijerin und Königin Friedrich, Viktoria, geb. 
Prinzeß Royal von Großbritannien und Srland, Herzogin zu Sachjen, geb. am 21. No— 
vember 1840, vermählt 25. San. 1858. 

Geſchwiſter des Kaiſers und Königs: 

1. Brinzeifin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 mit Bernhard, 
Erbprinz von Sachjen-Meiningen und Hildburghaujfen, 

. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeffin Jrene 
von Heſſen, geb. 11. Zuli 1866. Sohn: Prinz Waldemar, geb. 20. März 1889. 

. Brinzeffin Viktoria, geb. 12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz 
zu Schaumburg-Lippe. 

. Brinzeffin Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Oftbr. 1889 mit Konftantin, 
Herzog von Sparta, Kronprinz von Griechenland. 


Joyce 


a rw DD 


Friedrich Karl von Hejjen. 

Schwester des Kaifers u. Königs Friedrich III: Brinzeifin Luife, geb. 3. Dezbr. 1838, ver— 
mählt 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden. 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaifers u. Königs: 

1. Witwe des + Prinzen Friedrih Karl: Prinzeffin Maria Anna dv. Anhalt, vermählt 
29. Novbr. 1854. Witwe feit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeffin Elijabeth, geb. 
8. Febr. 1857, vermählt 18. Febr. 1878 mit Auguft, Erbgroßherzog von Oldenburg; 
b) PBrinzeifin Luiſe Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März 1879 mit Prinz 
Arthur, Herzog von Connaught und Strathearne; ec) Prinz Friedrid Leopold, geb. 
14. Novbr. 1865, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinzefiin Quife Sophie von Schleswig- 
Holitein, geb. 8 April 1866. Kinder: aa) Prinzeſſin Viktoria Margarete, geb. 
17. April 1890; bb) Prinz Friedrich Siegismund, geb. 17. Dezbr. 1891; ce) Prinz 
Friedrich Karl, geb. 6. April 1893. 

2. Brinzeffin Luiſe, geb. 1. März 1829, vermählt 25. Juni 1854 mit Alexis, Landgraf von 
Heſſen-Philippsthal, geichieden 6. März 1861. 

3. Prinzeſſin Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Friedrih Wilhelm, 
Landgraf von Heſſen, Witwe feit 14. Dftbr. 1884. 

Kinder des + Prinz Albrecht, Großoheims des Kaijers und Königs: 

1. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Oftbr. 1885 zum NRegenten des Herzogtums Braun— 
ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeffin Marie von Sachſen-Altenburg. 
Kinder: a) Bring Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz JZoahimAlbrecht, 
geb. 27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrih Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. 

2. Brinzeffin Alerandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit dem Herzog 
Wilhelm von Medlenburg, Witwe jeit 28. Juli 1879. 

Kinder des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersjohn d. hochſel. Raif. u. Kön. WilhelmTL: 
1. Prinz Alexander, geb. 21. Juni 1820. 2. Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826. 

Fürſtliches Haus Hohenzollern, Leopold, Fürjt von Hohenzollern, geb. 22. Sept. 1835, 
folgte jeinen Water, dem Fürften Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 
1861 mit Donna Antonia, Infantin von Portugal. Kinder: 1) Erbprinz Wilhelm, 
geb. 7. März 1864, vermählt 27. Juni 1839 mit Maria Therejia, Prinzeffin von 
Bourbon und beider Sizilien. Kinder: a) PBrinzeffin Augufte Viktoria, geb. 19. Aug. 
1890; b) Prinz Friedrich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; c) Prinz Franz Joſeph, geb 


. Brinzeffin Margarete, geb. 22. April 1872, vermählt 25. Januar 1893 mit Bring | 
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30. Yug. 1891. 2) Bring Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Verzicht feines Bruders 

Wilhelm und durch Dekret des Königs von Rumänien vom 18. März 1889 „Prinz von Ru— 

mänien“ (j. Rumänien). 3) Prinz Karl Anton, geb. 1. Sept. 1868, verm. 24. Mai 1894 

mit Brinzeffin Joſephine von Belgien. 

Geihmifter des Fürften: 1. König Karl von Numänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Brinzeffin Elijabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843, 
vermählt 21. Juni 1879 mit Brinzeffin Luije von Thurn u. Taxis. 3, Prinzeffin Maria, 
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz von Belgien, Graf 
von Flandern. Mutter: Fürftin Fofephine, geb. 21. Oftbr. 1813, geb. Brinzeifin von 
Baden, vermählt 21. Oftbr. 1834. ; 

Vaters Shwefter: Prinzeffin Friederife, geb. 24. März 1820, verm. 5. Dez. 1844 
mit Margui3 Pepoli, vw. 26. März 1881. 

Bayern. (Haus Wittelsbah.) Dtto Wilhelm Luitpold Adalbert Waldemar, König von 
Bayern, geb. 27. April 1848, folgte feinem Bruder, dem Könige Ludwig II, am 13. Juni 
1886; unvermählt. 

Geihmwiiter des Vaters: 

1. Bring Luitpold, geb. 12. März 1821, de3 Kgr. Bayern Verweſer feit 10. Juni 
1886; vermählt 15. April 1844 mit Eraherzogin Auguste vom DOfterreich, Witwer feit 
26. April 1864. Kinder: 

8) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria 
Theresia von Diterreih-Ejte. Kinder: aa) Prinz Nuprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Brinzejfin Adelgunde, geb. 17. Dft. 1870; ce) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Juli 1872; 
ad) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Dft. 1875; ff) Prinzeſſin 
Mathilde, geb. 17. Aug. 1877; gg) Prinz Wolfgang, geb. 2. Juli 1879; hh) Brinzeffin 
Hildegarde, geb. 5. März 1881; ii) Brinzeffin Wiltrudis, geb. 10. Nov. 1884; kk) Prin— 
zeilin Helmtrudis, geb. 22. März 1886; 11) Prinzeſſin Gundeline, geb. 26. Ang. 1891. 

b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzherzogin Gijela 

- bon Dfterreih. Kinder: aa) Prinzeſſin Elijabeth, geb. 8. Jan. 1874, verm. 1893 mit 

- Dtto Feher. von Geefried; bb) Prinzeifin Augufta, geb. 28. April 1875, vermählt 
15. Nov. 1893 mit Joſef Auguftin, Erzherzog von Diterreidh; cc) Prinz Georg, geb. 
2. April 1880; dd) Prinz Konrad, geb. 22. Novbr. 1883. 

e) PBrinzeffin Thereſe, geb. 12. Novbr. 1850. 

d) Prinz Arnulph, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeſſin Thereſia 
von Liechtenftein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884. 

2. Prinzejfin Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 
Franz von Dfterreich-Eite, jpäterem Herzog von Modena, Witwe jeit 20. Novbr. 1875. 

Witwe des am 21. September 1875 geftorbenen Prinz Adalbert, Vatersbruder des 

Königs: Prinzeſſin Amalie, Infantin von Spanien, vermählt 25. Auguft 1856. 

Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Dftbr. 1859, vermählt 2. April 1883 
mit Prinzeſſin Maria dela Baz, Infantin von Spanien. Kinder: aa) Prinz Ferdi- 
nand, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; cc) Prinzeſſin 
Maria del Pilar, geb. 13. März 1891; b) Prinz Alfons, geb. 24. Jan. 1862, verm. 
15. April 1891 mit Prinzefjin Zuije von Orleans; ec) Brinzeifin Iſabella, geb. 31. Aug. 
1863, vermählt 14. April 1883 mit Prinz Thomas von Savoyen, Herzog von Genua; 
d) Prinzeifin Elvira, geb. 22. Nov. 1868, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudolf 
von Wrbna; e) PBrinzejfin Clara, geb. 11. Oft. 1874. 


Herzoglide Linie. 


Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. 1. am 11. Febr. 1865 mit PBrinzeffin 
Sophie von Sadjen, geit. 9. März 1867, 2. am 29. April 1874 mit Prinzeffin Maria 
Joſepha von Braganıza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865, verm. 4. Juli 1892 mit 
Wilhelm, Herzog von Urach. 2. Ehe: 2. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1875. 
3. Herzogin Elijabeth, geb. 25. Zuli 1876. 4. Herzogin Marie, geb. 9. Dftbr. 1878. 
5. Herzog Ludwig Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 6. Herzog Franz Joſeph, 
geb. 23. März 1888. 

Geſchwiſter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1831, entſagt dem Succeſſionsrecht 
im Majorat zu Gunften feines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit Henriette, 
Freifrau von Wallerjee, geb. Mendel, Witwer ſeit 12. Nov. 1891; wiederverm. 19. Nov. 1892 
mit Antonie Barth, Frau von Bartolf. 2. Herzogin Elijabeth, geb. 24. Dezbr. 
1837, vermählt 24. April 1854 mit Kaiſer Franz Joſef I von Diterreid. 3. Herzogin 
Marie, geb. 4. Dftober 1841, vermählt 3. Februar 1859 mit Franz 11, damaligem 
Kronprinzen, jpäterem Könige beider Sizilien. 4. Herzogin Mathilde, geb. 30. Sept. 
1843, vermählt 5. Juni 1861 mit Prinz Ludwig v. Sizilien, Graf von Trani, Witwe jeit 
8. Juni 1886. 5. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1847, vermählt 28. Septbr. 1868 mit 
Prinz Ferdinand von Orleans, Herzog von Alencon. 6. Kinder des + Herzog Mas 
rimilian: a) Herzog Siegfried, geb. 10. Juli 1876; b) Herzog Chriftoph, geb. 
22. April 1879; c) Herzog Luitpold, geb. 30. Juni 1890. 


Sachſen. 
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Albert Friedrich Auguſt Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptiſt Nepomuk 


Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sadjen, geb. 23. April 1828, folgte jeinem Vater, 
dem Könige Johann, am 29. DOftbr. 1873, vermählt 18. Juni 1853 mit — 
Prinzeſſin von Holſtein— Gottorp Waſa, geb. 5. Aug. 1833. 


1; 


Geſchwiſter des Königs: 


Prinzeifin Elijabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermählt 22. April 1850 mit Ferdinand, 
Prinz bon Sardinien, Herzog von Genua. Witwe jeit 10. Febr. 1855, wiedervermählt 
morganatiſch Oftober 1856 mit Marcheſe Rapallo, Witwe jeit 27. Novbr. 1882. 


Sufantin von Portugal, Witwer feit 5. Febr. 1884. 


. Brinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, vermählt 11. Mai 1859 mit Donna Maria Anna, 


Kinder: a) Prinzeſſin — geb. 19. März 1863; 6) Prinz Friedrich Auguſt, 
geb. 25. Mai 1865, verm. 21. Nov. 1891 mit Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria 
von Dfterreich- Toscana. Eöhne: aa) Prinz Georg, geb. 15. Jan. 1893; bb) Prinz Frie- 
drich Chriſtian, geb. 31. Dez. 1893; c) Brinzeifin Maria Sofepha, geb. 31. Mai 
1867, vermählt 2. Dftbr. 1886 mit Erzherzog Dtto von Öfterreich; d) Prinz Sohann 
Georg, geb. 10. Juli 1869, verm. am 5. April 1894 mit Herzogin Maria von Würt- 
temberg; e) Prinz Mar, geb. 17. Nov. 1870; f) Prinz Albert, geb. 25. Febr. 1875. 
Württemberg. WilhelmLI Karl Paul Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb. 25. 

Febr. 1848, folgte dem Sohn ſeines Großoheims, dem König Karl I anı 6. Dft. 1891; verm. 

I. anı 15. Febr. 1877 mit Brinzeifin Marie von Walded und Byrmont, Witwer feit 30. April 

1882; II. am 8. April 1886 mit Brinzeifin Charlotte zu Schanmb.-Lippe, geb. 10. Bin 1864. 


Tochter 1. Ehe: Prinzeſſin Bauline, geb. 19. Dez. 1877. 
Schweſtern König Karls: 


. Brinzeifin Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nov. 1845 mit Binz —— 


von Württemberg, Witwe ſeit 9. Mai 1870. (Mutter König Wilhelms IL.) 


bo Sachjen-Weimar. 
I. Herzoglide Linie: 


Wilhelm, Herzog von Württemberg, geb. 20. Juli 1828. 
Seihwiiter: 1. + Herzog Eugen, verm. mit F Brinzejlin Mathilde von Shaumburg-Lippe. 
Kinder: a) F Herzog Wilhelm Eugen, verm. 8 Mai 1874 mit Wera, Großfürftin 
von Rußland, Witwe feit 27. Fan. 1877. Züchter: aa) Herzogin Elja und bb) Her⸗ 
zogin Dlga geb. 1. März 1876. b) Herzogin Bauline, geb. 11. April 1854, verzichtet 
1. Mai 1880 auf den berzogl. Titel und nimmt den Namen von Kirbad) an. 


2. 


Herzogin Alerandrine Mathilde, geb. 16. Dezbr. 1829. 


. Brinzejfin Auguste, geb. 4. Oftbr. 1826, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinz Hermann 


3. Herzog Nikolaus, geb. 1. März 1833, vermählt 8. Mai 1868 mit- Herzogin Wilhel- 


mine von Württemberg, Witwer jeit 24. April 1892. 


Witwe des Batersbrudersjohnes Herzogs Maximilian: Herzogin Hermine, Priu— 
zeifin von Schaumburg-Lippe, vermählt 16. Febr. 1876, vw. 28. Juli 1888, 


1I. Herzogliche Linie (Katholiich.) 


Philipp, Herzog von Württemberg, geb. 30. Zuli 1838, vermählt 18. Jau. 1865 mit Erz— 


berzogin Maria Therejia von Diterreich. 


Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb, 23. Dez. 


1865, verm. 24. Jau. 1893 mit Erzherzogin Margareta Sophia von Diterreich. 
Sohn: Prinz Bhilipp, geb. 14 Nov. 1893. 2. —— Maria, geb. 31. Aug. 1871, verm. 
am 5. April 1894 mit Prinz Johann Georg von Sachſen. 3. Herzog Nobert, geb. 
14. San. 1873. 4. Herzog Ulrich, geb. 16. Juni 1877. 


Baden, 
Regent feinem Water, 


Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, neb. 9. Sept. 1826, folgt als 
dem Großherzoge Leopold, am 24. "April 1852 au Stelle jeines 


Bruders, des Großherzogs Ludwig II, nimmt den Titel des Großherzogs von Badeı 
am 5. Sept. 1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 mit Luiſe, Prinzeſſin von Preußen, en: 
3. Dez. 1838. 


zB 
2. 


Kinder: 


Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. Zuli 1857, vermählt 20. Septbr. 1885 mit Hilda, 


Brinzeifin von Naſſau, geb. 5. Novbr. 1864. 


Prinzeſſin Viktoria, geb. 7. Aug. 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit Kronprinz Guftav 


von Schweden und Norwegen. 
Geſchwiſter des Großherzogs: 


von Sachſen-Coburg— Sotha, veriv. am 22. Ang. 1893. 


.Prinzeſſin Alexandrine, geb. 6. Dez. 1820, vermählt 3. Mai 1842 mit Herzog Ernft IT — 
. Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinzeſſin Maria von F 


Leuchtenberg. Kinder: a) Prinzeſſin Marie, geb. 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 


1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz Marimilian, 
. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatijc) vermählt 17. Mai 1871 mit Gräfin von ° 


Nhena, geb. Freiin von Beuft. 


. Prinzeifin Marie, geb. 20. Nov. 1834, verm. 11. Sept. 1858 mit Ernft, Fürſt zu Leiningen 


Tochter des + Großherzogs Karl: 


Brinzeifin Fojephine, geb. 21. DOftbr. 1813, vermählt 21. Dftbr. 1834 mit Fürft Karl 


Anton zu Hohenzollern- Sigmaringen, Wittve feit 2. $uni 1885. 


geb. 10. Juli 1867, 
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Töchter des Vaterbruders des Großherzogs, des + Prinzen Wilhelm: 
1. Brinzeifin Sophie, geb. 7. Aug. 1834, vermählt 9. Nov. 1858 mit Fürft Woldemar 
zur Lippe. 2. Prinzeifin Leopoldine, geb. 22. Febr. 1837, vermählt 24. Sept. 1862 mit 
dürft Hermann zu Hohenlohe-Langenburg. 


Helfen. Eruft Ludwig Karl Albert Wilhelm, Großherzog von Hefjen und bei Ahein, geb. 
25. Nov. 1868, folgte jeinen Vater, dem Großherzog Ludwig IV am 14. März 1892, verm. 
am 19, April 1894 mit Prinzeffin Viktoria Melitta vou Sachſen-Koburg und Gotha, 
geb. am 25. Nov. 1876. 

Schwejtern des Großherzogs: 1. Prinzeifin Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt 
30. April 1884 mit Prinz Ludwig von Battenberg. 2. Prinzeſſin Elijabeth, geb. 

. 1. Nov. 1864, vermählt 15. Juni 1884 mit Großfürft Sergius Alexandrowitſch von 
Rußland. 3. Prinzeffin Jrene, geb. 11. Juli 1866, vermählt 24. Mai 1888 mit Brinz 
Heinrich von Preußen. 4. Prinzeffin Alice, geb. 6. Juni 1872, Braut des Großfürft- 
Thronfolger3 Nikolaus von Rußland. 

Batersbrüder des Grofherzogs: 

1. Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morgan verm. I. am 28. Febr. 1878 mit Freifrau 
zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnis, Witwer feit 6. San. 1879, II. am 23. Gept. 
1892 mit Emilie Hrzic, Frau von Dornberg. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 16. Nov. 1845; morganatijch vermählt am 24. Februar 1884 mit 
Sofephine Bender, Frau von Lichtenberg. 

Mecklenburg-Schwerin. Friedrich Franz III Raul Nicolaus Ernft Heinrich, Großherzog 
von Medlenburg, geb. 19. März 1851, folgte feinem Water, dent Großherzoge Friedrid 
Franz II, am 15. April 1883, vermählt 24. Jan. 1879 mit Anaftafia, Großfürftin von 
Rußland. Kinder: 1. Herzogin Alerandrine, geb. 24. Dez. 1879. 2. Erbgroßherzog 
Briedrih Franz, geb. 9. April 1882. 3. Herzogin Cecilie, geb. 20. Septbr. 1886. 

Geſchwiſter des Großherzogs: 

Aus der 1. Ehe des + Großherzogs Friedrich Franz IIr- 
1. Herzog Paul Friedrich, geb. 19. Sept. 1852, vermählt 5. Mat 1881 mit Prinzeſſin 
Marie von Windiichgräß. Rinder (fath.): a) Herzog Baul Friedrich, geb. 12. Mai 
1882; b) Herzogin Marie Antoinette, geb. 28. Mai 1884; c) Herzog Heinrich 
Bormwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt 
28. Aug. 1874 mit Großfürſt Wladimir Alerandromwitid von Rußland. 3. Herzog 
Johann Albrecht, geb. 8. Dez. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Prinzeſſin Elijabeth 
von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Aus der 3. Ehe des + Großherzogs: 
4. Herzogin Elifabeth, geb. 10. Aug. 1869. 5. Herzog Friedrih Wilhelu, geb. 

; 5. April 1871. 6. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Dft. 1873. 7. Herzog Heinrich, geb. 

19. April 1876. 

Witwe des Vaters, des + Großherzog Friedrih Franz II: 

Bw. Großherzogin Marie, geb. Prinzeifin v. Schwargburg-Rudolftadt, geb. 29. Jan. 1850, 
vermählt 4. Juli 1868, Witwe feit 15. April 1883. 

Witwe des Vatersbruders, des + Herzogs Wilhelm: 

Herzogin Alerandrine, geb. Prinzeffin von Preußen, geb. 1. Febr. 1842, verm 9. Dez. 1865, 
Witwe feit 28. Zuli 1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 1868, vermählt 
17. November 1886 mit Prinz Heinrich XVII. Neuß j. 2. 


Sachſen-Weimar⸗Eiſenach. Karl Alerander Auguft Johann, Großherzog von Sachſen— 
Weimar-Eijenach, geb. 24. Kuni 1818, folgte am 8. Juli 1853 feinem Water, dem Großherzog 
— —— vermählt ſeit 8. Okt. 1842 mit Sophie, Prinzeſſin der Niederlande. 

inder: 

1. Erbgroßherzog Karl Auguft, geb. 31. Juli 1844, vermählt 26. Aug. 1873 mit Brinzeifin 
Bauline, Tochter des Prinzen Herrmann von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Söhne: a) Prinz Wilhelm Ernst, geb. 10. Juni 1876; b) Prinz Beruhard, 
geb. 18. April 1878. _ 

2. Prinzeffin Maria, geb. 20. Jan. 1849, vermählt 6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VII 
Reuß⸗-Schleiz-Köſtritz. 

3. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Herzog Johann 
Albrecht von Mecdlenburg- Schwerin. 

Vatersbruders, des + Herzogs Bernhard Söhne: 

1. Prinz Eduard, geb. 11. Oft. 1823, morganatiſch vermählt 27. Nov. 1851 mit Lady 
Augusta Gordon Lennor, Gräfin von Dornburg. 

2. Prinz Herrmann, geb. 4. Aug. 1825, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinzeſſin Auguſte 
von Württemberg. Kinder: a) Prinzeifin Bauline, geb. 25. Juli 1852, vern. 26. Aug. 
1873 mit Erbgroßherzog Karl Auguft von Sachſen; b) Prinz Wilhelm, geb. 31. Dez. 
1853, vermählt 11. April 1885 mit Brinzejfin Gerta von Iſenburg-Büdingen-Wächtersbach. 
Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31. 
Dezbr. 1886; cc) Prinzeſſin Sophia, geb. 25. Juli 1888; c) Prinz Bernhard, geb. 
10. Oftbr. 1855; d) Prinz Ernft, geb. 9. Aug. 1859; e) Prinzeffin Olga, geb. 8. Sept. 1869. 
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Diefenburg-Strelig. Friedrih Wilhelm Karl Georg Eruft Adolf Guftav, Großherzog 
von Mecklenburg, geb. 17. Oft. 1819, folgte feinem Water, dem Großherzoge Georg, am 
6. Sept. 1860, vermählt 28. Juni 1843 mit Augufte, Prinzeffin von Großbritannien, Ir— 
land und Hannover (Tochter des + Herzogs von Cambridge). ; 

Sohn: Erbgroßherzog Adolf Friedrich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 17. April 
1877 mit Brinzeffin Elifabeth von Anhalt. Kinder: 1. Herzogin Marie, geb. 8. Mai 
1878. 2. Herzogin Jutta, geb. 24. Jan. 1880. 3. Erbprinz Friedrich, geb. 17. Juni 1882, 
4. Herzog Karl Bormwin, geb. 10. Oft. 1888. 

Witwe des Bruders des Großherzogs, des + Herzogs Georg: 

Bw. Herzogin Katharina, Gropfürftin von Rußland, vermählt 16. Febr. 1851, Witwe jeit 
20. Juni 1876. Kinder: 1. Herzogin Helene, geb. 16. Fan. 1857, vermählt 13. Dez. 
1891 mit Prinz Albert von SachjensAltenburg. 2. Herzog Georg Alerander, geb. 
6. Juni 1859, vermählt 14. Febr. 1890 mit Natalie Gräfin von Carlow. 3. Herzog 
Karl Michael, geb. 17. Juni 1863. 

Dldenburg. Nikolaus Friedrih Peter, Großherzog von Oldenburg, geb. 8. Juli 1827, 
folgte jeinem Vater, dem Großherzog Paul Friedrih Auguft, am 27. Febr. 1853, vermählt 
jeit — 1852 mit Eliſabeth, Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg. 

Sohneée: 

1. Erbgroßherzog Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeſſin 
Elijabeth von Preußen. Tochter: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879. 

2. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Halbbruder des Großherzogs aus der 3. Ehe des Vaters: 
Herzog Elimar, geb. 23. Jan. 1844, verm. 9. Nov. 1876 mit Natalie Freiin Vogel 

von Friejenhof. 

Kinder des Sohnes des Vatersbruderg, des + Herzogs Peter: 

1. Herzogin Alerandra, geb. 2. Zuni 1838, vermählt 6. Febr. 1856 mit Großfürſt Niko— 
laus Nicolajewitih von Nußland, Witiwe feit 25. April 1891. 

2. Herzog Alerander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jan. 1868 mit Herzogin Eugenie 
von Leuchtenberg. Sohn: Prinz Peter, geb. 21. Nopbr. 1868. 

3. Herzog Konftantin. geb. 9. Mai 1850, verm. 20. Dftober 1882 mit Agrippina, Gräfin 

dv. Barnefau, geb. Füritin Diaparidze. 

Braunfchweig. Erwählter Regent Prinz Albrecht von Preußen, ſ. Preußeıt. 

Sadhjjen-Meiningen, Georg II, Herzog von Sachjei- Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte 
jeinem Vater, dem am 3. Dez. 1882 verftorbenen Herzoge Beruhard, bei defjen Abdankung 
am 20. Gept. 1866, vermählt am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeffin von Preußen 
(Tochter des + Brinz Albrecht); Wittver jeit 30. März 1855, zum zweitenmale vermählt am 
23. Oft. 1858 mit Feodora, Prinzeifin von HohenlohesLangenburg, Witwer feit 10. Febr. 
1872; III. morgan. vermählt am 18. März 1873 mit Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 

Kinder 1. Ehe: 

1. Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeffin Char— 

lotte von Preußen. Tochter: Prinzeifin Feodora, geb. 12. Mai 1879. 

2. Brinzeffin Marie, geb. 23. Sept. 1853. 

2. Ehe: 

3 Prinz Ernft, geb. 27. Sept. 1859, morgan. verm. 20. Sept. 1892 mit Katharina 
Senjen, Freifrau von Saalfeld. 

4. Bring Sriedrich, geb. 12. Dft. 1861, verm. 25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur 
Zippe= Biefterfeld. Kinder: a) PBrinzeifin Karola Feodora, geb. 29. Mai 1890; 
b) PBrinzeifin Adelheid, geb. 16. Aug. 1891; c) Prinz Georg, geb. 11. Dftober 1892, 

Schweiter des Herzogs: . 

Prinzeffin Auguste, geb. 6. Aug. 1843, vermählt. 15. Dftbr. 1862 mit Priuz Morib von 
Sachſen-Altenburg. 

Sachſen-Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen-Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 ſeinem Vater, dem Herzog Georg, vermählt 
jeit dem 28. April 1853 mit Agnes, Brinzeffin von Anhalt. Tochter: Prinzejiin Marie, 
geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Albrecht von Preußen. 

Bruder des Herzogs: 

Prinz Morib, geb. 24. Ditbr. 1829, vermählt 15. Oftbr. 1862 mit Brinzeffin Auguſte von 
Sadhjen-Meiningen. 

Kinder: 1. Prinzefin Maria Anna, geb. 14. März 1864, vermählt 16. April 1882 
mit dem Fürften Georg von Echaumb.-Lippe. 2. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 25. Jan— 
1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürft Konftantin Konftantinowitih von Ruß— 
land. 3. Prinz Ernft, geb. 31. Aug. 1871. 4. PBrinzeffin Luiſe, geb. 11. Aug. 1873. 

Töchter des Vatersbruders des 7 Herzogs Sojeph: 

1. Prinzeffin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, ſpäter 
König Georg V von Hannover, Witwe jeit 12. Juni 1878. 2. Prinzeifin Thereje, geb. 
9. Oft. 1823. 3. Prinzejfin Elifabeth, geb. 26. März 1826, vermählt 10. Febr. 1852 mit 
Großherzog Peter von Oldenburg. 4. Prinzeifin Alexandra, geb. 8. Juli 1830, ver— 
mählt 11. Eept. 1848 mit Großfürft Konftantin Nifolajewitic von Rußland, Witwe ſeit 
24. Yan. 1892, 


Beer: 
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Kinder des Vatersbruders des + Prinz Eduard: 
Aus der 1. Ehe mit 7 Prinzeifin Amalie von Hohenzolfern-Sigmaringen: 
1. Priuzeſſin Thereje, geb. 21. Dez.1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Auguſt von 
Schweden u. Norwegen, Herzog von Dulefarlien, Wittve jeit 4. März 1873. 2. Prinzeſſin 
Antoinette, geb. 17. April 1838, vernt. 22, April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt. 
Aus der 2. Ehe mit F Prinzefiin Louiſe von Reuß-Greiz: 
3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, vern. I. am 6. Mai 1885 mit Prinzeſſin Marie 
von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich der Niederlande, Wittver 21. Juni 1883; 
II. am 13. Dez. 1891 mit Herzogin Helene von Mecklenb. Töchter 1. Ehe: a) Prinzeſſin 
Olga, geb. 17. April 1886; b) Brinzejfin Maria, geb. 6. Juni 1888. 4. Priuzeſſin Marie, 
geb. 28. Juni 1845, verm. 12. Juni 1869 mit Fürft Karl von Schwarzburg-Sondershauſen. 


Sachſen-Coburg-Gotha. Alfred Eruft Albert Herzog ven Eachjen-Koburg und Gotha, geb. 
6. Aug. 1844, folgte jeinem Oheim, Herzog Eruft Il am 22. Aug. 1893. Verne. am 23. Jan. 
1874 mit Maria Großfürftin von Rußland, geb. 17. Ott. 1853. 

Kinder: 1. Erbprinz Alfred, geb. 15. Oft. 1874. 2. Prinzeſſin Maria, geb. 29. Oft. 
1875, veım. am 11. Jan 1893 mit Ferdinand, Prinz von Rumänien. 3. Prinzeſſin 
Viktoria Melita, geb. 25. Nov. 1876, verm. am 19. April 1894 mit Ernft Lud— 
wig, Großherzog von Hefjen und bei Rhein. 4. Prinzeſſin Alerandra, geb. 1. Eept. 
1878. 5. Brinzeifin Beatrice, geb. 20. April 1884. 

Witwe des 7 Herzogs Eruft II: Herzogin Alerandrine, Prinzeifin von Baden, 
geb. 6 Dez. 1820, verm. 3. Mai 1842, Witwe feit 22. Aug. 1893. 

Kahlummen des Großvatersbruders des + Prinz Ferdinaid: 

1. Nachkommen des Sohnes, tes + Prinzen Ferdinand, aus feiner Ehe mit + Königin 
Maria II da Gloria von Portugal (ſ. unter „Portugal“). 

2. Witwe des Sohnes, deg 7 Prinz Auguft: 

Prinzeffin Clementine, Tochter des + Königs der Franzofen, Ludwig Bhilipp, 

vermählt 20. April 1843, Witwe jeit 26. Juli 1881. 

Kinder: 

Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit Brinzeifin Luiſe von 

Sadjen, Tochter des Königs der Belgier Leopold II. Kinder: aa) Prinz Leopold, 

geb. 19. Zuli 1878; bb) Prinzeffin Dorothea, geb. 30. April 1881. 

b) Prinz Ludwig Auguft, geb. 9. Aug. 1845, vermählt 15. Dez. 1864 mit PBrinzeifin Leo— 
poldine von Brafilien, Witiver jeit 7. Febr. 1871. Kinder: aa) Prinz Pedro, geb. 
19. März 1866; bb) Prinz Auguſt, geb. 6. Dez. 1867; cc) Prinz Lud wig, geb.15. Sept. 1870. 

e) Prinzeifin Elotilde, geb. 8. Zuli 1846, vermählt 12. Mai 1864 mit Erzherzog Joſeph 

von Dfterreid). 

d) Prinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am ‘7. Juli 1887 von der bulgarischen National: 
verfammlung zum Fürsten von Bulgarien ertvählt, vermählt 20. April 1893 mit Brinzeifin 
Marie Luije von Bourbon. Sohn: Prinz Boris, geb. 30. Jan. 1844. 

N men des Prinzen Leopold, jpäteren Königs Leopold I von Belgien (j. unter 
„Belgien“). 

Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, folgte 
feinen Water, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt jeit 22. April 1854 mit 
Antoinette, Prinzeffin von Eachjen-Altenburg, geb. 17. April 1838. 

Kinder: 1. Erbprinz Leopold, +2. Febr. 1886, defjien Witwe Elijfabeth, „Erb 
prinzeifin Leopold von Anhalt,“ geb. Brinzeifin von Hefjen, geb. 13. Juni 1861, Tochter: 
PBrinzeifin Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erpbrinz Friedrich, geb. 19. 
Aug. 1856, vermählt 2. Juli 1889 mit Marie, Prinzefiin von Baden, geb. 26. Juli 1865. 
3. Brinzejfin Elijabeth, geb. 7. Eeptbr. 1857, vermählt 17. April 1877 mit Adolf 
Friedrich, Erbgroßherzog von Medlenburg-Strelig. 4. Brinz Eduard, geb. 18. April 
1861. 5. Prinz Aribert, geb. 18. Juni 1864, vermählt am 6. Juli 1891 mit Brinzeffin 
Luiſe Auguste von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, geb. 12. Aug. 1872. 
6. Prinzeifin Alerandra, geb. 4. April 1868. 

Schweſtern des Herzogs: 

1. Brinzeifin Agnes, geb. 24. Juni 1824, vermählt 28. April 1853 mit Herzog Eruft von 
Cachjen-Altenburg. 2. Brinzeifin Maria Anıa, geb. 14. Sept. 1837, vermählt 29. Nov. 
1854 mit Prinz Friedrih Karl von Preußen; Witive feit 15. Juni 1885. 

Tochter des Vatersbruders, des + Prinz Georg: 

Aus 1. Ehe mit F Prinzeifin Karoline von Schwarzburg-Rudolitadt: 
PBrinzeifin Luiſe, geb. 22. Juni 1826. 

Witive des Vatersbruders, des F Prinz Friedrih Auguit: 

Prinzeſſin Marie, geb. Brinzeijfin von Heſſen-Kaſſel, vermählt 11. Sept. 1832, Witwe jeit 
4. Dez. 1864. 

Töchter: 1. Prinzeifin Adelheid, geb. 25. Dez. 1833, verm. 23. April 1851 mit Groß— 
berzog Adolf von Luremburg. 2. Prinzeſſin BatHildis, geb. 29. Dez. 1837, vern. 30. Mai 
1862 mit Brinz Wilhelm von Schaumburgstippe. 3. Brinzeifin Hilda, geb. 13. Dez. 1839. 

Witwe des + legten Herzogs Alexander von Anhalt-Bernburg: 


FEN 





62 


Herzogin Friederike, geb. Brinzeifin zu Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüd3hurg, geb. 


9. Oft. 1811, vermählt 30. Dft. 1834, Witwe jeit 19. Aug. 1863. 


Schwarzburg-Sondershanjen, Karl Günther, Fürft von Schwarzburg-Sonder3haufen, 
geb. 7. Aug. 1830. Folgte feinem auf die Regierung Verzicht leiftenden Vater, dem Fürjten 
Günther, am 17. Zuli 1880, vermählt jeit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu 
Sachſen (Tochter des + Prinzen Eduard von Sachſen-Altenburg). 

Geſchwiſter aus des Baters 1. Ehe: 
1. Prinz Leopold, geb. 2. Zuli 1832. 
Aus des Vaters 2. Ehe: 
2. Brinzeifin Marie, geb. 14. Juni 1837. 
Tochter des Großvateräbruters des + Prinzen Karl: 
PBrinzejiin Charlotte, geb. 7. Sept. 1816, vermählt 26. Febr. 1856 mit Frhr. v. Zud, 
Witive jeit 13. Januar 1864. 


Schwarzburg-Rudolſtadt. Günther Viktor, Fürft zu Schwarzburg-Rudolſtadt, geb. 
21. Aug. 1852, folgte ſeinem Wetter, dem Fürften Georg am 20. Fan. 1890. Vermählt 
9. Dez. 1891 nit Prinzeſſin Anna Luije von Schönburg-Waldenburg, geb. 19. Febr. 1871. 

Mutter: Prinzeifin Mathilde, geb, Prinzeifin von Cchönburg- Waldenburg, geb. 
18. Nov. 1826, — 27. Septbr. 1847 mit Prinz Adolf, Witwe jeit 1. Juli 1875. 

Schweitern: PBrinzeffin Marie, geb. 29. Far. 1850, vermählt 4. Juli 1868 mit 
Friedrich — II, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, Witwe jeit 15. April 1883, 
2. Prinzeffin Thekla, geb. 12. Aug. 1859. 

Schweſter des + Fürften Georg: Prinzeffin Elifabeth, geb. 1. Dftbr. 1833, ver- 
mählt 17. April 1852 mit Leopold, Fürjten zur Lippe, Witwe jeit 8. Dezbr. 1875. 


Walded. Friedrich, Fürft zu Walde und Pyrmont, geb. 20. Januar 1865, folgte jeinem 
Vater, dem Fürften Beorg Bictor am 12. Mai 1893. 

Witwe des Vaters: Fürſtin Luiſe, geb. Prinzeſſin von Schleswig-Holftein-Sonder- 
burg-Glücksburg, geb. 6. Januar 1858. 

Gejhmifter aus des Vaters erjter Ehe: 1. Prinzeifin Bauline, geb. 19. Aug. 1855, 
verm. 7. Mai 1881 mit Aleris, Fürft zu Bentheim Bentheim und Bentheim- Steinfurt. 
2. Prinzeffin Emma, geb. 2. Aug. 1858, verm. 7. Zau. 1879 mit König Wilhelm ILL 
der Niederlande, Witwe jeit 23. Nov. 1890. 3. Prinzeifin Helene, geb. 17. Febr. 1861, 
verm. 27. April 1882 mit Prinz Leopold von Großbritannien, Herzog bon Albany, 
Witwe jeit 28. März 1884. 4. Prinzeffin Elijabeth, geb. 6. Sept. 1873. 

Bruder aus des Vaters zweiter Ehe: Prinz Bolrad Friedrich, geb. 26. Juni 1892. 

Schweſter des Baters: 

Prinzeſſin Hermine, geb. 29. Sept. 1827, vermählt 25. Okt. 1844 mit Fürſt Adolf zu 
Schaumburg-Lippe, Witwe feit 8. Mai 1893. 
Söhne des Großvatersbruders, des + Prinz Karl: 
1. Prinz Albrecht, geb. 11. Dez. 1841, vermählt 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Che 
mit Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer jeit Dez. 1883; wiedervermählt am 8. Mai 
1886 mit Brinzeffin Marie Luife zu Hohenlohe-Ohringen. "Sohn 2. Che: Prinz Karl, 
geb. 15. Sept. 1891. 2. Prinz Erich, geb. 20. Dez. 1842, vermählt 24. Aug. 1869 in nicht 


ebenbürtiger Ehe mit Marie, Gräfin von Grebenitein. 3, Prinz Heinricd), geb. 20. Mai 


1844, vermählt 8. Sept. 1881 mit Auguſte, Gräfin zu Iſenburg-Philippseich. 


Reuß ä. L. (Greiz). Heinrich XXIL, ältere Linie, jouveräner Fürft Neuß, geb. 28. März 1846, 


folgte feinem Water, dem Fürften Heinrich XX, am 8. Nov. 1859, zunächſt unter Vor— 
mundjchaft feiner Mutter, der Fürftin Karoline, geb. Prinzeifin von Heljen=- Homburg, 
übernahm felbjtändig die Negierung am 28. März 1867; vermählt jeit 8. Dft. 1872 mit 
Ida, Prinzeffin zu Schaumburg-Lippe, Witwer feit 28. Gept. 1891. 

Kinder: 1. Erbprinzg Heinrich XXIV, geb. 20. März 1878. 2. Prinzeſſin Emma, 
geb. 17. Fan. 1881. 3. Prinzeffin Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeſſin Karo- 
line, geb. 13. Zuli 1884. 5. Brinzeffin Hermine, geb. 27. Dez. 1887. 6. Frinzeffin 
Ida, geb. 4. Sept. 1891. 

Schwefter: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März 1855, vermählt 20. Juli 1875 mit Erb— 
graf Friedrich zu Iſenburg und Büdingen-Wieerholz, Witwe feit 29. März 1889. 


Neuß j. L. (Gera). Heinrich XIV, jüngere Linie, fouveräner Fürft Neuß, geb. 28. Mai 1832, 
folgte feinem Vater, dem Fürften Heinrich LXVII, am 11. Juli 1867, vermählt feit 6. Febr. 


1858 mit Agnes, Herzogin von Württenberg (Tochter des Herzogs Eugen von Württemberg), - 


Witwer feit 10. Zuli 1886, Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XX VII, geb. 10. Nov. 1858, 
vermählt 11. Nov. 1884 mit Brinzeffin Elife von Hohenlohe Langenburg Kinder: a. prin⸗ 
zeſſin Viktoria, geb. 21. April 1889; b. Prinzeſſin Luiſe, geb. 17. Juli 1890; ec) Vrinz 
Heinrich) XLIIT, geb. 25. Zuli 1893. 2. Prinzeijin Elijabeth, geb. 27. Okt. 1859, ver— 
mählt 17. Nov, 1887 mit Prinz Hermann zu Solm3-Braunfelg. 

Schweſter: Prinzeſſin Aıına, geb. 16. Dez. 1822, vermählt 7. März 1843 mit Prinz 

Adolf zu Bentheim-Tedlenburg- Rheda, Witwe ſeit Sept. 1874. 
Paragiatslinie Reuß-Schleiz-Köſtritz. (Älterer Zweig) Heinrich IV. j.8. 


— 
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Fürſt Reuß-Köſtritz, geb. 26. April 1821, vermählt 27. Dez. 1854 mit Luiſe, vermwitivete 
Prinzeſſin Eduard v. Eacdhj.-Altenb., geb. Prinzeifin Neuß-Greiz, Witwer ſeit 28. Mai 1875. 
Kınder: 1. Prinz Heinrich XXIV, geb. 8. Dezbr. 1855, vermählt 27. Mai 1884 mit 
Brinzeifin Elifabeth Reuß-Schleiz-Köſtritz Kinder: a) Prinzeifin Regina, geb. 4. April 
1886; b) PBrinzeifin Sibylle, geb. 26. Septbr. 1888. c) Prinz Heinrich XXXIX, 
geb. 23. Juni 1891. d) Prinz Heinrich XLI, geb. 2. Sept. 1892. 2. Prinzeffin Eleo- 
nore, geb. 22. Aug. 1860. 3. Brinzeifin Elifabeth, geb. 2. Jan. 1865, 
Geſchwiſter: 1. Prinz Heinrich VII, geb. 14. Juli 1825, vermählt 6. Febr. 1876 
mit PBrinzeifin Marie von Sachſen-Weimar-Eiſenach. Kinder: a) Prinz Hein- 
tih XXXILI, geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIII, geb. 26. Juli 1879; 
c) Prinzeſſin Sophie, geb. 27. Juni 1884; d) Prinz Heinrich XXXV, geb. 1. Aug. 
1887. 2. 7 Prinz Heinrich XIL, vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe jeit 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Echwager Heinrich XIIL, Prinz Reuß Sohn: 
Prinz Heiurich XXVIIL, geb. 3. Juni 1859, vermählt 18. Septbr. 1884 mit Magdalena, 
Gräfin zu Solms-Laubadh. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV, geb. 4. Juni 1887; 
bb) Prinz Heinrih XXXVI, geb. 10. Aug. 1888. ce) Brinzeifin Kunigunde,geb.12.Nov. 
1892. 3. Prinz Heinrich XIII, geb. 18. Sept. 1830, verm. 25. Geptbr. 1869 mit verw. 
Prinzeſſin Anna von Neuf-Cchleiz-Köftris, geb. Gräfin Hochberg. 4. + Prinz Heinrih XV 
(gejt. 23. Dezbr. 1869), verm. 26. Nov. 1863 mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg-Wer- 
nigerode. Kiuder: a) PBrinzeffin Margarete, geb. 1. Oft. 1864, verm. 29. Dft. 1891 
mit Karl Prinz zu Bentheim-Tecklenburg-Rheda. b) Prinzeffin Auguſte, geb. 7. Febr. 
1866; c) Brinzejfin Gertrud, geb. 20. Zuli 1867; d) Prinzeſſin Anna, geb. 4. Novbr. 
1868. 5. PBrinzejfin Anna, geb. 9. Jan. 1837, vermählt 22. Aug. 1863 mit Otto 
Fürften zu Stolberg-Wernigerode. 
Stiefmutter: Berwitw. Brinzeifin Karoline geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode, 
geb. 16. Dezbr. 1806, vermählt 11. Mai 1828, Witwe jeit 27. Septbr. 1841, 
Bater3-Brüder: 1. F Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Brinzeffin Karoline, 
geb. 4. Dezbr. 1820, vermählt 6. Mai 1844 mit Karl Graf Püdler-Burghaus; b) Prin— 
zeſſin Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu 
Stolberg-Wernigerode, Witwe jeit 8. Aug. 1872. 2. + Prinz Heinri LXXIV. Wıtmwe 
2. Ehe: Prinzeſſin Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Heinrich IX, geb. 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit Anna Freitn 
von Zedli und Leipe, 9 b. 15. Aug. 1830. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVL, geb. 
15. Dezbr. 1857, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Viktoria Gräfin von Fürftenftein; 
bb) Prinzeffin Marie, geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mir Heinrich Graf 
v. Wißleben; cc) Prinz Heinrich XXX, geb. 25. Nov. 1864. 2. Ehe: b) Prinz Hein: 
ri) XXV, geb. 27. Aug. 1856, vernt. 30. Aug. 1886 mit Elijabeth Gräfin zu Solms— 
Laubach. Töchter: aa) Prinzejfin Barbara, geb. 25. Aug. 1887; bb) Brinzeifin Bri— 
gitte, geb 21. Jan. 1889; ce) Brinzeffin Eınma,geb.23. Mai 1890. ec) Prinzeſſin Clemen— 
tine, geb. 18. Mai 1858; d) Brinzeifin Elifabeth, geb. 10. Juli 1860, vernt. 27. Mai 1884 
mit Brinz Heinrich XXIV Neuß j. L.; e) Prinz Heinrich XXXI, geb. 10. Dezbr. 1868. 
Süngerer Zweig: Prinz Heinrich X VIII, geb. 14. Mai 1847, vermählt 17, Novbr. 
1886 mit Charlotte Herzogin von Medlenburg. Kinder: 1. Prinz Heiurich XXXVIL, 
geb. 1. Nov. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIIL, geb. 6. Nov. 1889, 3. Prinz Hein— 
rich XLII, geb. 22. Sept. 1892. 
Bruder: Prinz Heinrich XIX, geb. 30. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 1877 mit 
Marie, Brinzejfin zu Hohenlohe-Ohringen. 
Schaumburg-Lippe, Georg, Fürit zu Schaumburg-Lippe, geb. 10. Dft. 1846, vernt. feit 
16. April 1882 mit Maria Anna, Brinzejfin von Sadhjen-Altenburg, geb. 14. März 1864, 
folgte feinen Water, dem Fürften Adolf am 8. Mai 1893. 
Söhne: a) Erbprinz Adolf, geb. 23. Febr. 1883; b) Prinz Moritz, geb. 11. März 
1884; ce) Prinz Ernst, geb. 19. April 1887, d) Prinz Stephan, geb. 21. Juni 1891. 
Mutter: Fürſtin Hermine, geb. Brinzeffin von Walded, geb. 29. September 1827. 
Geſchwiſter des Fürften: 
1. Brinzeffin Hermine, geb. 5. Dftbr. 1845, verm. 16. Febr. 1876 mit Herzog Mari- 
milian von Württemberg, Witwe feit 28. Juli 1888. 2. Prinz Hermann, geb. 19. Mai 
1848. 3. Prinz Otto, geb. 13. Geptbr. 1854. 4. Prinz Adolf, geb. 20. Zuli 1859, 
vermäblt 19. Nov. 1890 mit Viktoria Prinzeffin von Preußen. 
Geſchwiſter des Vaters: 
1. Prinzeffin Adelheid, geb. 9: März 1821, vermählt 16. Oftbr. 1841 mit Herzog Friedrich 
u Schleswig-Holjtein-Glüdsburg, Witwe jeit 27. Nov. 1885. 
2. Brinzeifin Fda, geb. 26. Mai 1824. FuF 
3. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, vermählt 30. Mai 1862 mit Bathildi3, Prin— 
zeffin von Anhalt Defiau. Kinder: a) Prinzeſſin Charlotte, geb. 10. Dftbr. 1864, 
vermählt 8. April 1886 mit Prinz, jest König Wilhelm von Württemberg; b) Prinz 
Sriedrich, geb. 30. Jan. 1868; ce) Prinz Albrecht, geb. 24. Dftbr. 1869, d) Prinz 
Marimilian, geb. 13. März 1871; e) Prinzeffin Bathildis, geb. 21. Mai 1873; 
f) Prinzeifin Adelheid, geb. 22.Sept. 1875; g) Prinzeffin Alexandra, geb. 9. Juni 1879, 
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4, Prinzeſſin Elifabeth, geb. 5. März 1841, vermählt 30. Jar. 1866 mit Prinz Wilhelm 
bon Hanau, geichieden Juni 1868. 

Lippe. Günther Friedrih Woldemar, Fürft jur Lippe, geb. 18. April 1824, folgte feinem 
Bruder, dem Füriten Leopold, am 8. Dezbr. 1875; vermählt jeit 9. Novbr. 1858 in 
kinderloſer Ehe mit Sophie, Prinzeſſin von Baden (Tochter des F Markgrafen Wilhelm). 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Friederike, geb. 1. Dez. 1825. 2. Prinz Alerander, 
geb. 16. Fan. 1831. 3. Prinzeſſin Bauline, geb. 2. Dftbr. 1834. 

Witwe des Bruders, des + Füriten Leopold: 
Fürſtin Elifabeth, geb. PBrinzeffin von Schwarzburg-Audolftadt, geb. 1. Dftbr. 1833, 
vermählt 17. April 1852, Witwe jeit 8. Dezbr. 1875. 


B. Benealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluftig gegangenen deutfchen Sürjtenhäufer. 


Welfen- oder Braunfchweig-Liineburgifches Haus. (Nicht regierende Königliche Linie von 
Hannover.) Ernſt August Wilhelm Adolf Georg Friedrih, Herzog von Cumberland, 
geb. 21. Geptbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, Prinzeffin von Dänemarf. 

Kinder: 1. Prinzeffin Marie Luife, geb. 11. Oftbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil- 
beim, geb. 28. Dftbr. 1880. 3. Prinzeſſin Alerandra, geb. 29. Septbr. 1882. 4, Priu- 
zejfin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chriftian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz 
Ernft Auguſt, geb. 17. Novbr. 1887. 

Schweftern: 1. Prinzeſſin Sriederife, geb. 9. Fan. 1848, vermählt 24. April 1880 
mit Alfons Freiherr von Bawel-Rammingen. 2. Prinzeſſin Marie, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin-Witwe Marie, geb. Prinzeffin von Sachjen-Altenburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Witwe feit 12. Juni 1878. 

Haus Heſſen. (IL. Ehemalige Kurlinie) Alerander Friedrich Landgraf von Heffen, 
geb. 25. Fan. 1863. Unvermählt. ? 

Geſchwiſter: 1. Prinzejfin Elifabeth, geb. 13. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884 
mit Erbprinzg Leopold von Anhalt, Witwe jeit 2. Febr. 1886. 2, Prinz Friedrich 
Karl, geb. 1. Mai 1868, verm. 25. Jan. 1893 mit Prinzeffin Margarete von Preußen 
3. Brinzejfin Sibylle, geb. 3. Juni 1877. 

Mutter: Landgräfin- Witwe Anna, geb. Prinzeffin von Preußen, geb. 17. Mai 1836, 
vermählt 26. Mai 1853, Witwe feit 14. Dftbr. 1884. 

Vaters-Schweſtern: 1. Prinzeifin Marie, geb. 9. Mai 1814, vermählt 11. Septbr. 
1832 mit Prinz Friedrich) von Anhalt-Dejjau, Witwe feit 4. Dezbr. 1864. 2, Prinzeſſin 
Zuije, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 mit dem jegigen König Chriftian IX 
von Dänemarf. 

(II. Bhilippsthaler Linie) Ernjt Landgraf von Heſſen-Philippsthal, geb. 20. Dezbr. 
1846. Unvermählt. 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

(AH. BhilippstHal-Barkhfelder Linie) Alexis Landgraf von Helen - Philipps: 
thal-Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Prinzejfin Luije von 
Preußen, geichieden 6. März 1861. 

Bruderfinder 2. Ehe: 1. Prinzeffin Bertha, geb. 25. Dftbr. 1874. 2, Prinz Clod⸗ 
wig, geb. 30. Zuli 1876. 4. Ehe: 3. Prinz Chriftian, geb. 16. Juni 18837, 


Brudermwitmwe: Auguſte geb. Prinzeffin von Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüds- 


burg, geb. 27. Februar 1844, vermählt mit dem F Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 
1884, Witwe feit 17. Januar 1890. E 
Haus Holitein. (I. Königliche Linie: Holftein-Gondrerburg. A. Ultere Linie: 
Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg.) Ernft Günther Herzog zu 
Schleswig-Holitein-Sonderbura-Auguftenburg, geb. 11. Juni 1863. 

Schweſtern: 1. Prinzeffin Augufte Viktoria, geb. 22. Oftbr. 1858, vermählt 27. 
Febr. 1881 mit dem jegigen deutjchen Kaifer und König von Preußen Wilhelm IL 
2. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 
jebigem Herzog Friedrih Ferdinand zu Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüfsburg. 
3. PBrinzeffin Quife Sophie, geb. 8. April 1866, vermählt 24, Juni 1889 mit Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen. 4. PBrinzeffin Feodore, geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Berwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe-Langenburg, 
geb. 20. Juli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe feit 14. Januar 1880. 

Vaters-Gefhmiiter: 1. Prinzeffin Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2. Krinz Chri- 
ftian, geb. 22. San. 1831, vermählt 5. Zuli 1866 mit Prinzeffin Helene von Großbri- 
tannien und SFrland. Kinder: a) Prinz Chriftian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Brinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeſſin Biftoria Luiſe, geb. 3. Mai 1870; 
d) Brinzeffin Luiſe Auguite, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 6. Zuli 1891 mit Prinz 
Aribert von Anhalt. 3. Prinzeffin Henriette, geb. 2. Aug. 1833, vermählt 28. Zebr. 
1872 mit PBrofefjor von E3mard. ; 


>» 
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(B. Süngere Linie: Schleswig-Holjtein-Sonderburg-Glüfsburg.) Fried- 
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüdsburg, geb. 12. Oftbr. 
1855, vermählt 19. März 1885 mit Brinzeffin Karoline Mathilde zu Echleswig-Hol- 
ftein-Sonderburg-Auguftenburg. } 

Kinder: 1. Prinzeifin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885 2. Prinzeifin 
Alerandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 3. Brinzeffin Helena, geb. 1. Juni 1888. 
4. Prinzeifin Adelheid, geb. 19. Dft. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891. 

Gejihmifter: 1. Prinzeſſin Augufte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dez. 1884 mit 
Prinz Wilhelm von Hefjen-PhHilippsthal-Barchfeld, Witwe feit 17. Jan. 1890. 2. Prin— 
zeſſin Luiſe, geb. 6. Januar 1858, vermählt am 29. April 1891 mit Georg Victor, 
Fürst zu Walde und Pyrmont, Witwe feit 12. Mai 1893. 3. Prinzeffin Marie, geb. 
31. Aug. 1859. 4. Prinz Albert, geb. 15. März 1863. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeffin zu Schaumburg-Lippe, 
geb. 9. März 1821, vermählt 16. Dftbr. 1841, Witwe feit 27. Novbr. 1885. 

Vaters-Geſchwiſter: 1. Prinzeifin Friederike, geb. 9. Dftbr. 1811, vermählt 
30. Oftbr. 1834 mit Herzog Alexander von Auhalt-Bernburg, Witive feit 19. Aug. 1863. 
2. Prinz Ehriftian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (f. unter Dänemark). 
3. Prinzeſſin Luife, geb. 18. Novbr. 1820. 4. Erinz Julius, geb. 14. Dftbr. 1824, 

morganatiſch vermählt 2. Juli 1883 mit Elijabeth von Ziegejar, Witiwer jeit 20. Nov. 
1887. 5. Prinz Johann, geb. 5. Dezbr. 1825. 


C. Genealogie der augerdeutichen regierenden Sürften- 
häuſer Europas. 


Belgien, (Haus Sahjen-KRoburg- Gotha) Leopold II, König der Belgier, Sou— 
verän des unabhängigen Kongoftaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater Leopold I 
am 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Marie Henriette, Erzherzogin von Öfter- 
reich, geb. 23. Aug. 1836. 

Kinder: 1. Prinzeifin Luiſe, geb. 18. Kebr. 1858, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinz 
Philipp von Sachſen-Koburg und Gotha. 2. Prinzeifin Stephanie, geb. 21. Mai 1864, 
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von Dfterreich, Witwe jeit 30. Jan. 1889. 
3. Prinzeſſin Klementine, geb. 30. Juli 1872. 

Geihmifter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. März 1837, vermählt 
25. April 1867. mit Frinzeifin Marie von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeifin Hen— 
riette, geb. 30. Novbr. 1870; b) Prinzeſſin Sojephine, geb. 18. Oktbr. 1872, vermählt 
‚24. Mai 1893 mit Prinz Karl Anton von Hohenzollern; c) Prinz Albert, geb. 
8. April 1875. 2. Prinzejfin Maria Charlotte, geb. 7. Juni 1840, vermählt 27. Juli 
1857 mit Marimilian, Erzherzog von Dfterreich, ipäter KRaifer von Mexiko, Witwe 
feit 19. Juni 1867. 

Dänemart, (Haus Holftein, Linie Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüdfs- 
burg) Chriftian IX, König von Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Friedrich VII am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzeflin Luije von 
Heſſen-Kaſſel, geb. 7. Sept. 1817. 

Kinder: 1. Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Juli 1869 mit 
Prinzeſſin Quije von Schweden und Norwegen. Kinder: a) Prinz Ehriftian, geb. 
26. Sept. 1870; b) Prinz Karl, geb. 3. Aug. 1872; ec) Prinzeffin Luiſe, geb. 17. Febr. 
1875; d) Prinz Harald, geb. 8. Dftbr. 1876; e) Prinzeifin Ingeborg, geb. 2. Aug. 
1878; f) Prinzeſſin Thyra, geb. 14. März 1880; g) Prinz Guſtav, geb. 4. März 1887; 
h) Prinzejfin Dagmar, geb. 23. Mai 1890. 2. Prinzeſſin Alerandra, geb. 1. Dezbr. 
1844, vermählt 10. März 1863 mit Albert, Prinz von Wales. 3. Prinz Wilhelm, 
fpäter König Georg von Griechenland (j. unter Griechenland). 4. Brinzejfin Dagmar, 
geb. 26. Mai 1847, vermählt unter dem Namen Marie 9. Noobr. 1866 mıt Aleran- 
der III, Raifer von Rußland. 5. Prinzeifin Thyra, geb. 29. Septbr. 1853, vermählt 
21. Dezbr 1878 mit Eruft Auguft, Herzog von Cumberland. 6. Prinz Waldemar, 
geb. 27. Dftbr. 1858, vermählt 22. Dftbr. 1885 mit Prinzejfin Marie von Orleans, 
Kinder: a) Prinz Aage, geb. 10. Juni 1887; b) Prinz Arel, geb. 12. Auguft 1888; 
ce) Prinz Erif, geb. 8. Nov. 1890. 

Geſchwiſter (j. unter B. Haus Holftein). 

Griechenland. (Haus Holitein) Georg I, König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845, 
übernimmt die Regierung 31. Oktbr. 1863, vermählt 27. Oft. 1867 mit Großfürſtin Olga 
Konſtantinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Konstantin, Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ver— 
mählt 27. Dft. 1889 mit Brinzejiin Sophie von Preußen. Söhne: a) Prinz Georg, 
geb. 7./19. Zuli 1890. b) Prinz Alegander, geb. 1. Aug. 1893. 2. Prinz Georg, geb. 
24. Juni 1869. 3. Prinz Nikolaus, geb. 21. Jan. 1872. 4. Prinzeifin Marie, geb. 
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3. März 1876. 5. Prinz Andreas, geb. 1. Febr. 1882. 6. Prinz Chriſtoph, geb. 
10. Aug. 1888. 


Großbritannien und Irland. Viktoria Alerandrine, Königin von Großbritannien und 
Srland, Kaiferin von Indien, geb. 24. Mat 1819, folgte ihrem Ohein, König Wilhelm IV, 
am 20. Juni 1837, vermählt 10. Febr. 1840 mit Prinz Albrecht von Sachſen-Koburg und 
Gotha. Witive jeit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeifin Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Fan. 1858 mit 
dem ‚achmaligen deutjchen Kaiſer und König von Preußen, Friedrich IIL Witwe jeit 
15. Juni 1888. 2. Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Weles, geb. 9. Nov. 1841, 
vermählt am 10. März 1863 mit PBrinzeffin Alerandra von Dänemark. Kinder: 
a) Prinz Georg, Herzog von York, geb. 3. Juni 1865, verm. 6. Juli 1893 mit Mary, 
Fürftin von Ted; b) Brinzeffin Luife, geb. 20, Febr. 1867, vermählt 27. Zuli 1889 mit 
dem Herzog von Fife; c) Prinzeffin Viktoria, geb. 6. Juli 1868; d) Prinzeſſin Maud, 
geb. 26. Novbr. 1869. 3. Prinz Alfred, Herzog vom Edinburg, feit 22. Auguft 1893 
Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha (i. dort). 4. PBrinzeffin Helene, geb. 25. Mai 
1846, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinz Chriftian zu Schleswig-Holftein-Gonderburg- 
Auguftenburg. 5. Prinzeffin Luife, geb. 18. März 1848, vermählt 21. März; 1871 
mit John Campbell Marquis of Lorne. 6. Prinz Arthur, Herzog von Connaught, 
geb. 1. Mai 1850, vermählt 13. März 1879 mit Brinzeffin Luife Margarete von 
Preußen. Kinder: a) Brinzeffin Margarete, geb. 15. Jan. 1882; b) Prinz Arthur, 
geb. 13. Jan. 1883; c) Prinzejfin Viktoria, geb. 17. März 1886. 7. 7 Prinz Leo- 
pold, Herzog von Albany, vermählt 27. April 1882 mit Brinzeß Helene von Walded, 
Witwe jeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeifin Alice, geb. 25. Febr. 1883, b) Prinz 
Car! Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 1884. 8. Prinzejfin Beatrir, geb. 
14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz Heinrich von Battenberg. 

Batersbruder: + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge. Kinder: a) Brinz 
Georg, Herzog von Cambridge, geb. 26. März 1819, morganatijch vermählt mit Luija 
Fitz⸗ Georde, Witwer ſeit 12. San. 1890; b) Prinzeffin Augufte, geb. 19. Juli 1822, 
vermählt 28. Juni 1843 mit dem jegigen Großherzog Friedrich Wilhelm von Med- 
lenburg-Strelitz; c) Brinzeffin Mary, geb. 27. Novbr. 1833, vermählt 12. Juni 1866- 
mit Herzog Franz von Ted. 


Stalien. Haus Savoyen) Humpbert I, König von Ftalien, geb. 14. März 1844, folgte 
feinen Vater König Viktor Emanuel II am 9. Jan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit 
Prinzeffin Margarete von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851. 

Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Klotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. Kan. 1859 mit 
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe feit 18. Mär} 1891. 2. + Prinz Amadeus, 
Herzog von Uofta, geb. 30. Mai 1845, vermählt 1. am 30. Mai 1867 mit Brinzeifin Maria 
dal Pozzo della Eifterna, Witwer jeit 8. Novbr. 1876, 2. am 11. Sept. 1888 mit Prinzeſſin 
Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe feit 18. Jan. 1890. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Emanuel, Herzog von Xofta, geb. 13. Jan. 1869; b) Prinz Viktor, Graf 
von Turin, geb. 24. Novbr. 1870; c) Prinz Ludwig, Herzog der Abruzzen, geb. 29. Fan. 
1873, 2. Ehe: d) Brinz Humbert, Graf von Salemi, geb. 22. Juni 1889. 3. Prinzeſſin 
ia, geb. 16. Oftbr. 1847, vermählt 6. Dftbr. 1862 mit König Ludwig von Portugal, 
Witwe feit 19. Dftbr. 1889. 

Batersbruder: F Prinz Ferdinand, Herzog von Genua, vermählt 22. April 1850 
mit Brinzeffin Elifabeth von Sachſen, Witwe jeit 10. Febr. 1855, wiedervermählt mor— 
ganatiich 1856 mit Marchefe Napallo, abermals Witwe feit 27. Nov. 1882. Kinder: 
a) Prinzejjin Margareta, jest Königin von Italien; b) Prinz Thomas, Herzog von 
Genua, geb. 6. Febr. 1854, vermählt 14. April 1883 mit Iſabella, Prinzeſſin von 
Bayern. Sohn: Prinz Ferdinand, geb. 21. April 1884. 


Liechtenstein. Johann II, Fürſt von und zu Liechtenftein, geb. 5. Dft. 1840. Unvermäphlt. 
Geſchwiſter: 1. Prinzejfin Maria, geb. 20. Septbr. 1834, vermählt 20. Dftbr. 1860 
mit Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff. 2. Brinzeffin Sophie, geb. 11. Zuli 1837, 
vermählt 4. Mai 1863 mit Fürft Karl von Lömwenftein-Wertheim-Nojenberg. 3. PBrinzeifin 
Aloyfia, geb 13. Aug. 1838, vermählt 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von Fünf— 
firhen, Witwe jeit 2. San. 1885. 4. Prinzeſſin Ida, geb. 17. Septbr. 1839, vermählt 
4. Juni 1857 mit Adolf, Fürft zu Schwarzenberg. 5 Brinzeffin, Henriette, geb. 
2 Juni 1843, vermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred von und zu Lierhtenftein. 
Prinzeffin Anna, geb. 26. Febr. 1846, vermählt 22. Mai 1864 mit Fürſt Georg 
Ehren bon Loͤbkowib. 7. Preinzeffin Therefia, geb. 28. Juli 1850, vermählt 
12. April 1882 mit Prinz Arnulph von Bayern. 8. Prinz Franz de Baula, geb. 
28. Aug. 1853. \ 
Vatershrüder: 1. + Prinz Karl, verm. mit + Nofalie, Gräfin Grünne Sohn: 
Prinz Philipp, geb. 17. Juli 1837, verm. 1. mir Gräfin Marianne Marcolini, Witwer 
jeit 4. Juni 1864, wiederverm. mit Franzisfa Todesco. 2. + Prinz Eduard, vern. mit 
r Gräfin Honoria Eholoniewsfa. Sohn: F Prinz Aloys, verm. mit Gräfin Ana 
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von Degenjeld-Schomburg, Witwe jeit 29. März 1885. Söhne: aa) Prinz Friedrid, 
geb. 12. Sept. 1871; bb) Prinz Eduard, geb. 2. Sept. 1872. 

2. Alt. Fürft Alfı ed, geb. 11. Juni 1842 ‚ vermählt 26. April 1865 mit Prinzeſſin 
Henriette von und zu Siechtenftein. Kinder: aa) Brinzejlin Franziska, geb. 21. Aug. 
1866; bb) Prinz Franz, geb. 25. Jan. 1868; cc) Prinz Aloys, geb. 17. Juni 1869; 
dd) Vrinzeſſin Thereſe, geb. 9. Sept. 1871; ee) Prinz Johann, geb. 6. Fan. 1873: 
ff) Prinz Alfred, geb. 6. April 1875; gg) Prinz Heinrid, geb. 21. $uni 1877; 
hh) Prinz Karl, geb. 16. Septbr. 1878; ii) Prinz Georg, geb. 2. Febr. 1880. 

Bruder ::l.: Prinz Aloys, geb. 18. Nov. 1846, verm. 1. 27. Juni 1872 mit Miß Mary 
For, Witwer jeit 26. Dez. 1878, LI. feit 20. Mai 1890 mit Sohanna, gefhied. Haupt. 
Töchter 1. Ehe: a) Prinzeifin Sophie, geb. 29. März 1873; b) PBrinzeffin Julie, 
geb. 20. Zuli 1874; 0) Prinzeſſin Henriette, geb. 6. Juli 1875: d) Brinzefjin Marie, 
geb. 21. Aug. 1877. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Nov 1853, 

II. Linie Nachkommen des Urgroßoheims des regierenden Fürften) Karl, Fürft 
von und zu Liechtenstein, geb. 19. April 1827. Unvermählt. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Anne, geb. 25. Aug. 1820, vermählt 17. Juli 1841 mit 
Fürſt Ferdinand von und zu Trauttmannsdorff-Weinsberg. 2. Prinzeſſin Elifabeth, 
geb. 13. Novbr. 1832, vermählt 12. Juni 1858 mit Altgraf Hugo zu Salm-Reifferſcheidt— 
Raid. 3. Prinzejfin Franziska, geb. 20. Oktbr. 1833, vermählt 14. Aug. 1865 mit Brinz 
Joſeph von Arenberg. 4. Brinzeifin Marie, geb. 19. Septbr. 1835, vermählt 5. April 
1856 mit Fürſt Ferdinand Kinsky. 5. Prinz Rudolf, geb. 18. April 1838. 

Luremburg. (Haus Naſſau.) Adolf, Großherzog von Luxemburg, geb. 24. Zuli 1817, 
folgte Wilhelm III, König der Niederlande, anı 23. November 1890, vermählt am 23. April 
1851 mit Adelheid, Prinzeſſin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1833. 

Kiuder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 1852; verm. 21. $uni 1893 
mit Maria, Prinzeffin von Braganza. 2. Prinzeſſin Hilda, geb. 5. Nov. 1864, ver- 
mählt 20. Sept: 1885 mit Friedrich, Erbgroßherzog von Baden. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeifin Marie, geb. 29. Jan. 1825, vermählt 20. Zuni 1842 mit 
Fürit Hermann zu Wied, Witwe feit 5. März 1864. 2. Prinz Nikolas, geb. 20. Septbr. 
1832, morgan. vermählt 1. Zuli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3. Brinzeifin 
Sophie, geb. 9. Juli 1836, vermählt 5. Juni 1857 mit Oskar II, König von Schweden. 

Monaco, Albert, Fürſt von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1. am 21. Sept. 1869 
mit Lady Marie Douglas- Hamilton, gejchieden 3. Jan. 1880, 2, anı 30. Dft. 1889 mit 
verwitiwete Herzogin Alice von Nichelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858. 

Sohn 1. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb. 12. Juli 1870. 

Vaters-Schweſter: Prinzeifin Floreftine, geb. 22. Okt. 1833, vermählt 15. Febr. 

‘1863 mit Wilhelm, Herzog von Urach, Witwe jeit 16. Juli 1869. 

Montenegro, Nikolaus I, Fürft von Montenegro, geb. 7. Oftbr. 1841, folgte feinem Onkel 
Fürſt Danilo I13, Aug. 1860, verm. 8. Nov. 1860 mit MilenaWufotic, geb. d. Mai 1847. 

Kinder: 1. PBrinzejjin Militza, geb. 26. Juli 1866, verm. 26. Juli 1889 mit Großfürft 
Beter Nifolajewitich von Rußland. 2. Prinzeſſin Anaftajia, geb 4. Jan 1868, 
verm. 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3. Erbprinz Danilo Ale- 
zander, geb. 29. Juni 1871. 4. Brinzeffin Helene, geb. 8. Jan 1873. 5. Prinzeffin 
Anna, geb 17. Aug. 1874, 6. Brinz Mirfo,geb. 17. April 1879. 7. Brinzeffin Kenia,geb. 
22. April 1881. 8. Brinzeifin Wera, geb. 22. Febr. 1887. 9. Prinz Beter, geb. 10. Oft. 1889. 

Niederlande, Wilhelmine, Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem 
Bater, König Wilhelm III unter Sormundjchaft ihrer Mutter — 23. November 1890. 

Mutter: Emma, Königin-Regentin der Niederlande, geb. Prinzeſſin von Waldeck 
und Pyrmont, vermählt 7. gan. 1879, Witwe jeit 23. November 1890. 

Vaters-Schweſter: Prinzeffin Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 8. Oktbr. 1842 
mit Karl Alerander, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Großvater3- Bruder: + Prinz Friedrich, verm. mit F Brinzejfin Luiſe v. Preußen 
Tochter: PBrinzeffin Marie, geb. 5. Juli 1841, verm. 18. Juli 1871 mit Wilhelm, 
Fürſt zu Wied. 

Diterreih. Franz Joſef I Karl, Kaiſer von Öfterreich, geb. 18. Aug. 1830, folgte ſeinem 
Oheim Kaijer Ferdinand I am 2. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 1854 mit Herzogin 
Elijabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1837. 

Kinder: 1. Erzherzogin — geb. 12, Juli 1856, vermählt 20. April 1873 mit 
Prinz Leopold von Bayern. + Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug. 
1858, geſt. 30. Jan. 1889, nähe 10. Mai 1881 mit Brinzejfin Stephanie von Belgien, 
„Kronpringeffin - Witwe“. Tochter: Erzherzogin Elifabeth, geb. 2. Ceptbr. 1883. 
3. Erzherzogin Marie Balerie, geb. 22. April 1868, vermählt 31. Juli 1890 mit 
Franz Salvator, Erzherzog von Dfterreich-Toscana. 

Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinaud, jpäter Marimilian IL Kaiſer von Mexiko, 
vermählt 27. Juli 1857 mit Brinzejfin Charlotte von Belgien, Witwe feit 19. Juni 1867. 
2. Erzherzog Kar! Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Novbr. 1856 mit Print: 
zeifin Margarete von Sachſen, Witwer ſeit 15. Septbr. 1858, 2. am 21. Oktbr. 1862 mit 
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Prinzeifin Maria Annunciata von Bourbon, Witwer jeit 4. Mai 1871, 3. am 23, Juli 
1873 mit PBrinzeifin Maria Therejia v. Braganıza, geb. 24. Aug. 1855. Kinder 2, Ehe: 
a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Diterreich-Ejte, geb. 18. Dezbr. 1863; b) Erz- 
berzog Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, vermählt 2. Dftbr. 1886 mit Prinzeß 
Maria Joſepha von Sadjen, geb. 31. Mai 1867. Sohn: Erzherzog Karl Franz 
Joſeph, geb. 17. Auguft 1887; c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, geb. 
27. Dez. 1868; d) Erzherzogin Margareta Sophia, geb. 13. Mai 1870, vermählt 
24. Zar. 1893 mit Herzog Albrecht von Württemberg. 3. Ehe: e) Erzherzogin Maria 
Annunciata, geb. 31. Juli 1876; f) Erzherzogin Elijabeth, geb. 7. Zuli 1878. 
3. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842. 
Großvaters-Brüder: 1. F Erzherzog Ferdinand Nachkommen ſ. unter „Nicht- 
regierende Linie Toscana”). 2. F Erzherzog Karl, vermählt mit F Prinzejfin Henriette 
von NafjausWeilburg. Kinder: a) Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguft 1817, vermählt 


1. Mai 1844 mit Prinzeflin Hildegarde v. Bayern, Witwer jeit 2. April 1864. Tochter: - 


Erzherzogin Maria Therefia, geb 15. Juli 1845, vermählt 18. Fan. 1865 mit Herzog 
Philipp von Württemberg; b) + Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Erzherzogin Elijabeth von Dfterreich, vermwitiwete Erzherzogin von Diter- 
reich-&jte-Modena, Witwe feit 20. Novbr. 1874, Kinder: aa) Erzherzog Friedrid, 
geb. 4. Juni 1856, vermählt 8. Dftbr. 1878 mit Prinzeſſin Jſabella von Eroy-Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Töchter: aaa) Erzherzogin Maria Chriſtina, geb. 17. Nov. 1879; 
bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6, Yan. 1882; ccc) Erzherzogin Henriette, 
geb. 10. San. 1883; ddd) Erzherzogin Natalie, geb. 12. Jan. 1884; eee) Erzherzogin 
Gabriele, geb. 15. Septbr. 1887, fff) Erzherzogin Jſabella, geb. 17. Novbr. 1888; 
ggg) Erzherzogin Marie, geb. 15. Yan. 1893. bb) Erzherzogin Maria Chriftine, 
geb. 21. Juli 1858, verm. 29. Nov. 1879 mit Alfons XII, König von Spanien, Witwe jeit 
25. Nov. 1885. ce) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Sept. 1860, verm. 28. Febr. 1886 
mit Erzherzogin Maria Therefia von Öfterreich, Brinzeifin von Toscana, geb. 18. Sept. 
1862. Rinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Nov. 1886; bbb) Erzherzogin 
Renata, geb. 2. Jan. 1888; ccc) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezbr. 1888; ddd) Erz- 
herzogin Mechtildis, geb. 11. Oft. 1891; eee) Erzherzog Leo, geb. 5. Juli 1893. dd) Erz— 
berzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria Karolina, geb. 10. Sept. 
1825, verm. 21. Febr. 1852 mit Erzherzog Rainer von Dfterreich. d) Erzherzog Wilhelm, 
geb. 21. April 1827. 3.7 Erzherzog Joſeph, Balatinıs von Ungarn, verm. mit + Herzogin 
Marie von Württemberg. Kinder: a) Erzherzogin Elijabeth, geb. 17. Jan 1831, ver- 
mählt 1. am 4. Dftober 1847 mit Erzherzog Ferdinand von Siterreih-Efte-Mobenn, 
Witwe jeit 15. Dezbr. 1849; 2. am 18. April 1854 mit Erzherzog Karl Ferdinand 
von DOfterreich, Witwe jeit 20. Novbr. 1874; b) Erzherzog Joſeph, geb. 2. März 1833, 
vermählt 12. Mai 1864 mit Prinzeffin Elotilde von Sadhjen-Coburg- Gotha. Kinder: 
aa) Erzherzogin Maria, geb. 14. Juni 1867; bb) Erzherzogin Margarete, geb. 
6. Zuli 1870; cc) Erzherzog Joſeph, geb. 9. Aug. 1872; dd) Erzherzog Ladislaus, 
geb. 16. Juli 1875; ee) Erzherzogin Elifabeth, geb. 9. März 1883; ff) Erzherzogin 
Clotilde, geb. 9. Mai 1884. c) Erzherzogin Maria, geb. 23. Auguft 1836, vermählt 
22. Auguft 1853 mit Leopold II, König der Belgier. 4. F Erzherzog Rainer, ver- 
mählt mit + Prinzeg Marie von Savoyen-Carignan. Kinder: a) Erzherzog Leo— 
pold, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Ernft, geb. 8. Aug. 1824; c) Erzherzog Rainer, 


geb. 11. Jan. 1827, vermählt 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karoline von Oſter⸗ 


reich, geb. 10. Septbr. 1825. 

Nicht regierende Linie Toscana. Ferdinand IV Großherzog von Toscana, Erz- 
herzog von Dfterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt 1. am 24. Novbr. 1856 mit + Prinzep 
Anna von Sadhfen, Witwer jeit 10. Febr. 1859; 2. am 11. San. 1868 mit Prinzeß Alice 
von Bourbon-PBarma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. Ehe: 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luiſe, geb. 2. Septbr. 1870; 3. Erz— 
herzog Joſeph, geb. 24. Mai 1872, 4. Erzherzog Beter, geb. 12. Mai 1874; 5. Erz- 
herzog Heinrich, geb. 13. Febr. 1878; 6. Erzherzogin Anna, geb. 17. Dftbr. 1879; 
7. Erzherzogin Margarete, geb. 13. Oktbr. 1881; 8. Erzherzogin Germana, geb. 
11. Septbr. 1884; 9. Erzherzog Nobert, geb. 15. Dftbr. 1885; 10. Erzherzogin Agnes, 
geb. 26. März 1891. 

Geſchwiſter: 1. Erzherzogin Maria Fiabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 
10 April 1850 mit Prinz Franz von Bourbon, Graf von Trapani. 2. + Erzherzog Karl 
Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 19. Septbr. 1861 mit Prinzeg Maria Im— 
maculata von Bourbon, geb. 14. April 1844, Witwe feit 19. Jan. 1891. Rinder: 
a) Erzherzogin Maria Therefia, geb. 18. Septbr. 1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit 
Erzherzog Karl Stephan von Dfterreih; b) Erzherzog Leopold Salvator, geb. 
15. Oftbr. 1863, vermählt 24. Oktbr. 1889. mit PBrinzeß Blanca von Bourbon, geb. 
7. Septbr. 1868; Töchter: aa) Erzherzogin Maria Dolores, geb. 5. Mai 1891; 
bb) Erzherzogin Maria Jmmaculata, geb. 9. Eeptbr. 1892; c) Erzherzog Franz 
Salvator, geb. 21. Auguft 1866, vermählt 31. Juli 1890 mit Erzherzogin Marie 
Valerie, des Kaifers Franz Joſeph I Tochter, geb. 22. April 1868; Kinder: aa) Erz- 
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herzogin Elijabeth, geb. 27. Jan. 1892, bb) Erzherzog Franz, geb. 16. Febr. 1893, 
ce) Erzherzog Hubert Salvator, geb. 30. April 1894; d) Erzherzogin Karoline, 
geb. 5. Sept. 1869; e) Erzherzog Albrecht Salvator, geb. 22. Nov. 1871; f) Erzherzogin 
Maria Immaculata, geb. 3. Sept. 1878. 3. Erzherzogin Maria Luiſa, geb. 31. Oft. 
1845, verm. 31. Mai 1865 mit Fürſt Karl zu Iſenburg-Birſtein. 4. Erzherzog Ludwig 
Salvator, geb. 4. Aug. 1847. 5. Erzherzog Johann Nepomuf, geb. 25. Nov. 1852, 
verzichtet im Nov mber 1889 auf alle Standesporrechte und nimmt den Namen Johann 
Orth an; verfchollen jeit 15. Aug. 1890. 

Mutter: Berwitwete Großherzogin Antonie, geb. Prinzeſſin von Bourbon und beider 
Sizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe ſeit 29. Jan. 1870. 

Nicht regierende Linie Modena (im Mannesſtamm erlojchen): + $ranz V, Erz- 
herzog von Diterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Brinzeffin Adel- 
gunde von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe feit 20. Novbr. 1875. 

Gejhmifter: 1. 7 Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oftbr. 1847 mit Erzherzogin 
Elijabeth von Dfterreich, geb. 17. Jan. 1831, Witwe feit 15. Dezbr. 1849, wiederver- 
mählt 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Dfterreich, Witwe jeit 
20. Novbr. 1874. Tochter: Erzherzogin Maria Theresia, geb. 5. Juli 1849, verm. 
20. Febr. 1868 mit Brinz Ludwig von Bayern. 2. Erzherzogin Maria Beatrir, geb. 
13. Febr. 1824, verm.6. Febr. 1847 mit Johann Infant dv. Spanien, Witwe feit 21. Nov. 1887. 

Portugal. (Haus Sachſen-Coburg und Gotha.) Carlos I König von Portugal, geb. 
23. Septbr. 1863, folgte jeinem Vater König Ludwig Iam 19. Oftbr. 1889, vermählt 
22. Maı 1886 mit Prinzeſſin Amalie von Orleans-Bourbon, Tochter des Grafen von Paris, 
geb. 28. Geptbr. 1865. Kinder: 1. Kronprinz Quiz Filippe, Herzog von Braganza, 
geb. 21. März 1887. 2. Brinz Manuel, Herzog von Beja, geb. 15. Novbr. 1889, 

Bruder: Prinz Alfonjo, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865. 

Mutter: Königin-Witwe Maria Bia, geb. Brinzeifin von Stalien, geb. 16. Oftbr. 
1847, vermählt 6. Oftbr. 1862, Witwe feit 19. Dftbr. 1889. 

Bater3-Schwefter: Prinzeffin Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Septbr. 
1861 mit Fürft Leopold von Hohenzollern. 

NRumänien. (Haus Hohenzollern.) Karl I, König von Rumänien, geb. 20. April 1839, 
20. April 1866 Fürſt, 26. März 1881 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elijabeth, 
Prinzeifin zu Wied, geb. 29. Dezbr. 1843. Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Ru— 
mänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn des Bruders des Königs, des Fürften von Hohen= 
zollern, vermählt 10. Fan. 1893 mit Krinzeifin Maria von Großbritannien und Frland, 
Herzogin zu Sadjen. Sohn: Prinz Carol, geb. 15. Dft. 1893. 

Rußland. (Haus Romanomw-Holitein-Gottorp) Alerander III Alerandromitich, 
Kaijer und Selbjtherricher aller Reußen, geb. 10. März 1845, folgte feinem Bater, Kaiſer 
Alerander II am 1. März 1881, vermählt 9. Novbr. 1866 mit Maria, geb. Prinzeffin 
Dagmar von Dänemarf, geb. 14. Novbr. 1847. 

Kinder: 1. Großfürit- Thronfolger Nikolaus Wlerandrowitich, geb. 6. Mai 1868. 
2. Großfürſt Georg Alerandromitich, geb. 9. Mai 1871. 3. Großfürjtin Kenia Aleran- 
drowna, geb. 6. April 1875. 4. Großfürft Michael Alerandromitich, geb. 5. Dezbr. 1878. 
5. Großfüritin Olga Alexandrowna, geb. 1. Juni 1882, 

Gejhmijter: 1. Großfürſt Wladimir Alerandrowitich, geb. 10. April 1847, ver= 
mählt 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Medlenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder: 
a) Großfürſt Eyrill Wladimiromitich, geb. 12. Dftbr. 1876; b) Gropfürft Boris Wladi- 
mirowitſch, geb. 24. Novbr. 1877; ce) Groffürft Andreas Wladimirowitich, geb. 14. Mai 
1879; d) Großfürftin Helena Wladimiromna, geb. 29. Fan. 1382. 2. Großfürft Alexis 
Alerandrowitich, geb. 14. Januar 1850. 3. Großfürftin Maria Alexandrowna, geb. 
17. Dftober 1853, vermählt 23. Januar 1874 mit Herzog Alfred von Sachſen-Coburg— 
Gotha. 4. Großfürſt Sergius Alerandromitich, geb. 11. Mai 1857, vermählt 15. Juni 
1884 mit Prinzeffin Elijfabeth von Hefjen und bei Rhein. 5. Großfürſt Baul Alexan— 
dromwitich, geb. 3. Dftbr. 1860, vermählt 17. Zuni 18989 mit + Prinzeſſin Ulerandra 
von Griechenland, Witwer feit 24. Eept. 1891. Kinder: a) Großfürftin Marie Paw— 
lomwna, geb. 17 April 1890; b) Großfürft Dimitri Pawlowitſch, geb. 18. Sept. 1891. 

Vaters-Geſchwiſter: 1.7 Großfürft Konftantin Nifolajewitich, geb. 21. Sept. 1827, 
verm. 11. Gept. 1848 mit Prinzeffin Alerandra von Eacdhj.-Altenb., geb. 8. Juli 1830, 
Witwe jeit 1. Febr. 1892. Kinder: a) Großfürft Nifolaus Konſtautinowitſch, geb. 14. Febr. 
1850; b) Großfürftin Olga Konftantinowna, geb. 3. Sept. 1851, verm. 27. Oft. 1867 
mit König Georg I von Griechenland; c) Großfürftin Wera Konſtantinowna, geb. 
16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1873 mit Eugen Herzog von Württemberg, Witwe 
jeit 27. Fan. 1877; d) Großfürft Konftantin Konſtantinowitſch, geb. 22. Aug. 1858, 
vermählt 27. April 1884 mit Brinzejjin Elifabeth von Sacdhjen-Altenburg, geb. 25. Jan. 
1865. Kinder: aa) Prinz Iwan Konſtantinowitſch, geb. 5. Juli 1886; bb) Prinz 
Gabriel Rouftantinomitich, geb. 15. Juli 1887; ce) Prinzejfin Tatiana Konſtantinowna, 
geb. 23. Januar 1890; dd) Prinz Konftantin Konftantinowitich, geb. 20. Dezember 
1890; dd) Prinz Dleg SKonftantinowitich, geb. 2’. November 1892. e) Großfürit 
Dimitri Konftantinomwitich, geb. 13. Juni 1860. 2. + Großfürft Nikolaus Niko— 
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lajewitjch, geb. 8. Auguſt 1831, vermählt 6. Februar 1856 mit Prinzeffin Alerandra 
von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838, Witwe jeit 25. April 1891. Kinder: a) Groß: 

fürft Nikolaus Nifolajewitich, geb. 18. Novbr. 1856; b) Großfürſt Peter Nikola 
jewitich, geb. 22. Jan. 1864, vermählt 7. Aug. 1889 mit Prinzejfin Miliza von Mon— 
- tenegro, geb. 26. Juli 1866. Tochter: PBrinzeffin Marina, geb 11. Mär; 1892. 

3. Großfürſt Michael Nikolajemwitich, geb. 25. Oftbr. 1832, vermählt 28. Aug. 1857 mit 
Brinzeffin DIga (vormals Cäcilie) von Baden, geb. 20. Sept. 1839, Witwer jeit 13. April 
1891. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Michailowitich, geb. 26. April 1859; b) Große 
fürftin NONE Michailomna, geb. 28. Juli 1860, vermählt 24. Jan. 1879 mit Groß⸗ 
herzog Friedrich Franz III von Mecklenburg-Schwerin; ce) Großfürſt Michael 
Michailowitſch, geb. 16. Dftbr. 1861, vermählt 6. April 1891 mit Sophie Gräfin Tor— 
berg, geb. Gräfin Merenberg, geb. 1. Juni 1868; d) Großfürſt Georg Michailowitſch, 
geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürit Alexander Michailowiſſch geb. 13. April 1866; f) Groß⸗ 
fürft Sergius Michailowitfc, geb. 7. DOftbr. 1869; g) Großfürſt Aleris Michailowitic, 
geb. 28. Dezbr. 1875. 

Großvater3-Bruders- Tochter: Großfüritin Katharina Michailowna, geb. 28. 
Aug. 1827, vermählt 16. Febr. 1851 mit Herzog Georg von Medlenburg-Strelig, Witwe 
jeit 20. Juni 1876. 

Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte) Oskar IE Friedrih, König von 
Schweden und Norwegen, geb. 21. Zar. 1829, folgte feinem Bruder König Karl XV am 
18. Sept. 1872, verm. 6. Juni 1857 mit Prinzeffin Sophie von Nafjau, geb. 9. Juli 1836. 

Kinder: Kronprinz Guſtav, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858, vermählt 
20. Septbr. 1881 mit Prinzeſſin Viktoria von Baden, geb. 7. Auguft 1862. Kinder: 
a) Prinz Guftav Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Novbr. 1882; b) Prinz Wil: 
helm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Zuni 1884; ec) Prinz Erif, Herzog von 
Weftermanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, nad) Ver— 
zichtleiftung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Bring Bernadotte”, fpäter Graf 
bon Wisborg, vermählt am jelben Tage mit Ebba, geb. Mund von Fulfila, geb. 
24. DOftbr. 1858. 3. Prinz Karl, Herzoa von Weftgotland, geb. 27. Febr. 1861. 4. Prinz 
Eugen, Herzog von Werife, geb. 1. Aug. 1865. 

Gejihmifter: 1. F König Karl XV, vermählt mit F Prinzeſſin Luiſe der Niederlande. 
Tochter: Prinzeffin Luiſe, geb. 31. Dftbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Ehriftian 
Friedrich, Kronprinz von Dänemark. 2. + Prinz Auguft, Herzog von Dalefarlien, 
vermählt 16. April 1864 mit Prinzeſſin Thereje von Sadhjen-Altenburg, geb. 21. Dezbr. 
1836, Witwe feit 4. März 1873. 

Serbien. Alerander I, König von Cerbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte feinem Vater 
Milan Iams6. März 1889. 

Eltern: Milan 1 Obrenomitich, geb. 22. Aug. 1854, entjagt dem Thron zu Gunften 
ſeines Sohnes und nimmt den Namen Grafvon Tafomwa au, vermählt 17. Dft. 1875 
mit Natalie Kejchko, geb. 14. Mai 1859, gejchieden Dftober 1888. 

Spanien, (Haus Bourbon) Alfons XII, König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am 
Tage feiner Geburt zum König unter Regentichaft feiner Mutter proffamiert. 

Schweftern: 1. Brinzeifin von Alturien Maria de las Mercedes, geb. 11. Septbr. 
1880. 2. Infantin Maria Therefia, geb. 12. Novbr. 1882. 

Mutter. Berwitwete Königin Maria Chriſtine, geb. Erzherzogin von Dfterreich, 
geb. 21. Juli 1858, vermählt mit F König Alfons XII am 29. Nov. 1879, Witwe feit 
25. Nov. 1885, Negentin des Königreichs. 

Bater3-Schmeftern: 1. Snfantin Ffjabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt 
13. Mai 1868 mit Gadtan, Prinz von Bourbon, Graf von Girgenti, Witwe feit 
26. Novbr. 1871. 2. Sufantin Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt 
2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayer. 3. Snfantin Eulalia, 
geb. 12. Febr. 1864, vermählt 6. März 1886 mit Prinz Anton von Orleans-Bourbon. 

Großeltern: Jiabella II, Königin von Spanien, geb. 10. Dftbr. 1830, vermählt 
10. Dftbr. 1846 mit Franz de Affifi ( (j. unten). 

Großmutter8-Schweiter: Infantin Luiſa, geb. 30. Jan. 1838, vermählt 10. Dftbr, 
1846 mit Prinz Anton von DOrleang-Bourbon, Herzog von Montpenfier, Witwe jeit 
4. Febr. 1890. Urgroßvater3-Brüder:1. + Sufaut Karl, vermählt mit + Infantin 
Franziska von Portugal. Sohn: + Fohann Karl, verm. 6 Febr. 1847 mit Erz- 
herzogin Maria Beatrir von DOfterreich-Eite, geb. 13. Febr. 1824, Witwe jeit 21. No— 
veımber 1887. "Rinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30, März 1848, vermählt 
T: am 4. Febr. 1867 mit Preinzeifin Margareta von Bourbon-Parma, Witwer feit 
29. Januar 1893; II. am 28. April 1894 mit Prinzeſſin Marie von Rohan. Kinder: 

aa) Blanco von Raftilien, geb. 7. Ceptbr. 1868, vermählt 24. DOftbr. 1889 mit Erzherzog 
Leopold Salvator von Öiterreich- Toskana; bb) Don Fayme, geb. 27. Febr. 1870; 
ce) Donna Elvira, geb. 28. Juli 1871; dd) Donna Beatrir, geb. 21. März 1874; 
ee) Donna Alix, geb. 29. Juni 1876. b) Alfons, Infant von Spanien, geb. 12. Septbr. 
1849, vermählt 26. April 1871 mit Brinzeffin Maria von Braganza. 2.7 Infant Franz 
de Baula, vermählt mit + Prinzeifin Luije von Bourbon. Kinder: a) Infantin 
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Siabella, geb. 18. Mai 1821, vermählt 26. Juni 1841 mit Graf Ignaz Gurowsky, 
Witwe jeit 18. April 1887; b) Infant Franz de Affifi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 
10. DOftbr. 1846 mit Königin Iſabella II von Spanien; ec) Infantin Luiia, geb. 
11. Juni 1824, vermählt 10. Febr. 1847 mit Don Joſé, Herzog von Sefja, Witwe jeit 
4. Nov. 1881; d) Infantin Fojepha, geb. 25. Mai 1827, vermählt 4. Zuni 1848 mit 
Don oje Güell y Rente, Witwe feit Dez. 1884; e) Infantin Chriftina, geb. 5. Juni 
1833, vermählt 19. Nov. 1860 mit Sebajtian, Zufant von Spanien, Witwe jeit 13. Febr. 
1875; £) Infantin Amalie, geb. 12. Dft. 1834, vermählt 25. Aug. 1856 mit Prinz 
Adalbert von Bayern, Witwe feit 21. Sept. 1875. 

Ur=-Ur-Großvater3-Bruder3- Enkel: + Infant Sebaftian, vermählt 19. 
Novbr. 1860 mit Ehriftina, Sufantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe feit 
13. Febr. 1875. Kinder: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861. 
2. Don Alfons, geb. 15. Nov. 1866. 

Türkei. Großjulten Abdul-Hamid, geb. 21. Sept. 1842, folgt jeinem Bruder Murad V 
am 31. Aug. 1876. 

Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Kan. 1870. 2, PBrinzeffin Zefie, geb. 12. Jan, 
1871, vermählt mit Nureddin, Sohn des Gazi Osman-Paſcha. 3. Prinzeſſin Naime, 
geb. 5. Aug. 1876. 4. Prinz Abdul-Radir, geb. 23. Febr. 1878. 5. Prinz Ahmed, 
geb. 14. März 1878. 6. PBrinzeifin Naile, geb. 1883. 7. Prinz Mohammed, geb. 
19. Dezbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Großjultan Murad V, geb. 21. Septbr. 1840, folgte jeinem Oheim 
Abdul- Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Sohn: Prinz Soli— 

man, geb. 1866, 2. Brinzeifin Djemile, geb. 18. Aug. 1843, vermählt 3. Juni 1858 mit 
Mahmud-Dſchelal-Eddin-Paſcha; Witwe 3 Prinz Mohammed-Reſchad, 
geb. 3. Nov. 1844, präjumtiver Thronfolger. 4. Brinzeifin Senihe, geb. 21. Nov. 1851, 
vermählt 1877 mit Mahmud-Paſcha 5. Prinzeffin Medihe, geb. 1857, vermählt 
1. im Jahre 1879 mit Nedſchid-Paſcha, Witwe feit 1885, 2. am 30. April 1886 mit 
Ferid-Bajcha. 6. Prinz Wahid, geb. 1860. 7. Prinz Suleiman, geb. 12. Jan. 1861. 

Bater3-Gejhmilter: 1. Prinzejfin Adile, geb. 23. Mai 1826, vermählt 12. Juni 
1845 mit Mehemmed-Ali-Paſcha, Witwe feit 1868. 2. + Großjultan Abdul-Aziz. 
Kinder: a) Prinz Yuſſuf, geb. 9. Dftbr. 1857; b) Prinzeſſin Salihe, geb. 10. Aug. 
1862, vermählt mit Khalid- Baicha;, ce) Prinz Abdul-Medjid, geb. 27. Juni 1868; 
d) Prinzeifin Nazimeh, geb. 1869, vermählt mit Achmed-Bei; e) Prinzeifin Esma, 
geb. 1870, vermählt mit Mehemed-Paſcha; HD Prinz Schevket, geb. 1874, g) Prin— 
zeſſin Emine, geb. 1876. 


D. Genealogie der feit 1815 ihrer Throne verluftig 
gegangenen außerdeutſchen Fürſtenhäuſer Europas. 


Haus Bonaparte, Prinz Napoleon Viktor Jerome Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, folgt 
< Seinem Vater, Napoleon Prinz Bonaparte, am 17 März 1891. 

Gejhmifter: 1. Prinz Louis, geb. 16. Juli 1864. 2, Brinzeifin Lätitia, geb. 20. Dez. 
1866, vermählt 11. Septbr. 1888 mit Prinz Amadeus von Stalien, Herzog von Xofta, - 
Witwe ſeit 18. Jan. 1890. 

Mutter: PBrinzeffin Klotilde, geb. Brinzeffin von Stalien, geb. 2. März 1843, verm. 
30. Fan. 1859 mit Napoleon Brinz Bonaparte, Witwe feit 17. März 1891. 

Vatersſchweſter: Prinzeſſin Mathilde, geb. 27. Mai 1820, verm. 1. Novbr. 1840 
mit Fürft Anatole Demidom,. Witwe feit 29. April 1870. 

Großvatersbruders-Sohn: F Napoleon II, Kaifer der Franzojen, vermählt 
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe jeit 9. Jan. 1873. 

Haus Bourbon, E Linie Drleang-Bourbon) Prinz Philipp, Graf von 

Paris, geb. 24. Aug. 1838, vermählt 30. Mai 1864 mit Brinzeffin Iſabella von Orleans— 

Bourbon, geb. 21. Septbr. 1848. 

Kinder: 1. Prinzeifin Amalie, geb. 28. Septbr. 1865, vermählt 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Portugal. 2. Prinz Philipp, Herzog von Orleans, geb. 6. Febr. 
1869. 3. PBrinzeifin Helene, geb 16. Juni 1871. 4. Prinzeſſin Jſabelle, geb. 7. Mai 
1878. 5. Prinzeſſin Luiſe, geb. 24. Febr. 1882. 6. Prinz Ferdinand, geb. 9. Sept. 
1884. 

Bruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Novbr. 1840, vermählt 11. Juni 
1863 mit PBrinzeffin Franziska von Orleans-Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder: 
1. Prinzeſſin Marie, geb. 13. Jan. 1865, vermählt 22. Oftbr. 1885 mit Prinz Walde— 
mar von Dänemark. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Dftbr. 1867. 3. Prinzeſſin Mar— 
garete, geb. 25. Jan. 1869, 4. Prinz Johann, geb. 4. Septbr. 1874. 

Bater3-Gejhmifter: 1. Prinz Ludwig, Herzog von Nemours, geb. 25. Oftbr. 
1814, vermählt 27. April 1840 mit + Brinzeffin Vikt oria von Sachjen-Coburg, Witwer 
ſeit 10. Novbr. 1857. Kinder: a) Prinz Gafton, Graf von Eu, geb. 29. April 
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1842, vermählt 15. Dftbr. 1864 mit Iſabella, PBrinzeffin von Braganza. Kinder: 
aa) Prinz Pedro, geb. 15. Oftbr. 1875; bb) Prinz Ludwig, geb. 26. Zaun. 1878; 
ec) Prinz Antonio, geb. 9. Aug. 1881. b) Prinz Ferdinand, Herzog von 
Alencon, geb. 12. Juli 1844, vermählt 28. Geptbr. 1868 mit Herzogin Gophie in 
Bayern, geb. 12. Zuli 1844. Kinder: aa) Prinzeffin Quife, geb. 9. Juli 1869, vermählt 
15. April 1891 mit Alphons, Prinz von Bayern; bb) Prinz Emanuel, geb. 
18. Januar 1872, c) BPBrinzeffin Margarete, geb. 16. Februar 1848, vermählt 
15. Januar 1872 mit Fürft Ladislaus Gzartorysfi d) Prinzeffin Blanca, geb. 
28 Dftbr. 1857. 2. PBrinzeffin Klementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 
mit + Prinz Auguft von Sachjen-Coburg und Gotha, Witwe jeit 25. Juli 1881. 3. Prinz 
Franz, Herzog von Foinville, geb. 14. Aug. 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzejfin 
Sranzisfa von Braganza, geb. 2. Aug. 1824. Kinder: a) Brinzejfin Franzisfa, geb. 
14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Peter, 
Herzog von Penthievre, geb. 4. Novbr. 1845. 4. Prinz Heinrich, Herzog von Aumale, 
geb. 16. Jan. 1822. 5. + Prinz Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt mit Quije, 
Sufantin von Spanien, Witwe feit 4. Febr. 1890. Kinder: a) Prinzeifin Jſabella, 
vermählt mit dem Grafen von Paris; b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb. 
23. Febr. 1866, vermählt 6. März 1886 mit Eulalia, Snfantin von Spanien, geb. 
12. Febr. 1864. Kinder: aa) Prinz Alfons, geb. 12. Novbr. 1886; bb) Prinz 
Louis Fernando, geb. 5. Novbr. 1888. 


(Linie Anjou-Bourbon.) Franz II, König beider GEizilien, geb. 16. Jan. 1836, des 
Thrones entſetzt am 21. Dftbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Oftbr. 1841, 


Gejihmifter: 1. + Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Geptbr. 1843, Witwe jeit 8. Juni 1886. 
Tochter: PBrinzeifin Maria Theresia, geb. 15. Fan. 1867, vermählt 27. Zuni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Prinz Alfons, Graf von Cajerta, geb. 
28. März 1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeifin Antonie von Bourbon, geb. 
16 März 1851. Kinder: a) Prinz Ferdinand, geb. 25. Juli 1869; b) Prinz Karl, 
geb. 10. Novbr. 1870; ce) Brinzeifin Marie JZmmaculata, geb. 30. Dftbr. 1874; 
da) PBrinzeffin Marie Chriftine, geb. 10. April 1877; e) Prinzeifin Maria Pia, 
geb. 12. Aug. 1878; f) PBrinzeifin Marie $ofjephine, geb. 25. März 1880; g) Prinz 
Gennaro, geb. 24. San. 1882; h) Prinz Reiner, geb. 3. Dezbr. 1883; i) Prinz 
Philipp, geb. 10. Dezbr. 1885, k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. San. 1888. 
3. Prinzejfin Maria Smmaculata Klementine, geb. 14. April 1844, vermählt 
19. Septbr. 1861 mit Erzherzog Karl Salvator von Dfterreich-Toscana. 4. T Prinz 
Gastan, Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1868 mit Sijabella, Infantin von 
Spanien, geb. 20. Dezbr. 1851, Witwe feit 26. Novbr. 1871. 5. Prinz Bascal, Graf 
bon Bari, geb. 15. Septbr. 1852, morganatijch vermählt 20. Nov. 1878 mit Blande 
de Marcolay, geb. 27. Aug. 1848. 


Vaters-Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Maria Antonia, geb.19. Dez.1814, verm.7. $uni 
1833 mit Großherzog Leopold II von Toscana, Witwe fjeit 29. Jan. 1870. 2. Bring 
Ludwig Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzefjin 
Fanuaria von Braganza, geb. 11. März 1822. Kinder: a) Prinz Ludwig Maria, 
geb. 18. Juli 1845, morgan. vermählt 22. März 1869 mit Marie Amelie Hamel; 
b) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847, verm. Sept. 1882 mit Flora Gräfin D’E3piıa. 
3. + Prinz Franz de Paula, geb. 13. Aug. 1827, vermählt 10. April 1850 mit Erz- 
berzogin Maria Sjabella von Bfterreich- Toscana, geb. 21. Mai 1834, Witwe feit 
24. Sept. 1892. Kinder: a) Prinzeifin Antonia, geb. 16. März 1851, vermählt 8. Juni 
1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf von Cajerta; b) Prinzejjin Karoline, 
geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Graf Andrea Zamoysfi. 

(Herzoglidhe Linie von Parma) WRobert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
vermählt 1. mit F Prinzeffin Maria Pia von Bourbon, Witwer feit 29. Septbr. 1882, 
2. am 15. Dft. 1884 mit Brinzeifin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nod. 1862. 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzeifin Marie, geb. 17. Fan. 1870, vermählt 20. April 1893” 
mit Ferdinand, Fürit von Bulgarien; 2. Prinzeifin Louife, geb. 24. März; 1872; 
3. Erbprinz Heinrich, geb. 13. Juni 1873; 4. Prinzejiin Maria Smmaculata, 
geb. 21. Juli 1874; 5. Prinz Joſeph, geb. 30. Zuni 1875; 6. Prinzeifin Marie 
Therefe, geb. 15. Dftober 1876; 7. Prinzejfin Bia, geb. 9. Dftober 1877, 8. Prin— 
zejlin Beatrir, geb. 9. Januar 1879; 9. Prinz Elias, geb. 23. Suli 1880; 
2. Ehe: 10. Prinzeſſin Adelaide, geb. 5. Auguft 1885, 11. Prinz Sirtus, geb. 
1. Auguft 1886; 12, Brinz Xaver, geb. 25. Mai 1889; 13. Prinzeſſin Francovije 
Sojephe, geb. 22. April 1890; 14. Brinzeffin Zita, geb. 9. Mai 1892; 15. Prinz 
Felix, geb. 28. Sept. 1893. 

Geſchwiſter: 1 Prinzeffin Alice, geb. 27. Dez. 1849, verm. 11. Jan. 1869 mit Fer— 
dinand IV, Großherzog von Toscana; 2. Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 
1851, verm. 15. Oft. 1876 mit Prinzeſſin Adelgunde von Braganza, geb. 10. Nov. 1858. 
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Haus Braganza. (I. Ehemals Kaiferliche Linie von Brafilien) Iſabella, 
Prinzejlin von Braganza, geb. 29. Juli 1846, vermählt 15. Oft. 1864 -mit Gafton, Brinz 
von Drleans-Bourbon. 

Kinder: (j. Haug Bourbon, I. Linie Orleans-Bourbon). 

Schweftern: 1. PRrinzeffin Sanuaria, geb. 11. Mär, 1822, vermählt 28. April 
1844 mit Ludwig, Prinz von Bourbon, Graf von Aquila; 2. Prinzeſſin Franziska, 
A re 1824, vermählt 1. Mai 1843 mit Franz von Drleans=-Bourbon, Bring von 

oinville. 

(IH, Brinzlihe Linie) Miguel Prinz von Braganza, geb. 19. Septbr. 1853, verm. 17 
Oft. 1877 mit Prinzeſſin Elifabeth von Thurn und Taris, Witwer jeit 7. Febr. 1881. 

Kinder: 1. Prinz Miguel, geb. 22. Septbr. 1878. 2. Prinz Franz Joſeph, geb. 
7. Septbr. 1879. 3. Brinzeffin Maria Therefia, geb. 26. Fan. 1881. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Maria de las Neves, geb. 5. Aug. 1852, vermählt 
26. April 1871 mit Alfons Infant von Spanien. 2. PBrinzejiin Maria Tereza, 
geb. 24. Aug. 1855, vermählt 23. Juli 1873 mit Erzherzog Karl Ludwig von Diterreich. 
3. Prinzeſin Maria Joſepha, geb. 19. März 1857, vermählt 29. April 1874 mit 
Herzog Karl Theodor in Banern 4. Prinzeffin Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858, 
vermählt 15. Dft. 1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prin- 
zeſſin Maria Anna, geb 13. Zuli 1861. 6. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 28. Nov. 
1862, vermählt 15. Oft. 1884 mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 

Mutter: Verwitwete Brinzeffin Adelheid, geb. Brinzeifin von Löwenſtein-Wertheim— 
Nojenberg, geb. 3. April 1831, vermählt 24 GSeptbr. 1851, Witwe jeit 14. Novbr. 1866. 


ee 
Anekdoten. 


























Treu nach dem Leben. 


Schlächtermeiſter (zum Maler): „Das Porträt iſt mir ſoweit ganz 
ähnlich, nur follten Sie die linke Brufttajche noch aufbauſchen. Da trage 
- ich nämlich meine Banfnoten.“ 
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— Se Stark 
* se; m aufgetragen. 
Fähnrich: 
„Werden uns Herr 
Lieutenant heute 
abend mit Ihrer 
Gegenwart beeh— 
ren?“ 
Lieutenant: 
„Werde puünktlich 
erſcheinen, muß 
nur vorher die ein— 
gegangenen Geld— 
briefe ſortieren.“ 








































































































































































































Ertappt. 
FrauAſſeſſor: 
„Weshalb jo ſpät? 
Sch warte ſchon zwei Stunden.” 
Frau Doktor: „Es thut mir jo 
Yeid: ich kam Sobald ich fonnte. Mein 
Manı gab mir, wie er heute morgen 
ausging, feinen Rod, an dem ein Knopf 
fehlte: . 4,2 | 
re >" Fran Aſſeſſor: „Ich weiß ſchon. 

Waren denn die Briefe in der Tajche 

wirflich jo interefjant ?* 












































































































































Ein ipariamer 
Ehemann. 

Herr Beisle: 
„Diejes Fahr müſſen 
wir recht jparjam 
jein, liebe Frau!” 

Frau Beisle 
(freudig): „Das ſcha— 
det nichts, ich mache 
mir meine Hüte und 
Kleider felbit ... .“ 

Herr Beisle: 
„Du biſt ein Engel, 
mein Schaß.“ 

Frau Zeisle: 
„And deine Hemden, 
Kragen und Mans 
ſchetten?“ 

Herr Zeisle (zu 
Tode erſchrocken): — 
„Nein, nein, ich mache nur Spaß, 
ſo ökonomiſch brauchen wir nicht zu 
ſein.“ 
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a zum Kopfzerbrechen. 


.Arithmetiſche Aufgabe. 
E 


- Bon den ziveiziffrigen Zahlen in den Feldern 
des Duadrats jollen jo viele geftrichen werden, 
daß die Summe der übrigbleibenden Zahlen 1895 
beträgt. 

Wieviel mal muß man die Zahl 18 und wie- 
viel mal die Zahl 95 ftreichen ? 


2. Wechjjelrätiet. 

Allen Lech Dale Minne 
Backe Ahorn Verſe Maas 

Zoll Gral Hero 

Jedes der obigen elf Wörter läßt ſich durch Veränderung eines Buch— 
ſtaben in ein anderes Wort verwandeln. Sind die richtigen Wörter gefun— 
den, ſo nennen ſowohl die bei der Verwandlung fortgelaſſenen, als auch die 
bei der Verwandlung neu aufgenommenen Buchſtaben einen beliebten Kom— 


poniſten. 
3. Kleeblatträtſel. 
L: 

Groß war mein Ruhm als Künftler, als Prieſter im Tempel Thaltas; 

Werden die Laute verjegt, lieg’ ich im twogenden Meer. 
2. 

Wollt ihr mich finden, jo müßt ihr auf Böhmens Karte mich juchen; 
Raubt ihr mir aber den Kopf, bringe ich Wunden und Ton. 

Oftmals ſprach ich vor Troja im Rate der griechiichen Fürften; 

Stellt meine Zeichen ihr um, werd’ ich gefeiert al3 Felt. 

Sind die richtigen jechs Wörter gefunden, jo laſſen ſich diejelben jo 
ordnen, daß ihre Anfangsbuchitaben eine der Hauptrollen in einem Drama 
von Goethe nennen. 

4; Rätſel. 


Sc Steh’ im Militär ftetS auf der Wacht, 

Dei allen Thaten bin ich vornean, 

Jedoch erjchein’ ich erſt am End’ der Schladt, 

Beend' den Streit, führ den Triumphzug an. 

Bei Tafel bin ich oben au, doch nicht im eignen Haufe, 

Wohl aber jtet$ bei dem Traiteur, bei jedem Trauungsſchmauſe. 
Am Morgen bin ich unfichtbar, 

Nur in der Nacht erjchein’ ich. 

Und in zehn Jahren — das iſt Har — 

Find'ſt du mich nicht. Was mein’ ich? 

















d. Bilderrätiel. 
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Die verſchwundene Prinzeffin. 


Eine Hofgejchichte aus dem vorigen Jahrhundert von E. von Hellen. 
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Prinzeſſin Sophie fam eben 
von der Jagd zurüd. Sie war, 
wie mehr als eine fürjtliche Dame 
de3 vorigen Sahrhunderts, eine 
eifrige Jägerin, und die herr St 

lichen Buchenmwaldungen, welche | 

die hübsche Kleine Reſidenzſtadt ©. ...... umgaben, boten ihr reichlich 
Gelegenheit zur Jagd. Ihrer fchlanfen, biegjamen Gejtalt jtand das 
grüne Tuchkleid mit der Goldſtickerei am Kragen und das Dreiedige 
Hütchen auf den gepuderten Locken vortrefflih. Lachend jah fie ſich 
nach ihrer rundlichen, nicht mehr ganz jugendlichen Hofdame um, 
die auf einem dien Schefen milde hinterher trabte, indejjen Der 
Kammerherr von Hartring zwiſchen der Schuldigfeit zu lachen, wenn 


Ihre Hoheit lachten und jeiner zwanzigjährigen, stillen Liebe für 


Fräulein von Schachten einen harten Kampf kämpfte. Er- hatte jein 
Geficht in einem Dreißigjährigen Hofleben jo zur Masfe fiir jein 
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inneres Empfinden gemacht, daß der Fürſt, ein geiſtreicher Herr, 
einſt den Wunſch äußerte, einmal das inwendige Geſicht des Kammer— 
herrn zu ſehen. Dieſer wandte jetzt, ſich helfend, zwar den Kopf 
gehorſamſt nach dem Fräulein, ſah dasjelbe aber liebevoll mitleidig 
an. — Der Fürſt ſtand oben am Fenſter ſeines Arbeitszimmers. 
Er war der Oheim der Prinzeſſin und ſelbſt unvermählt. Beide 
die letzten Sproſſen eines alten Geſchlechts. Als er die Prinzeſſin 
durch das ſchöne eiſerne Gitterthor auf ihrem Braunen in den Hof 
einreiten ſah, konnte er ein wohlgefälliges Lächeln nicht unterdrücken. 
„Ich laſſe Ihre Hoheit bitten, ſo bald als möglich zu mir zu 
kommen!“ ſagte er zu dem dienſtthuenden Kammerjunker. Wenige 
Minuten darauf flog die Thür auf, und Prinzeſſin Sophie trat, 
die Reitgerte in der einen Hand, ihr Kleid mit einer ihr eigen— 
tümlichen Anmut mit der anderen hebend, in das Zimmer ihres 
Oheims. „Mon oncle, Sie befehlen?“ 

„Ah, ma chere, ich wollte Sie nicht derangieren! Wenn ich 
Sie bat zu fommen, hieß das natürlich, nachdem Sie Toilette ge— 
macht, ſich ausgeruht und. gefrühftüdt haben,“ rief der ſtets artige 
Fürst, Hinzu eilend und die mit einem feinen, ledernen Stulphand- 
ſchuh bededte Rechte jeiner jchönen Nichte an die Lippen führend. 

„Gefalle ich Ihnen nicht in diefem Kostüm,“ jcherzte die Prin— 
zeſſin, „jo erjcheine ich jogleich à la bergere oder en robe de cour, 
je nach Befehl: Der Nuhe bedarf ich nicht, der köſtliche Ritt im 
Walde hat mich vielmehr erfriicht. Gefrühftüct Habe ich ganz cham- 
petrement bei den drei Buchen. Wir Haben eine ſüperbe Jagd 
gemacht, der Zwölfender wird jogleih mit dem Birſchwagen kommen. 
Alſo welches ehangement befehlen Ew. Hoheit?" Sie lachte den 
Fürſten Dabei ſchelmiſch an und zeigte die Perlenzähne mit einem 
anmutig herausfordernden Blick ihrer leuchtenden braunen Augen, 
welcher den Fürjten jogleich jagen ließ: „Sch hoffe, Sie gejtatten 
mir, ma niece, Sie noch länger belle comme Diane bewundern zu 
dürfen. Darf ich Sie bitten, Pla zu nehmen?“ — Er faßte die 
Hand der Prinzeijlin mit zwei FSingerjpigen und führte jte zu einem 
vergoldeten Lehnſtuhl, ſich jelbjt ein Taburett an ihre Seite ſchiebend. 
In verändertem Ton begann er dann: „Sch habe Ihnen Ernites 
und Wichtiges mitzuteilen, ma niece, und hoffe ein williges Ohr zu 
finden. “ 

Die Prinzeſſin jtreifte das feine, geiſtvolle Gejicht des alten 
Herrn mit einem etwas ironiſchen Blick: „Ich höre! Ew. Hoheit 
machen mich in der That neugierig.“ 

„Sie wifjen, daß ich jchon Häufig, wenn gleich jtet3 vergebens, 
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daran erinnert Habe, daß es Zeit würde, jich nach einer paſſenden 
mariage, nach einem zufünftigen Landesherrn und Gemahl um— 
zuſehen.“ 

Auf dem Geſicht der Prinzeſſin erſchien ein Zug, wie ihn eigen— 
ſinnige Kinder bisweilen zeigen. Die Oberlippe hob ſich, das feine 
gebogene Näschen erſchien abgeſtumpft, und die langen Augenwimpern 
legten ſich faſt auf die Wangen, in welche das Blut ſtieg. Der 
Fürſt bemerkte es nicht oder wollte es nicht bemerfen. Er fuhr 
unentivegt fort: „Ma tres chere Sophie, e3 hat jich zu meiner un— 
bejchreiblichen Freude, ungeſucht und ungeahnt, eine ganz vortreffliche 
Bartie für Sie gefunden. Ein junger Prinz von dvorzüglichen Eigen- 
ichaften des Geiſtes und Herzens, ein fchöner, liebenswürdiger, 
geicheiter Mann, dabei aus einem der ältejten Fürftenhäufer Deutjch- 
fand3, ein jüngerer Sohn des Haufes, der jeine Intereſſen aus— 
ſchließlich unſerem Ländchen widmen kann, beabfichtigt um Ihre Hand 
zu werben.“ | 

Die Farbe ging und fam im Geficht der Prinzeſſin, ohne daß 
fie die Augen hob oder ihre Miene veränderte. 

„Ich will mich noch nicht vermählen,“ jagte ste. 

„Bitte, Hören Sie mich zu Ende, ma niece. Es iſt der 
Prinz Sohann. Urich von M....... und Sie können ſchwerlich 
noch einmal im Leben eine Bartie machen, die Ihnen und unferem 
Lande jo viel Glück in Aussicht jtellt.“ 

„Sch will weiter fein Glüd, als was ich mein nenne.“ 

Der Fürft Jah einen Augenblick forichend in das ſchöne, troßige 
Geſichtchen. 

„Chere Sophie,“ ſagte er dann, „Sie vergeſſen, daß wir Fürſten 
nicht um unjeres eignen Glüces willen auf der Welt find. Das Land 
erwartet, daß Sie ſich vermählen.“ 

„Weder das Land noch ſonſt jemand fann von mir verlangen, 
daß ich meine ganze Jugend opfere, einem unbefannten Mann mich 
vermähle und dann unglücklich bin.“ 

„Uber das verlangt auch niemand, ma niece. Der Brinz Hans 
Ulrich erwartet nur einen Winf und wird fich dann perjönlich vor— 
itellen. Sie follen ihn fennen lernen.“ 

„ber ich will ihn nicht kennen lernen.” Der ganze Troß 
eines ungebrochenen Mädchenfopfes lag in dem Ton, mit dem jie 
das ſagte. | 

„Sie ſind unvernünftig, Sophie.“ 

„Mag fein. Eh bien, mon oncle, lafjen Sie mich mit Ihren 
Heiratsplänen in Ruhe, und ich bin ihre gehorſame, ergebene Nichte. “ 
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Sie hielt ihm die Hand, von welcher ſie den Stulphandſchuh ab— 
geſtreift hatte, dar und ſah ihn mit einem ſiegesbewußten, ſtrahlenden 
Lächeln an. 

Er aber ergriff die zierlichen weißen Finger, zog ſie, als voll— 
endeter Kavalier, an ſeine Lippen und fuhr fort: „Dieſe reizende 
Hand, ma niece, iſt ganz dazu gemacht, das Scepter über jeden 
Mann zu Schwingen, dennoch, verzeihen Sie, wenn ich mich in dieſem 
Augenblick demjelben nicht beuge. Sch weiß, was meine Pflicht it. 
Der Prinz von M. iſt mir perfönlich befannt, vor hundert anderen 
it er der Mann und Fürst, der fir unſere Berhältnifje paßt. Sch 
jtelle fein unbilliges Berlangen an Sie, wenn ich jage, lernen Sie 
ihn kennen.“ 

„Und ich Fein unbilliges an Sie, wenn ich jage, laſſen Sie 
mich mit Heiratsplänen und Bekanntichaften in Ruhe,“ jchmollte die 
Prinzeſſin. 

„Allerdings, ma chere, das iſt unbillig. Sch bin ein alter 
Mann,“ fuhr er mit einem Fleinen Seufzer fort. „sch Habe Lange 
genug regiert. Won meiner eriten Jugend an habe ich mich gefreut, 
daß mir scheinbar die jchweren Pflichten eines Negenten erſpart 
waren, ich hoffte mich den Intereſſen, welche mich anzogen, der 
Kunſt, den Wiſſenſchaften widmen zu fünnen, allein Sie wiſſen, wie 
der frühe Tod Ihres bochjeligen Vaters, meines Bruders, mich 
nötigte, die Stellung einzunehmen, welche mir dadurch zufiel. Sch 
Habe gethan, was ich fonnte, aber ich weiß, daß ich wenig Talent 
zum Herrchen habe. Zumal in diefer Zeit, wo neue Ideen die 
Menjchen zu erfiillen fcheinen. Ich möchte während der lebten Fahre 
meines Lebens jüngeren Händen übergeben, was mir jchwer wird, 
und mich zuricziehen in mein ftilles Tuskulum.“ 

„Sp, alfo Sie wollen mich auch noch obendrein verlafjen, mon 
oncle!“ rief die Prinzeffin, ganz aufgeregt durch den bloßen Ge— 
danfen, „mich und das Land einem fremden, unbekannten Mann 
augliefern, der mit uns machen kann, was ihm gut dünft! Oh que 
vous £&tes cruel! Sie haben fein Herz, fein Herz für Die lebte 
Shres Stammes. Thränen jchimmerten in den jchönen braunen 
‚Augen, aber Thränen des Hornes.“ 

„Mais ma nièce,“ vief der alte Herr ganz beunruhigt durch 
diefe Auffaſſung jeiner beſcheidenen Zukunftspläne, „beruhigen Sie 
ih doch. Ich werde Sie nur dann verlaffen, wenn ich Sie an 
der Seite eines würdigen und trefflichen Gatten geborgen weiß.“ 

„O danır werden Sie ÄtetS bei mir bleiben,“ rief die Prin— 
zellin, „denn ich werde niemals heiraten.“ 
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„Mais ma chere Sophie!“ 

„Mais mon cher oncle!* Sie waren beide aufgejtanden und 
während das, von vielen Furchen Durchzogene Antlitz des Fürften 
erſchrocken der jungen Gegnerin ſich zu wandte, blitzte dieſe ihn mit 


einem Ausdruck an, welcher keinen Zweifel an bem Ernſt ihres Vor⸗ 


ſatzes ließ. 

„Wie können Sie es vor Gott und dem Lande verantworten, 
Sophie,“ kam es jetzt faſt ungeduldig von den Lippen des alten 
Herrn, „daß Sie ſolchen Grundſätzen Raum geben? Ein treues Land 
ſoll verwaiſen, ein edles Geſchlecht erlöſchen — —“ 

„Halt, mon oncle,“ rief die Prinzeſſin dazwiſchen, „bedenken 
Sie ein wenig, ob es meine oder Ihre Schuld iſt, wenn unſer edles 
Geſchlecht ausſtirbt. Es ſtirbt aus, auch wenn ich mich vermähle, 
es wäre nicht ausgeſtorben, wenn Sie ſich vermählt hätten. Wes— 
halb, mon oncle, find denn Sie dieſer Pflicht, welche Sie mir jo 
empfehlen, nicht nachgefommen?“ — Sie trat dicht vor ihn Hin und 
ah ihm forichend und triumphierend in die Augen. Sie hatte den 
Ihmwachen Punkt getroffen. Der Fürſt zog ein ſeidenes Tajchentuch aus 
der Tafche und tupfte fich den Schweiß von der Stirn. Er hatte 
nicht geglaubt, daß der Kampf jo hart werden würde. Er trat einen 
Augenblid zum Fenfter, um die Erregung zu überwinden und jeine 
Waffen zu prüfen. Da legte jich plöglich eine jehr weiße Fleine 
Hand auf feine Schiilter, ein gepudertes Köpfchen neigte ſich ihm zu, 
und eine jchmelzende Stimme flüfterte ihm ins Ohr: „Geſtehen Sie 
mir, mon oncle, weshalb haben Sie fich nicht vermählt.“ Er ant- 
tortete nicht, aber fein Geficht nahm plößlich einen eigentümlich 
wehmütigen Ausdrud an, und feine Augen jchienen wie in weite 


Ferne zurücdzubliden. Die Prinzeſſin beobachtete ihn aufmerfiam. 
Wieder neigte ich ihr Kopf ihm zu und noch leijer als vorhin ſagte 


te: „Mon oncle, Sie haben geliebt.“ „Geliebt!“ — wiederholte er 
in tiefer Bewegung ebenjo leije. „Nam, mon oncle,“ rief Brinzeffin 
Sophie, indem fie die herabhängende Hand des alten Herrn ergriff 
und einen Kuß darauf drücte, „ich will auch Tieben.“ — Er 
wandte fich erjchroden zu ihr, fie war verichwunden, man hörte ihren 
elaitiihen Schritt auf dem Parkett des Nebenzimmers. Cr aber 
Ichritt unruhig auf und ab. Endlich ſtand er vor feinem Schreibtiich 
jtill: „Und fie ſoll ihn doch jeden!” ſagte er laut zu fich jelbit. 
Als man einige Stunden jpäter zur Tafel ging, ſchien die Unter- 
redung des Morgens vergejjen. Noch nie war Prinzeſſin Sophie 
jo heiter und liebenswürdig geweſen, noch nie hatten die braunen 
Augen jo lebhaft geleuchtet, die Schminfe, welche damals unerläßlich 
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zu bollftändiger Toilette war, fonnte ihre Wangen nicht Lebhafter 
färben, die zart blaue Seidenrobe, mit den großen roſa Roſen— 
ſträußen, die PVerlenfchnur um den weißen Naden, das alles schien 
die eigentimtliche Schönheit des Mädchens noch zu erhöhen, und der 
Fürſt jagte ich, daß Prinz Hans Ulrich ein Herz von Stein haben 
müfje, wenn er Ddasjelbe nicht alsbald an jeine Nichte verlieren 
würde. Der alte Herr ſelbſt war auch außerordentlich aufgeräumt. 
- Das feine bartloje, ſcharf gejchnittene Geficht, welches den Familien- 
zug des alten Gejchlechts, Die Elugen, dunklen Augen mit den fcharf 
gezeichneten jchivarzen Brauen zeigte, war von lächelnder Heiterfeit 
verklärt, und geiltreiche bon mots, feine Wibe, intereffante Bemer— 
fungen floſſen über feine Lippen. Dennoch hatte feine der jtreitenden 
Barteien den Gegenjtand ihrer Wünſche oder Nichtwünjche vergeſſen. 
Die Prinzeſſin beobachtete ihren Oheim ſehr jcharf und fagte ich: 
„Er führt etwas im Schilde, ſonſt wäre er nicht jo aufgeräumt.“ 
Der Fürſt aber bejchlog: „In dieſem Anzug foll ſie fich für ihn 
malen lafjen und das jogleih.“ Als man nach aufgehobener Tafel 
in einem, mit rotem Atlas ausgejchlagenen Audienzzimmer den Kaffee 
nahm, und die Prinzeſſin über die blühenden Terrafien und prächtigen 
Lindengänge des Schloßgartens hinblidend am Fenſter jtand, trat 
der Fürſt zu ihr: „Chere Sophie, würden Sie mir eine Kleine Bitte 
erfüllen? Nur eine ganz Fleine,“ fügte er mit Betonung hinzu, als 
es fampfgerüftet über das jchöne Geficht blitzte. „Sch möchte ein 
Porträt von Ihnen in diefer Toilette befigen. ine jehr gejchidte 
Miniatur-Malerin, Mamjell Rothe, die ich von Rom her kenne, hat 
jich bei mir gemeldet. Würden Sie lich entſchließen, dieſer Dante einige 
Sitzungen zu gewähren?“ 

„Mit Vergnügen, cher oncle,” jagte die Prinzeſſin, während 
ein umterdrücdtes Lachen um ihre Lippen zucte. „Ah, alſo malen 
laſſen ſoll ich mich,“ dachte fie bei ih. „Ste find fehr flug, mein. 
Fürſt, aber Liſt gegen Lift, ich werde dafür jorgen, daß mein Bild 
nicht in unrechte Hände kommt.“ 

Später ſaß Brinzeffin Sophie in ihrem reizenden eleinen, mit 
roja Seidentapeten und Goldverzierungen geſchmückten Boudoir. Ein 
allerliebſtes Möpschen lag neben ihr auf dem mufchelfürmigen roſa 
Sofa und hob jein ſchwarzes, runzliges Geficht knurrend gegen einen 
alten Mann in jchiwarzem Anzug, mit großen Schnallenfchuhen, 
ichneeweißer Perücke und fteifen Zopf, der im ehrerbietiger aan 
vor Ihrer Hoheit jtand. 
£ „Still, Bijou,“ ſagte Prinzeſſin Sophie, dem Hündchen einen 
leichten Schlag mit dem Fächer verſetzend: „Hole Er ſich einen Stuhl, 
Daheim⸗Kal. 1895. 6 
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Scheibenftecher, ich weiß, Er kann wegen der Gicht nicht fange ftehen,“ 


fuhr fie feutjelig fort. 


„Ja, ja, die Beine wollen nicht mehr, Ew. Hoheit. Sch danfe 


unterthänigft.“ 
„Nun, die Beine fann Er jeßt ruhen laffen. Sch brauche nur feinen 


Kopf, Scheibenftecher. Der ift doch in Ordnung?“ lachte die Brinzeffin. 


„Bollflommen, Cure Hoheit, und erivartet Fhre Befehle.“ Er 
Itrich gewohnheitsgemäß das lange Kinn mit der Hand. 

„Er hat ja wohl jchon bei meinem Vater als Kabinettsiefretär 
in Dienſt gejtanden? Wie lange doch?“ 

„gu Befehl, zwanzig Sahre war ich bei dem hochjeligen Herrn. 
Habe ſchon Die große Tour mitgemacht. Wir waren Ddazumal in 
Paris, London, Brüſſel —“ | 

„Sch weiß, Er hat meines hochjeligen Vaters volles Vertrauen 
gehabt. Er wird auch mir dienen, wenn ich e3 verlange.“ 

„Ew. Hoheit wollen über Leib und Leben des alten Scheiben- 
jtecher verfügen." Das Kinn ward wieder gejtreichelt, und die Stimme 
bebte ein wenig, als er fortfuhr: „Das habe ich höchſt Ihrem Herrn 
Vater in der Sterbeitunde gelobt. Uns vom innern Dienst ließ er 


alle fommen. ‚Scheibenftecher,‘ jagte er, da ich ihm die Hand unter, 


Thränen füßte, ‚Er iſt eine treue, ehrliche Seele, jei Er meiner Tochter 


zu Dienjten jo lange Er lebt.‘ Ich bin nım zwar im Kabinett ver- 


blieben, aber jobald Ew. Hoheit befehlen —“ 
‚Nichts befehle ich, was Ihn veranlaffen ſoll, feine Stelle auf- 
zugeben,“ unterbrach die Brinzeflin. „Sch will nur willen, was 


mein Oheim mit dem Hof von M. verhandelt. Da alle Briefe des 


Fürsten durch jeine Hand gehen, kann es Ihm nicht Schwer werden, 
mir dariiber Bericht zu erftatten.” 

Der Alte zögerte: „Ew. Hoheit,“ ſagte er, das Kinn langſam 
Itreichelnd, „Kabinettsgeheimniſſe darf ich niemand verraten.“ 


Die Prinzeſſin tappte ungeduldig mit dem Fächer auf die ſchweren 


Falten ihres Kleides: „Wer jagt denn, daß Er Habinettsgeheimnifje 
verraten joll? Ich weiß, daß mein Oheim mit dem Hofe von M. 
über meine Bermählung verhandelt. Se. Hoheit hat mir das jelbit 


gejagt, ich habe aljo ein Necht zu wiſſen, Scheibenftecher, wie man 
über einen fir mich jo wichtigen Gegenftand forrefpondiert. Sch 


wünjche iiber den Stand der Dinge au fait zu fein.” 


„ber dann dürften Sr. Hoheit der Fürſt doch nur höchſt = 


ſelbſt —“ 
Wieder beivegte ſich Der Slorfächer der Prinzeſſin lebhaft. 


„Scheibenſtecher,“ ſagte ſie dann in kläglichem Ton, verſteht Er mich 


a Ya ER RE 
u n x 


83 


denn nicht! ch fürchte, Se. Hoheit fpielt mit ftarf verdecten Kar— 
ten. Sch frage Ihn alſo jetzt, will Er die Tochter feines alten 
‚Herren, die ihn heute zum erjtenmal um Hilfe bittet, im Stich 
laſſen? Will Er mich gegen meinen Willen verheiraten laffen? Ich 
ſchwöre Ihm, daß niemand außer mir jelbft ein Wort von diefen 
Dingen erfahren joll, und ich meine, ich Habe ein Recht, davon zu 
erfahren.“ Sie Hatte ſich erhoben, und auch der Alte ftand nun 
aufrecht vor ihr. In feinem ehrlichen Geficht kämpfte e3 fichtbar. 
Da zog Prinzeſſin Sophie ihr Tafchentuch aus der Tajche. Sie 
verbarg die Aus - 2 . \ 
gen Darin umd 
fagte mit einer 
Stimme, die vom 
tiefem Schluch- 
‚zen unterbrochen 
war: „Estitgut, 
Scheibenftecher, 
ich jehe es, Er 
will mir nicht 
helfen. Ach, ich 
ärmſte aller Brin= 
zejlinnen! ch 
habe feinen Men- 
jchen auf Der 
weiten Welt, der 
mir in diejer Not 
beifteht, feinen, 
ich bin ganz und 
gar  verlaffen. 
Wenn das mein 
Bater wüßte!“ Sie ſank auf das Sofa zurüd, und Bijou, welcher 
die TIhränen feiner Herrin jedenfalls dem unglücdlichen Kabinetts— 
ſekretär zujchrieb, fuhr knurrend mit jeinem ſchwarzen Mopsgeficht 
aus den jeivenen Kiſſen auf und fletichte die Zähne gegen den zer= 
fnivichten Scheibenftecher. Das war zu viel für den guten Alten: 
„Hoheit,“ rief er vor der Weinenden auf die Knie finfend, „ach weinen 
Sie doch nur nicht, Hoheitchen! Ich will ja alles thun, was Sie 
verlangen. ch habe Sie jchon als Kleines Prinzeßchen in meinen 
Armen gehalten und auf meinen Knien veiten lafjen, ich kann es 
nicht anjehen, wenn Hoheitchen weinen. Was liegt am Ende daran, 
wenn ſie den alten Scheibenitecher fortjagen? Ja, ja, Hoheitchen, ich 
6* 
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werde alles berichten, obwohl es das erſte Mal ift, daß. meine Lippen 
ein Wort über die Schwelle des Kabinetts tragen. Aber Hoheitchen 
jollen nicht verlaffen fein, und mein Gelübde will ich Halten.“ 
Schon während er noch ſprach, ließ Prinzeß Sophie das 
Tafchentuch ſinken, und ein Freudenſchimmer erhellte ihr thränen- 


betautes Gefichtehen. Jetzt reichte fie dem Alten beide Hände, die 


er mit Küſſen bedecte: „Scheibenftecher, mein guter Alter. Ach, ich 
danfe Shm! Niemand fol Ihn mwegjagen, mein fürftliches Wort 
darauf. Und num jtehe Er auf, gehe Er. Man darf drüben nicht 
merfen, daß Er ungewöhnlich oft bei mir ift, hört Er!” Cie half 
ihm mit eigenen Händen wieder auf die gichtiteifen Beine, indem jte 
fortfuhr: „Vorfichtig und Flug, Alter. So oft Er mich ſprechen will, 
binde Er einen roten Seidenfaden von dieſem Knäuel um die Zei— 
tungen und Papiere, die mir Sr. Hoheit täglich aus dem Kabineit 
herüber fchieft, dann werde ich ſchon machen.“ 
„Hoheit, rechnen Sie auf mich!“ | 
Kaum hatte jich die Thür Hinter ihm gejchlojfen, jo jauchzte 
Prinzeſſin Sophie fait laut_ auf: „Bifou,“ jagte fie, den Mops am 
Fell aufhebend, „da du die einzige anweſende Perſon biſt, ſollſt du 
dich mit mir freuen.“ Das verdrießliche Hundegelicht mußte zu Diejer 
Freude aber erit ein Stück Zuder haben, welches fie einem bereit 
stehenden jilbernen Schälchen entnahm. Dann fchlug das Prinzeßchen 
ein Schnippchen nach der Gegend, wo die Gemächer ihres Oheims 
lagen: „Nun, mon oncle, wollen wir jehen, wer einen fejteren Kopf 
hat.“ — Nicht umſonſt hatte ein Ahnherr der Ffürjtlichen Familie den 
Beinamen „ver Eiſenkopf“ geführt, beide Barteien fühlten etwas von 
jeinem Blute. Obwohl man fich äußerlich nichts merfen ließ, ver— 
folgte jeder jein ‚Ziel im ftillen, aber ohne Wanken. Mamſell Rothe 
zauberte mit ihrem gejchieften Binfel ein entzücendes Feines Borträt 
der Prinzeſſin auf ein Elfenbeinplättchen, welches in einen fojtbaren, 
goldenen, mit bunten Steinen bejegten Rahmen gefaßt und in ein 
icharlahlammet Etui gelegt ward. Daß fie zugleich auch ein Bildchen 
in derjelben Größe von Fräulein von Schachten malte, die im froſch— 
grünen Neitkleid mit ihren fleifchigen Zügen feine Spealerjcheinung 
war, wußte der Fürjt nicht. Ex betrachtete das Bild der Prinzeſſin 
mit Entzücden, und Mamſell Nothe erfuhr jeine fürjtliche Freigebigtfeit. 
Am andern Tage erhielt Scheibenftecher den Auftrag, das Etui zu 
verpacden und dem Courier, welchen der Fürft nach M. ſchickte, mit- 
zugeben. Das that der Kabinettsjefretär auch, aber erſt nachdem 
Prinzeſſin Sophie das Päckchen, wie fie fagte, um eine unweſentliche 
Verbeſſerung an dem Bilde machen zu lafjen, einen halben Tag in 
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ihrem Schreibzimmer gehabt hatte. Daß dieſe Verbeſſerung darin 
beitand, ihr Bild aus den Ffoitbaren Rahmen zu nehmen und das 
Borträt der guten Schachten an deſſen Stelle zu fegen, wußte weder 
der Fürſt noch fein Sekretär. 

Einige Zeit jpäter luſtwandelte Prinzeſſin Sophie, den Sommer— 
abend genießend, auf der Terraſſe. Sie überließ den langen, dünnen 
Kammerherrn ımd die die, kleine Hofoame einem fchweigjamen töte- 
a-tete, denn da Diefe Armſten ſich nicht jagen durften, was einzig 
jte jich zur jagen wünſchten, jo ſchwiegen fie beide, indeſſen Prinzeß 
Sophie an der Steinballuftrade Tehnend, dem Spiel de3 Spring 
brunnens zuſah, der auf der zweiten Terräffe jeine weißen Perlen 
empor warf. Plötzlich tauchte dort am Baſſin Scheibenitecher auf, 
der, dasſelbe umkreiſend, fortwährend mit einem roten Talchentuch 
fuchtelte. Kaum indeſſen ſah er, daß die Prinzeſſin ihn bemerft 
hatte und der Treppe zujchritt, jo verjchwand er unten in einer 
Grotte hinter dem Springbrumnen. 

„Was gibt's, Scheibenitecher?” 

„Hoheitchen, er kommt!“ 

„Ber denn?“ & 

„Prinz Hans Ulrich! Übermorgen. ch Habe es ja gleich 
gejagt, wenn der das Bild steht, läßt er nicht oder.“ 

Die Brinzefjin Stand einen Augenblick ſtarr, dann lachte fie, ein 
fleineg, bitteres, hartes Lachen: „Wenn er auf das Bild hin kommt, 
jo weiß ich Beicheid, Scheibenjtecher. Der Thron unjeres Landes 
it ein recht verlodernder Sib für einen nachgeborenen Prinzen! — 
Alſo übermorgen!“ 

„Nachmittags, Hoheit, foeben Fam die Nachricht. Wer weiß, 
Hoheitchen“, fuhr er tröftend fort, „ev joll ein ſchöner ftattlicher Herr 
jein —" 

„sch weiß, Scheibenftecher, und ich weiß genug.“ Damit wandte 
ie ihm den Rücken, und kläglich zog er von dannen. 
€ Der Fürſt rieb fich vergnügt die Hände. ein Plan war 
völlig gelungen, der Prinz wollte jelbit kommen. Ganz überrajchend 
jollte die Prinzeifin mit ihm zufanmengeführt werden. Gelegentlich 
eines großen Gartenkonzertes würde der Prinz plößlich erſcheinen. 
Angeſichts des ganzen Hofes ward die Prinzeſſin Dadurch gezwungen, 
ihn zu begrüßen und einige Stunden in ſeiner Gefellfchaft zuzubringen. 
Alles Übrige mußte ſich finden, jo hoffte der Fürſt zuverfichtlich. 
- Die Beit verging mit allerlei geheimen Vorbereitungen. Daß Prin— 
zeſſin Sophie auf alle Pläne, ohne viel Fragen, ihrer Gewohnheit 
entgegen, einging, freute ihn bejonders, doch wiirde Se. Hoheit etwas 
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weniger erbaut gemwejen jein, hätte er die Prinzeffin Stunden lang 
in ihrem Boudoir auf und ab laufen jehen, die feinen geballten Hände 
gegen die Stirn preifend, als müſſe fie einen Fugen Gedanken heraus- 
drücken. 

„Was ſoll ich thun? Was ſoll ich thun? — Ich will ihn 
nicht ſehen, nein, ich will nicht!“ — Und tauſend abenteuerliche 
Pläne durchkreuzten das reizende Köpfchen. Endlich ſtand ſie, ver— 
zweifelt vor ſich hinſtarrend, an dem kleinen Porzellankamin ſtill, über 
dem das Bild einer ältlichen Dame hing. Das kluge Geſicht zeigte 
ebenfalls die geſchwungenen, dunklen Augenbrauen der fürſtlichen 
Familie, und die Züge erinnerten ſehr an die des regierenden Herrn, 





nur waren ſie merkwürdiger Weiſe bei der Frau gröber und enerr 


gischer. ES war in der That feine Tante, Prinzeſſin Chriftel, wie 
man jte genannt hatte. Man erzählte allerlei Wunderliches von ihr. 
Stulpjtiefel und Reithoſen Habe fie unter dem Neifrod getragen, dieſen 
nach der Tafel abgeftreift, um in männlicher Kleidung durch die und 
dünn davon zur reiten. In baroder Laune Habe fie allen Leuten 
die Wahrheit höchit ungeſchminkt ing Geficht gejagt, oft in plattdeutjcher 
Mundart. Sie war unvermählt geftorben. „Die Männer taugen 
den Teufel nichts,“ hatte ſie geſagt. Prinzeſſin Sophiens Augen irrten 
gedanfenlos über das charaktervolle, unſchöne Geſicht. Da durchblitzte 
es fie plötzlich. Ihre Stirn glättete jich, die Augen leuchteten auf, 
triumphierender Spott umzuckte ihre Lippen: „Sp wird es gehen, jo 
wird e3 ficher gehen!” — Sie hatte ihren Plan gefunden. Es galt 


Klugheit und Lift, er war nicht Leicht auszuführen, aber Prinzeſſin 
Sophie hatte nun ein Ziel, und jie war die Berfon, es zu erreichen. 


Der Konzertabend verfammelte den Hof in den prächtigen Räu— 
men der Orangerie. Gepuderte Herren und Damen in bunten Toi- 
(etten, die Herren mit Zopf und Degen, den Ddreiecigen Hut unter 
dem Arm, die Damen im Neifroc mit den fteifen, ſpitzen Schnebben- 
taillen und den ſchweren Stoffkleivern, füllten die Iuftigen Säle. 
Die Wachsferzen auf den Glaskronleuchtern jpiegelten ſich in den 


hohen ſchmalen Trumeaus; gedämpftes Gemurmel, das Stimmen der & 


eigen, die Frau Kammerjängerin und ihre Kollegen von der HF 


bühne, welche in Ffofetter Toilette beveit ftanden, alles atmete Er- 
wartung. Die offenen Flügelthüren zeigten die geheimnisvolle Sommer- 
nacht draußen, welche Duft und Stille Hauchte. — Da rollte die Equi- 
page des Fürften heran. Schon am Nachmittag war Prinz Hans 
Ulrich eingetroffen. Se. Hoheit fand ihn ganz fo liebenswirdig, nur 
Itattlicher und reifer, tie er ihn in der Erinnerung gehabt. „Sie 


wird Augen machen,“ dachte er ſchmunzelnd. Raſch trat er jegt in 
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das Feine Borzimmer. „Sit die Prinzeſſin noch nicht hier,“ Frug 
er betroffen, „ich habe mich etwas verjpätet, glaubte jicher Ihre 
Hoheit jchon zu treffen.“ Cr fchritt wartend einige Male auf und 
ab, z0g ungeduldig jeine große, goldene Uhr und ſchickte endlich den 
Kammerherrn vom Dienjt nach dem Schloß hinauf, um die Urjache 
der Verzögerung zu erforichen. Es dauerte für die Ungeduld des 
Fürjten unerträglich lange, bis diejer zurücfam. Bei feinem ver— 
törten Anblick rief der Fürſt: „Was gibt es, Müllern, iſt Ihre 
Hoheit plößlich erkrankt?“ 

„Ihre Hoheit jind nicht zurückgekehrt.“ 

„Bas,“ rief der Fürſt, „was heißt das, Mitllern? Nicht zurück— 
gekehrt von der Ausfahrt, welche die Brinzefjin gleich nach der Tafel 
unternahm? Nicht möglich!“ 

„And doch iſt es jo, Hoheit.“ 

„Mein Gott! und das erfahre ich exit jetzt!“ — Der Fürjt war 
aufs Außerſte bejtürzt. Er ſelbſt hatte den Ausflug gebilligt, welchen 
die Prinzejiin, wie jie jagte, nach der Einfiedelei, einem Luſthäuschen 
im Walde unternehmen wollte, da er auf dieſe Weile die Ankunft 
des Prinzen Hans Ulrich beſſer geheim halten konnte. Ihre Rück— 
kehr hätte ſeit zwei Stunden erfolgen müſſen. | 
| „&3 kann ein Unglück pafjiert fein,“ rief der Fürſt jehr erregt, 
„weshalb meldet mir das niemand. Ich werde die Kammerfrau der 
Prinzeſſin entlaffen! Es iſt unglaublich!“ | 

„Ew. Hoheit, die Kammerfrau it mitgefahren.” 

„Die Kammerfrau iſt mitgefahren?“ wiederholte der Fürſt, „was 
redet Er, Miüllern? Die Kammerfrau zur einer Verabredung mit dem 
Förſter nach der Einjiedelei! Unfinn! Wo it Herr von Hart- 
ring? Er joll jofort nach der Einfiedelei fahren! Wer weiß, wo die 
Eguipage der Prinzeſſin auf den abjcheulichen Waldivegen umge— 
worfen iſt. Was kann da nicht alles vorgefallen jein. Ich zittere 
bei dem bloßen Gedanfen daran.“ 

„Herr von Hartring ift ebenfalls mitgefahren.“ 

„And die Schachten, dieſe alberne Perſon, weshalb kommt fie 
nicht, mir jo Unerhörtes zu melden?“ 

„Fräulein von Schachten iſt auch mit fort.“ 

„Sit denn das halbe Schloß nach der Einjtedelei ausgewandert?“ 
rief der Fürſt zornig. „Vorwärts, Müllern, hole Er mir den Ober- 
Itallmeifter. Er joll gleich ein paar Leute mit Stoclaternen den 
Meg nach der Einfiedelei herunterjchiefen, ſich jelbit in einen Wagen 

ſetzen und fahren, was das Niemzeug halten will. Soll auch meinen . 
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Zeibarzt mitnehmen. Avertiere Er denjelben ſogleich. Wir müſſen 
das Hoffonzert natürlich abbeitellen,“ wandte er fich an den Hof— 
marjchall. „Doch nein, das geht nicht. Es gebe unerhörtes Aufjehen, 
auch find alle diefe Leute erfchienen, um einen heitern Abend zu haben.“ 
Der Fürſt war jtet3 zartfühlend, rücjichtsvoll. „Alſo das Hoffonzert 
ſoll nicht abbeitellt werden. Gehen Sie hinein, man ſoll mit der 
Muſik beginnen und jagen, Prinzeſſin Sophie hätte jih im Walde 
durch einen unvorhergejehenen Zwiſchenfall veripätet. Ich wolle ſie 
im Schloß erwarten. Sch hoffe, wir werden bald erfahren, was vor= 
gefallen ift. Meinen Wagen, ich will zum Schloß zurück!“ 

Nach einer 
Stunde fam der 
Dberjtallmeifter 
1 mit den Leibarzt 
" umd den Reitern, 
1 welche die Stock⸗ 
Laternen trugen, 
„ zuriic. Die Prin— 
zeſſin war weder 
imn der Einſiedelei 
N noch. bei dem 
Söriter in der. 
‚Nähe geweſen. 
Der: Fürſt be- 
gan, einen 
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gen Nichte zu ah— 
nen. Er war 
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ınterwarf die 
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| zeifin einem ſchar— 
fen Verhör, in— 
dem er ſie in eigener Perſon ausforſchte. Es kam heraus, daß die 












































































































































































































































































































































































































































Streich feiner er 


Kammerfrau am Mittag den Auftrag erhalten habe, einen Koffer zu - 5 


paden, wie ihre Hoheit vergleichen zu mehrtägigen Ausflügen nad) 
dem, einige Meilen von der Nefidenz gelegenen Schloß Ebersfelde 
mitzunehmen pflegte, und daß die Prinzeſſin, der Kammerherr von 
Hartring, dag Fräulein von Schachten, die Kammerfrau und ein Lafai 
am Nachmittag in einem gewöhnlichen Hoftwagen abgefahren jeien. Ein 
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Heiner Birſchwagen, den die Prinzeffin öfter mitzunehmen pflegte, fei 
mit dem Gepäcd gefolgt. „Alſo nach Ebersfeldel“ Der Fürſt atmete 
anf und schickte am folgenden Morgen, vor Tages Örauen, eine Ejtafette 
nach dem genannten Schloß, um die Brinzellin in einem ziemlich un— 
gnädigen Schreiben jogleich zu ſich zu bejcheiden und fein fürſtliches 
Mißfallen über diefe Flucht auszusprechen, welche ihn fogleich auf 
- den Gedanken brachte, daß irgend jemand die Ankunft des Prinzen 
verraten haben müſſe. Er juchte den Saft indefjen jo gut wie mög- 
ih zu unterhalten und die Unart feiner. Nichte zu entjchuldigen. 
Sonderbarer Weiſe jchtien Prinz Hans Ulrich gar nicht fehr ent- 
täufcht oder beleidigt zu jein, legte vielmehr eine außerordentlich 
gute Laune an den Tag, als fer es ihm ganz recht, Die liebens— 
würdige Gejellichaft des alten Herrn allein zu genießen. Und doch 
jah man ihn wieder und wieder vor dem lebensgroßen Porträt der 
Prinzeſſin stehen, ganz verſunken, wie e3 jchien, in den reizvollen Anblick. 

Das Gemälde hing mit dem Porträt ihrer Eoufine, einer PBrin- 
zeſſin von Anhalt, zuſammen in der roten Audienz, und der Prinz 
hatte kurz nach jeiner Ankunft den Hofmarjichall von Sturm gefragt, 
wer die ſchöne Prinzeſſin jei, deren Bild er dort in jenem Zimmer 
gejehen habe. Der gute Hofmarjchall, welcher wußte, daß man dem 
Prinzen jenes, vom Hofe viel bewunderte Miniaturbild geſchickt hatte, 
glaubte natürlich nicht, daß Prinz Hans Ulrich nach dem Porträt 
der Prinzeſſin Sophie fragen könne und antwortete daher, es jei 
Prinzeſſin Anna von Anhalt. Der Brinz äußerte jeitdem wiederholt 
den Wunjch, eine Reiſe an den anhaltinischen Hof mit feinem jeßigen 
Ausflug zu verbinden. 

Am Abend des ziveiten Tages Fam der Courier mit der Bot— 
ichaft zurück, daß Prinzeſſin Sophie auch in Ebersfelde nicht zu finden, 


ja gar nicht dageweſen jet. 


Kun geriet der alte Herr in die allergrößte Beſorgnis. Er 
konnte ſich das Verſchwinden feiner Nichte nicht erflären und jagte 
ih, daß ſie, dank der falichen Spur, auf die er geraten jet, nach— 
grade Meilen weit ins Ausland ihren Weg habe nehmen können. 
Es war ihm außer allem Spaß. Wie unerhört, wie unpajjend, ja, 
wie ſkandalös, ſich jo heimlich in die weite Welt hinaus zu begeben. 
Wie peinlich dem Prinzen gegenüber für ihn ſelbſt. Ganz davon zu 
ſchweigen, daß es ihn aufs höchſte beunruhigte, die Prinzeſſin jo ohne 
jeinen Schuß und feine Fürſorge in der Welt herumirrend zu wiſſen, 
allen Gefahren der unficheren Landſtraßen preisgegeben. Es war ein 
geradezu unerträglicher Gedanke. — Der Fürſt ordnete num in alle 
Städte, Flecken und Schlöjfer vertraute Boten ab, die nach der ver— 
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ſchwundenen Prinzeſſin forjchen follten. Da das Fürftentum nicht 
zu den größten des Neiches gehörte, fonnte er bald Nachricht er— 


warten. Am jchiwerften war es, dem Gaſt jeine Sorgen zu verbergen. 
Diefer gewann ih im Sturm die Herzen n ©...... ,‚ ein Um- 
itand, der den Fürften nur noch mehr den Eigenfinn der Prinzeſſin 
bedauern ließ, welcher fie und ihr Land um einen jolchen Gemahl 
und Negenten betrog. Dem Brinzen dagegen hätte nichts Angeneh— 
meres widerfahren können. Nur dem Drängen jeines ältern Bruders, 
des Herzogs von M....... ‚ nachgebend, hatte er fich zur der Reiſe 


entjchloffen. Das Miniaturbild, welches er erhalten, Hatte vollends 
jeine Illuſionen zerjtört, und er bejchloß, dem ewigen Zureden und 


Intriguieren ein Biel jegend, perfönid in ©...... zu erjcheinen, 
aber durch Unliebenswürdigkeit vielleicht eine Abweilung zu erreichen. 


Hielt er es auch mit vielen feiner Standesgenofien für Pflicht, unter 


Umständen eine ungeliebte Gemahlin heim zu führen, jo wollte er 


wenigſtens verjuchen, feinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Nun 


war dieje angenehme Prinzeſſin ganz von jelbit jo ungezogen gegen 
ihn ‚geweien, daß es ihm nicht Schwer werden fonnte, underrichteter 
Sache abzureijen. Er beſchloß alfo, das Feld zu räumen, wobei er 
gedachte, jener Schönen Prinzeſſin, obwohl diejelbe feine Thronerbin 


war, in Anhalt einen Bejuch abzuftatten. Ein Vorfall änderte in— 


dejjen die Lage. — Der alte Herr ſank eines Nachmittags ermattet 
in den Lehnituhl. Nachdem er dem Gaſt bei Tafel die heitere Maske 
gezeigt, jah er jeßt blaß und abgejpannt aus. Seine zurüdfehrenden 
Boten hatten feine Kunde von der Verſchwundenen gebracht, allerlei 
unheimliche Gerüchte, die Vermutungen aufgeregter Gemüter wieder— 





ſpiegelnd, tauchten auf, und der verzweifelte Fürſt jtügte jeufzend den 
Kopf in die Hand, als fein Blid auf eimen Brief fiel, der Diht 


neben ihm auf einem Marmortiichhen Tag und in großem, rotem 


Siegel das fürjtliche Wappen zeigte. Haſtig griff er danach, erfannte 


die Handjehrift der Prinzeſſin, riß das Schreiben auf und las: 


„Mon tres cher oncle! Als Pſyche den Amor jah, entfloh 


diejer. Ich habe meinem Amor dieje Flucht abgenommen und hoffe, 


Daß. er nun recht lange bei Ihnen bleibt. Sch bin unaufgefordert & 


in die Unterwelt getaucht, finde e3 recht amüſant beim alten Pluto 
und bringe Ihnen eine charmante Kleine Bandorabichje mit. Den Styr 
babe ich zwar überjchritten, befinde mich aber dennoch unter Ihrem 
Scepter, aljo feine Sorge! — Wenn ich in mondhellen Nächten 
meines Amor gedenfe, werde ich eine Fledermaus bitten, ihm meine 


Grüße zu bejtellen. Spielen Sie nicht den Orpheus, cher oncle, a 


ich bin feine Euridice. 
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Ce n’est point par effort qu’on aime, 
L’amour est jaloux de ses droits, 
Il ne depend que de lui-m&me, 
On ne l’obtient que par son choix.*) 
Amüfteren Sie ſich gut mit Ihrem aimabelften aller Prinzen. Ich 
verbleibe Eiv. Hoheit gehorſam umnterthänige Nichte. Sophie Pſyche.“ 

Die Stirn des alten Herrn legte ſich wieder in tiefe Falten. 
„Unſinn, leichtfertiger Unſinn!“ ſagte er ärgerlich, den Brief um und 
um nach einem Zeichen ſeiner Herkunft durchforſchend. Nichts der— 
gleichen fand ſich. Weder Lakai, noch Jäger, noch Kammerdiener 
wußte, wie der Brief auf das Tiſchchen gekommen ſei. „Scheiben— 
ſtecher,“ ſagte der Fürſt, als der Kabinettsſekretär eintrat, „ich ſpüre 
einen Verräter in meiner Nähe, helf Er mir den Böſewicht entdecken. 
Bei meiner füritlichen Ehre, das Subjekt joll meinen Zorn fühlen.“ 
SGlüclicher Weile ward die Aufmerkſamkeit Sr. Hoheit in dieſem 
Augenblid von dem erbleichenden Sefretär durch das Erjcheinen feines 
legten Boten abgezogen. Diejer, ein alter Feldreiter, trat ſoeben ein. 
Er war friiher Unteroffizier in dem aus anderthalb Bataillonen be- 
itehenden fürjtlichen Heer gewejen, und ftand im jtrammer Haltung 
‚an der Thür. 

„Rede Er, Döhfe, bringt Er Nachricht von der Prinzeſſin?“ 

„gu Befehl, Hoheit. & 

„Bo iſt ſie?“ vief der Fürſt in äußerſter Spannung. 

„Kann ich nicht jagen, Hoheit.“ 

„Sage Er, was Er weiß.” 

„Der fürftliche Wagen, worin auch zwei Srauenzimmer geweſen 
find, iſt le&ten Dienstag, abends, um Boltenweiler herum nach der 
Grenze zu gefahren.“ 

„Bei Boltenweiler. Und wer hat das gejehen?“ 

„Meiner Frau Schweiter Tochter wohnt in Boltenweiler und 
it abends von der Spüle gefommen. Da hat ihr der fürftliche 
Kuticher nach dem Weg gefragt.“ 

„Und die Perſon hat ſich nicht geirrt.“ 

„Bas dem Kutjcher anlangt, nein, Hoheit. Was der Brinzejjin 
anlangt, jo fennt fie ihr nicht, aber eine von die Franenzimmer hat 
der Dirn einen Thaler vor die Füße geſchmiſſen, als ſie fortfuhren.“ 
| „Bortrefflich! Das iſt fie geweſen! Gut, Döbfe, hier hat Er 
- auch einen Thaler, Er hat feine Sache gut gemacht, Er fanır gehen.“ 

„Alſo bei Boltenweiler über die Grenze, hm, hm,“ jagte der 

*) J. B. Rousseau. Deutſch: 


Liebe ftellt fih auf Befehl nicht ein, | Hängt nur einzig.ab von fich allein, 
Eiferfühtig wahrt fie Recht und Rang, Wählt nur frei und kommt nur ohne Zoang 
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Fürſt, „und Doch fchreibt fie, fie jet noch unter meinem Scepter. Aber 
halt! ch war zuleßt in Boltenweiler, als wir die alte Tante Chriftel 
beijeßten — Die 
empfingen — wir 
dee 
—“ brach 
—— in helles 
Lachen aus. Der 
Kabinettsſekretär 
hatte ſich ſchleu— 
nigſt mit den ab— 
geholten Papie— 
ren gedrückt, der 
Fürſt war allein. 
Er ging lebhaft 
im Zimmer auf 
und ab, fein gan— 
zes Geſicht leuch— 


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































gen. „Halt, Prin⸗ 
zeſſin Pſyche, ich 
werde Sie bald 








erwiſchen,“ mur— 
melte er. Dann 
durchichritt er 
eine Zimmer— 
reihe, um fich in 
| die Gemächer des 
Prinzen zu begeben. Er fand diejen im der roten Audienz vor dem 
Bilde der Brinzeffin. 

„Ah,“ ſagte der Fürst Sehr erfreut, „Ew. Durrchloncht vergleichen 
wohl dies Porträt mit dem Miniaturbild, welches ich neulich ſchickte?“ 

„Dies Porträt?“ ſagte der Prinz erjtaumt, „das Porträt, der 
Brinzeffin von Anhalt? Es müßte in der That ſchwer fein, eine Ähn— 
Lichfeit zu finden,” fügte er ironiſch hinzu. 

„Dies die Prinzejlin von Anhalt!?“ rief der Fürft, „Durch- 





















































laucht irren, das Porträt derjelben hängt dort. Dies ijt meine Nichte, 


die Prinzeſſin Sophie.“ 


Der Prinz ftugte. „Unmöglich!“ Cr zog das rote Sammetetui * 
aus der Taſche. „Ich wollte mir gerade erlauben, Ew. Hoheit dies 


tete vor Vergnü⸗ 


bei den Flügeln \ 
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Bild zurüczuftellen,” jagte er, nicht ganz ohne Empfindlichkeit, „da 
ich doch wohl feine Berechtigung auf den Beſitz desjelben zu ge- 
winnen hoffen darf. Überzeugen ſich Ew. Hoheit ſelbſt, ob dies nicht 
eine abjchenliche Meyitififation ijt, deren Urheber ich in der That 
fennen möchte,“ jchloß er mit blißenden Augen. 

Der Fürjt öffnete das Etui, das dicke Antlitz der guten Schachten 
lächelte ihn geziert an. Er traute jeinen Augen nicht: „Das geht 
denn Doc fait mit Hexerei zul Ich bin außer mir, Durchlaucht, aber 
ich merfe, daß ich einen Kampf gegen einen Liltigen Feind, der feine 
Mittel jcheut, oder vielmehr,“ fügte er lächelnd Hinzu, „gegen eine 
ebenjo kluge, wie hartnädige Gegnerin, mit schlechtem Erfolg gekämpft 
habe. Ew. Durchlaucht find ſchmählich hintergangen, Haben alſo alle 
Urjache, mir meinen Nacheplan ausführen zu helfen. Sch will ver= 
juchen, mein Brinz, Sie als Verbündeten zu gewinnen, hören Sie 
mich an.“ 

Der Fürſt nahm den rm des Prinzen, und beide blieben im 
Arbeitszimmer des alten Herrn eine Stunde in heiterem und ernſtem 
Geſpräch beiſammen. Als ſie ſich trennten, ſchienen beide von dem 
Reſultat der Unterredung gleich befriedigt. Ob Prinzeſſin Sophie es 
ebenſo ſehr geweſen wäre, bleibe dahingeſtellt. Die war ja aber 
verſchwunden. — — — — — — — — — — — — — — 

Ziemlich weit ab von der großen Landſtraße im Herzogtum M. 
lag ein ſchönes, altes Rittergut. Hügeliges, fruchtbares Land, grüne 
Kleeſchläge, wallende Weizenfelder, prächtiger Buchwald, ſchöne rot— 
braune Kuhherden, Fohlen in leichtgezäunten Koppeln und, die niedern 
Strohdächer des Dorfes überragend, das weißgrau getünchte Herrn— 
haus, hinter dem ein Garten ſeine reichbeladenen Obſtbäume und 
blühenden Blumen zeigte, das alles gab ein heiter friedliches Bild 
an diefem jchönen Sommermorgen. Das Herrenhaus mit dem aus- 
geſpannten Zeltdach vor der Gartenthür, unter dem ein veichbetreßter 
Lakai joeben das filberne Frühſtücksgerät ordnete, die Hohen, luftigen 
Fenſter, und die Herrin des Ganzen, welche in jo früher Stunde 
Ichon ein reizendes, helles, jpigenbejebtes Kleid, mit roſa Taffet- 
Ichleifen aufgenommen und mit eimer Watteaufalte verjehen, trug, 
hatten etwas Außergewöhnliches an fich, und in der That war e3 Die 
verſchwundene Prinzeffin Sophie jelbjt, welche ſoeben ihren bunten 
Sonnenschirm über dem gepuderten Köpfchen ausjpannte und mit 
ihren feinen, ſeidenen Hackenſchuhen in das taufeuchte Gras hinaus— 
trippelte. „„Bonjour!‘ rief fie dem Fräulein von Schachten zu, welches 
noch etwas verjchlafen oben am Manjardenfenfter jtand. ‚„A la cam- 

pagne, comme à la campagne! Ich will jegt die Nymphe des Waldes 
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bejuchen!” — Gie wandte ſich und verichwand unter dem etwas 

verivilderten Charmille von Buchen: > 
„Ruisseau peu connu, dont l’eau coule 
„Dans un lieu sauvage et couvert, 


„Oui, comme toi je crains la foule 
„Comme toi j’aime le desert.‘ *) 


Trallerte ſie vor ſich hin, als die lange, ſchmächtige Geſtalt des 
Kammerherrn von Hartring von der andern Seite des Laubenganges 
auftauchte. „Iſt es nicht köſtlich hier, lieber Hartring?“ rief ſie ſtehen 
bleibend. Tante Chriſtel hatte einen guten Geſchmack, als ſie ſich dies 
kleine Monrefuge, unerreichbar dem Klatſch und Zwang des Hofes, 





hier gründete. Man kann jich einbifden, dem Ban ſelbſt zu be 


gegnen, und die Luft wandelt mich an, mir einen Hirtenjtab zu Schaffen 
und in eigner Berjon die Lämmer auf dieje grünen Triften zu führen. 
Nie in meinem Leben hat mir etivas jo viel Spaß gemacht, wie 
diefe jo völlig gelungene Neife hierher. „Sa, ha, ha,“ fie lachte 
hell auf, „daran hat natürlich niemand gedacht, daß ich mich in der 
Burg des Feindes ſelbſt verſtecken könnte. Gejegnet jei die Wunder- 
lichkeit der alten Tante, die ih in ©...... mit allen Leuten zanfte 
und diefen Schmollwinfel im Herzogtum M. der jeweiligen unver 
mählten Brinzefjin des Haufes vererbte. Sie werden gejtehen, Lieber 
Hartring, daß ich das beite Necht von der Welt habe, hier zu jein!“ 
Prinzejiin Sophie war. gewöhnt, einem devoten Diener und einem 
zuftimmenden „zu Befehl Ew. Hoheit”, zu begegnen, jo oft fie, mie 
dies Häufig gejchah, den Kammerheren von Hartring zum Etui fir 
ihre Selbitgefpräche zu machen beliebte. Sie blickte daher überraiht 


auf, das dieſer heute zwar auch mit einem Diener, dennoch einen 


Einwand wagte: „Sch fürchte die allerhöchite Ungnade unſeres durch— 
lauchtigiten Herrn. Höchitverjelbe wird in größter Sorge über das 
Berihmwinden Em. Hoheit fein und mich als männlichen MitihuF 
digen der Affaire mit feinem bejonderen Zorn beehren. Hoheit bee 
greifen vielleicht, daß ich mich im dieſer trüben Ausficht der Freude 

und Yufriedenheit, welche Hochdiejelben mir jveben auszujprechen die 
Gnade Hatten, nicht anſchließen kann. Sch fühle das Unmetter iiber 


meinem Haupte.“ — Er neigte bejagtes Haupt, al3 jei der Sturm 


ſchon losgebrochen. 
Prinzeffin Sophiens Geficht nahm etwas von der Miene an, 
welche ihr zwar reizend ftand, fie aber gewöhnlich für-ihre Umgebung 


*) Deutſch: 


Stiller Waldbach, der in grüner Enge Ja, wie du entflieh auch ich der Menge 
Einfam rauſcht durch wildes Laubgebreit, Lieb’ auch ich die Holde Einjamfeit. 
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nicht gerade angenehm machte. Schon öffnete fie die Lippen zu einer 
- jener beißenden Neden, welche der Kammerherr wie einen Stich in 

ſein Ioyales Herz zu empfinden pflegte, dann aber ftegte plößlich die 
ſonnige Laune wieder, in der fie fich befand. Sie lachte hell auf 
und jagte: „Geben Sie acht, Hartring, ich brauche Sie unter allen 
Umftänden als Blitableiter, wenn das Gewitter fommt.“ Damit 
verließ jte den armen Kammerherrn, der fich den Schweiß von der 
Stirne trocknete und Hilfefuchend feiner runden Freundin entgegen 
eilte, die joeben am anderen Ende der Charmille erſchien. Die 
Prinzeſſin machte exit die Runde um den Garten. Derjelbe war 
nicht allzu groß und etwas verwildert; man hatte die Heden nicht 
mehr gejchoren und Gemüſebeete zwijchen ihnen angelegt. Die 
hohen Herrichaften waren ſeit Prinzeß Chriſtels Tod nicht hier ge= 
wejen. Prinzeſſin Sophie hatte nur die Einfünfte des Gutes ent- 
gegen genommen, alles andere blieb der Fürjorge des Berwalters 
und der Kaſtellanin, die hier hauften, überlaffen. Beide gerieten in 
nicht geringe Beltürzung, als eines Nachmittags eine fürftliche Equi- 
page in den Hof fuhr und Prinzeſſin Sophie mit ihrer Begleitung 
verjelben entitieg. In größter Eile wurden die ſtets verſchloſſenen 
Zimmer gelüftet und alles zur Aufnahme der Prinzeſſin hergerichtet, 
jo gut es eben ging. Dieſe gebot ſogleich, bei Strafe ſofor— 
tiger Entlaffung, dem gejamten Berjonal, im Dorf und in der Um— 
gegend niemand von ihrer Anweſenheit in Kenntnis zu jeßen. Etwaige 
Keugier jolle bedeutet werden, daß eine Freundin der PBrinzefiin, 
Gräfin Hohenwerth, einige Wochen zu ihrer Erholung hier zubringen 
und ungejtört fein wolle. Sie jchiwelgte fürmlich im Gefühl ihrer 
Freiheit und Unabhängigkeit und öffnete jeßt die Gartenpforte, um 
den nächiten Hügel zu erjteigen und einen Blick in die Ferne zu 
thun. Mumter jchritt fie den jchmalen Fußpfad hinan an einer 
weidenden Kuhherde vorüber, deren Hirt, wie aus Holz gejchnißt, 
auf feinem Stod lehnte, indeſſen jein Hund mit aufgerichteten Ohren 
die Herde beobachtete. Dben hatte man einen weiten Blid ing 
fruchtbare Gelände, und in der Ferne glänzten die Türme einer 
früheren fürftlichen Refidenz, welche nach dem Ausſterben des be- 
treffenden Familienzweiges zur mittelgroßen Landjtadt herabgefunfen, 
nur noch durch ihr hochragendes Schloßgebäude von der einjtigen 
Herrlichkeit zeugte. Prinzeſſin Sophie atmete mit Wonne die föjt- 
lihe Morgenluft, und nachdem fie ſich frohlockend überzeugt hatte, 
daß weder der Kammerherr, noch Fräulein von Schachten auf den 
Gedanken gefommen waren, ihr zu folgen, wandte fie fich dem Buchen- 
walde zu, deſſen jchlanfe, graue Stämme jenjeit3 der Landitraße 
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herüber winften. Es 309 fie mit Macht in den grüngoldigen Schatten. 
Sich vorjichtig auf dem breiten Fahrwege haltend, verſchwand fie bald 
in dichtem Unterhoßz. Die Vögel fchmetterten in dem Waldesgrün, 
der Tau biinfte noch im Graſe, und ein Föjtlicher Duft füllte den 
griinen Riefendom, welchen die prächtigen, alten Buchen über den 
Weg mwölbten. Das PBrinzeßchen jchritt weiter und weiter. Ringsum 
war ja feine Menfchenjeele zu ſpüren, nur tiefe, fonnendurchitrahlte 
Waldeinfamfeit. - Fest machte die Straße eine jcharfe Biegung, und 
erſchrocken blieb Prinzeſſin Sophie plößlich ftehen, demm von der andern 
Seite fam ihr ein Mann entgegen, deſſen ‚große Gejtalt ihr ſchon 
jo nahe war, daß ſie ihm unmöglich noch unbemerkt entichlüpfen 
fonnte. In der nächſten Minute gewahrte fie indeſſen, daß er einen 
grünen Jagdanzug und Hohe, graue Tuchgamaſchen trug, auch ein 
Gewehr über der Schulter hängen Hatte. „Alſo wahrjcheinlich der 
Förſter,“ dachte fie und Schritt ohne Befinnen vorwärts. Sie ge- 
hörte durchaus nicht zu den zaghaften Naturen, und dieſe Begegnung 
Ichten ihr eben recht zu fein. Als die beiden Wanderer einander 
jo nahe waren, daß fie fich nicht mehr ausweichen fonnten, lüftete 
der Jägersmann jehr artig jeinen Hut. Die Prinzeſſin jah zum 
eritenmal voll in jein Geficht und machte im stillen die Bemerkung, 
daß fie einen ungewöhnlich jungen, hübjchen Föriter habe. Sie blieb 
nun ftehen umd flüchtig mit dem Kopf nidend, fagte fie ziemlich von 
oben herab: 

„Bonjour. Er it wohl der Förſter von Grünau, wie?“ Um 
den Mund des Angeredeten zuckte ein leiſer Spott: „Nicht daß ich 
wüßte, Mademoiſelle,“ gab er ebenſo kurz zur Antwort. 

„Und wer iſt Er denn, daß Er mit einem Gewehr in meinem 
Walde herumſtreicht?“ 

Sie hatte ganz vergeſſen, daß ſie ja nicht gekannt war und 
nicht gefaunt fein wollte. Der junge Mann machte große Augen, 
und ſah fie mit einem Blick an, der ihr plöglih zum Bewußtſein 
brachte, daß fie hier einem wildfremden Manne ſchutzlos gegenüber- 
Itand, und daß dies fir eine Prinzeſſin mindeitens ebenjo unpafjend, 
wie gefährlich war. Sie überwand die Negung von Unbehagen in= 
deſſen rajch, das Abenteuer reizte fie unaussprechlich. Aber die Reihe 
große Augen zu machen, kam jet an fie, denn der Fremde fagte, 
wieder ihren Ton annehmend: „Und wer ift denn Sie, daß Ihr 
dieſer Wald gehört, der doch dem Herzog von M. zur eigen it?" 

„Diejer Wald gehört dem Herzog von M.?!“ rief die Brinzeffin 
halb ärgerlich, Halb betroffen. 

„Allerdings, Mademoijelle, dort hinter Ihnen, etwa Hundert 
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Schritt von hier, der breite Graben, ift die Grenze. Sch bin der 
Sagdjunfer von Dllendorf und habe ein gutes Necht, hier mit dem 
Gewehr zu gehen, fügte er mit einem Lächeln Hinzu, das ihn ſehr 
fiebenswürdig erjcheinen ließ. ES glänzte dabei wieder etwas in 
jeinen Augen, das die Brinzeffin rasch umdrehen ließ, indem ste fagte: 
„Sp, num gut, danı habe ich mich geirrt.“ Sie trippelte ein paar 
Schritte zurüd. 
„ho, mein Fräulein, jo entfommt man mir nicht,“ vief der 
Sunfer nun, indem er raſch an ihre Seite jprang: Hier hat niemand 
das Necht, unbefugt im Herzoglihen Walde herum zu ftreifen, und 
ich bitte mir wenigjtens ein Pfand aus.“ 
„ber, je vous prie, Monsieur, jagte jie num ängjtlich, ich bin 
aus Berjehen bei einem Spaziergang hierher geraten. Sie werden 
eine ſchutzloſe Dame unbehelligt gehen laſſen. Sch, ich wüßte nicht, 
was ih Ihnen geben follte.“ 
„O, das wüßte ich Schon!" ſagte er leiſe, wie zu ich ſelbſt. 
Da jprühte es in ihren Augen auf und fich hoch aufrichtend, 
jagte ſie ftolz: „Monsieur, ich bin eine Dame, find Sie ein Kavalier?“ 
„Das bin ich, Mademoijelle,“ rief er, ihr frei in die Augen 
jehend, und den Blick zuricgebend, „und weil ich das bin, werde 
ih) Sie nicht um etwas bitten, was Sie mir nicht geben fünnten.“ 
„Sp jagen Sie, was Sie haben wollen, und dann laſſen Sie 
mich gehen.“ 
| „sch tverde eine ſchutzloſe Dame geleiten, fo lange fie Gefahr läuft, 
im Walde jemand zu begegnen, der fein Kavalier ift,“ ſagte er feit. 
Es fam ihr ſelbſt faſt wunderlich vor, daß ſie willenlos neben 
ihm her ging. Noch nie hatte ein Mann jo zu ihr geſprochen. Es 
itieg ihr heiß auf bei dem Gedanken, Sich feine Begleitung auf- 
drängen zu laſſen, und doch jagte fie fein Wort, was ſie von der- 
jelben hätte befreien fünnen. Nur- die Augenlider jenkten jich auf 
die Wangen, und die Lippen zeigten jenen eigenfinnig, troßigen Zug, 
der ihr jtet3 eigen war, wenn ihr ein fremder Wille begegnete und 
der ihr jo reizend ſtand, daß ihr Begleiter fein Auge von ihr ver— 
wandte, als jie nun jo jchiweigend durch die Waldespracht nebenein- 
ander dahin jchritten. So vergingen einige Minuten, da jtand er 
plößlich till und jagte bittend: „Laſſen Sie uns Frieden machen, 
Mademoiſelle?“ — Sie wandte den Kopf ab und antwortete nicht. 
Wieder jchritten fie weiter. 
e „sch glaube, von hier ab find Ste völlig ficher. Ich will Ihnen 
nicht Länger läſtig fallen, Meademoifelle, leben Sie wohl!" — Er 
verneigte ſich tief. 
— Daheim-Kal. 1895. 7 
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Da hob fie die Wimpern, und ein Blid traf ihn, Halb ſcheu, 
halb bittend, daß er gefeflelt zügerte. Ein jonniges Lächeln verklärte 
plöglih ihr Geſicht. „Und das Brand?” fagte fie. 

„Ihren Namen,“ rief er. 


























Sie zögerte einten Augenblick. „Fräulein von Schachten,“ rief & 
fie dann lachend. — — 
„Fräulein von Schachte — id) — id) danke.“ 





NET 


99 


„Beicheidenheit muß belohnt werden,“ fuhr die Prinzeſſin fort, 
welche immer Tebhafter den Wunſch empfand, ihren Begleiter noch 
zu feſſeln. „Hier iſt noch etwas, wenigſtens greifbarer, als mein 
Name.” Sie löfte eine der roja Taffetichleifen von dem Rock ihres 
Kleides. „Nehmen Ste, und follten wir uns noch einmal irgendwo 
im Leben begegnen, jo will ich es einlöſen.“ 

„In der That, Mademoiſelle,“ rief er, „das ist mehr, als ich 
verdiene." Er ließ fich auf ein Knie vor ihr nieder. „Seien Sie 
verfichert, ich werde mich diejer Stunde erinnern, jo lange ich lebe.“ 
Er berührte die Hand, welche ihm die Schleife reichte, mit den 
Lippen, dann ſprang er raſch auf, Lüftete noch einmal feinen Hut 
und verichwand im Dickicht. Prinzeſſin Sophie jtand traumverloren 
und Starrte in die Hajel- und Buchenzweige, welche Jich noch be= 
mwegten, und die ihn ihren Bliden entzogen hatten. Ein tiefer Seufzer 
teilte ihre Lippen. Sie griff ſich an die Stirn, als müſſe fie ſich 
überzeugen, daß das alles fein Traum jei. Damı jchritt fie mit ge— 
ſenktem Haupte ihrem Schlößchen wieder zır. 

- Die Prinzeffin war jeit diefem Vorgange in ganz eigentünmtlicher 
Stimmung. Bald übermütig und heiter, bald einfilbig und gedanken— 
vol. Sie jtreifte bisweilen ftundenlang ruhelos in Feld und Wald 
umher, wollte es faum geftatten, daß ihr der Kammerherr, der dies 
für feine Pflicht hielt, wenigitens in einiger Entfernung folgte, fuhr 
fat täglich auf die Jagd mit ihrem alten Förfter, und obwohl fie 
immer ſehr vergnügt aufbrach, Fehrte fie jtet3 ſehr verjtimmt heim. 

Sp vergingen einige Tage. Es trat Negenwetter ein. Die 
Ausflüge in den Wald mußten eingejtellt werden, Mißmutig jtand 
Prinzeſſin Sophie am Fenſter ihres Salons, welcher im erjten Stod 

- einen hübjchen Blik in das weite Land gewährte. Diefer aber war 
mit grauen Schleiern verhüllt. Naß und trübe ſah die Welt aus, 
der Negen rauſchte auf die Bäume Hernieder und tropfte Schwer von 
den Zweigen, ab und zu trieb ihn der Wind Elatichend gegen Die 
grünlichen Scheiben. Prinzeſſin Sophie langweilte fih. Das alte 
Spinnet erwies ſich jo verjtinmt, daß an Muſik nicht zu denken war, 
ihren Stidrahmen hatte die Kammerfrau nicht mit eingepacdt. Sie 
verſuchte eine Bartie Schach mit dem Kammerherrn, ſpielte aber ſelbſt 
zu schlecht, um Spaß daran zu finden. Auch Whiſt mit ihm und 
der Schachten war nicht möglich, denn Tante Chriftel hatte offenbar 
feine Karten beſeſſen. Neben dem Salon befand fich ein Fleineg 
Kabinett, und in dieſem ſtand eim’Bücherrepofttorium. Die Prin— 
zeſſin griff nach einem in votem Atlas gebundenen Buche. Es war 
ein Hof und Staatsfalender, fie juchte darin das herzogliche Jagd— 
7* 
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Departement von M. auf, und durchforſchte geipannt die Liſte der 
Kamen. Sie fand indeffen augenscheinlich nicht, was fie juchte, denn 
ſie warf das Buch ärgerlich auf den Tiſch. Dann nach der Jahreszahl 
auf dem Dedel jehend, fagte fie vor ſich hin: „Natürlich, viel zu alt!“ 


Sie war ärgerlich und verdrießfich. Über das Wetter, iiber 


den Kammerherrn und die Schachten, die fich wieder nebenan zärtlich 
anjchwiegen, über ihren Oheim, daß er gar feine Anstalten machte, 


fie aufzufuchen umd zu bitten, daß ſie heimfehre; auf die alte Tante - 


Ehriftel jogar war fie böſe, daß ſie jo wenig Unterhaltungsitoff 
hinterlaffen, am meisten aber auf den armen Brinzen Hans Ulrich, 
der fie in Diefe Lage gebracht hatte. Und dann wieder dachte jie an 
den Sunfer von Dllendorf, und ob fie ihm wohl je int Leben noch 
einmal begegnen würde. Und dann wünschte jte jehr, Daß Dies der 
Fall fein möge. Nrgerlich und verdrießlich auch dariiber, ſprang fie 
num auf und beichloß unter allen Umständen, ein vuch zu ſuchen, 


was Sie leſen könne. Als erſtes fiel ihr ein Werk über Schweine 


zucht in die Hände, fie warf es beifeite, danı Fam ein Buch. über 
Futterbau, wanderte denjelben Weg, ein Geſangbuch, ebenfalls, aber 
halt, was war das? Ein gefchriebenes Buch. Auf grobem, grau 


getvordenem Bapier mit riefigen Buchjtaben und dicker Gänfefeder, 
Itand da zunächſt gejchrieben: „Nezept zu Sauerkraut.“ „Em Koch⸗ 





buch,“ Dachte Prinzeſſin Sophie naſerümpfend und wollte e& gerade 


ebenfall$ aus der Hand legen, als ihr Auge auf den Namen Chriftel 
fiel, der weiter unten auf Dderjelben Seite jtand. Sollte die wunder— 
liche alte Prinzeſſin das Buch ſelbſt gejchrieben haben? Sie las: 
„Ich, Prinzeſſin Ehriftel, danfe heute meinem Herrgott, daß ich dem 
Zanf und Stanf, der Maitrejfen-Wirtichaft und dem Klatſch in ©. 
glücklich den Rüden gefehrt und bier ein Aſylum gefunden habe.“ 


Prinzeſſin Sophie blätterte jet in dem Bud. ES war ein 


ganz wunderfiches Machwerf. Augenſcheinlich ohne jegliches Syſtem 


hatte die alte Brinzeffin da ihre Gedanken oder jolche Dinge, die 


fie behalten wollte, aufgezeichnet. Das war denn ein Gemijch ohnes i 


gleichen. Neben einem Rezept für Hufjalbe Stand ein Vers wie 
dieſer: 
— „Auf, auf, mein Geiſt, was ſäumeſt du, 

„Dich deinem Gott ganz kindlich zu ergeben? 
„Geh, ein, mein Herz, genieß der ſüßen Ruh, 
„In Friede ſollſt du vor dem Vater ſchweben: 
„Die Sorg' und Laſt wirf nur getroſt und kühn, 
Allein auf ihn.“ 


Dann wieder fam eine Bemerfung, daß e3 heuer ganz ungemwößntich 2 


viel Pflaumen gegeben; daß das zuletzt gejchlachtete Kalb jo und jo 


ar 
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viel Pfund gewogen habe. Dann die Worte: „Ich weiß ja, daß 
ich eine Haut wie Pergament, eine Stimme wie ein Mann, und 
Haare wie ein altes Pferd Habe, aber ich weiß auch, daß ich ein 
Herz und eine lebendige Seele habe. Ach, Lieber Gott, das laß mich 
niemals vergeſſen.“ „Sechs Wifpel Weizen in ©. verfauft,“ hieß es 
ferner. Und dann: „die Schweden jollen jchon bis an die Grenze 
Itreifen. Ein Komet, wie ein fenriger Schweif Steht am Himmel. 
Kein Wunder, daß Gott der Herr mit feuriger Rute dräut.“ Dann 
wieder: „Mein Herr Jeſu, wie joll ich dir jemals für deine Liebe 
danken? Meine Mutter habe ich nie gefannt; mein Vater nannte 
mich ‚Brinzejlin Grasaffe; mein Bruder — — aber nein, das 
will ich alles vergejjen, denn du Haft mich geliebt, und liebſt mich, 
und wirſt mich lieben in Ewigkeit.“ — In der Art ging e3 weiter, 
viele Seiten lang. Mehr als einmal wollte Brinzeiiin Sophie das 
Buch fort legen, aber ſtets fejjelte fie twieder ein Wort, ein Gedante, 
der eine lebendige, gläubige Menjchenjeele verriet. Zuletzt ward die 
Schrift immer umdeutlicher, e3 Flang bisweilen wie ein Seufzer nad) 
Erlöjung: „Wie lange, o mein Gott, wie jo lange.“ Aus Prin— 
zeſſin Sophiens Augen tropfte eine Thräne und fiel auf die vergilbte 
Schrift. Das Buch hatte noch mehrere leere, weiße Seiten, aber 
die Schrift brach ab mit den Worten: „Sch danfe dir, mein Gott, 
ich danfe Dir!“ 

Es war fait dämmerig geworden im Gemach, als Prinzeß Sophie 
das Buch endlich fortlegte. Sie jtellte es aber nicht in das Repo— 
ſitorium zurück, fie trug es hinüber in ihr Schlafzimmer und ver- 
ſchloß es forgfältig in ein kleines Pult, welches dort jtand. 

Als man- jich eben zum Abendeſſen jegen wollte, und die Wachs— 
ferzen auf dem ſilbernen Armleuchtern in dem Eßſaal unten brannten, 
fuhr plöglich draußen ein Wagen vor. 

„Ber fanı das fein?“ vief die Brinzeffin erſtaunt. Der Kammer- 
herr jprang sogleich zur Thür und kam ganz bleich mit der höchit 
überraschenden Meldung zurüd: „Se. Hoheit der Fürſt!“ — Die Prin— 
zejlin eilte in den Flur, und da ſtand der Oheim wirklich Teibhaftig 
vor ihr. Er ftredte ihr beide Hände entgegen, welche fie warm er- 
griff. „Willkommen, willfommen, mon cher oncle!“ rief fie. Und 
er füßte die niedlichen Hände und jagte lächelnd: „Pſyche werde 
ich wiederfinden und jollte ich zum Mond Hinauffahren.“ Es war, 
als hätten fie beide jeden Gedanken an Kampf aufgegeben und feien 
nur froh, einander wieder zur haben. Heiter machte die Brinzeffin 
dann die Wirtin, und es war eim vergnügter Abend fir alle, obwohl 

der Negen immer noch draußen gegen die Fenfter jchlug. Aber feiner 
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von ihnen berührte das Verſchwinden 3“ Prinzeſſin oder jeine 
Urjache. 

Als Prinzejjin Sophte an dieſem Abend zur Ruhe ging, jchidte 
jie die Hammerfrau früher wie gewöhnlich fort. Es war ihr jo eigen zu 
Sinn, fie mochte noch nicht Schlafen. Sie öffnete das Feniter. Feuchte 
warme Luft jtrömte ihr entgegen. Es war tief dunfel im Garten. 
Bäume und Sträucher ftanden wie Schwarze Mafjen gegen den eigen- 


tiimlich hellgrauen Nachthimmel. Es hatte aufgehört zu regnen, und 


der Mond war heraufgefommen. Er verjtecte jich noch oft hinter 
den abziehenden Wolfen, die er ftellenweis durchleuchtete, und Die hie 
und da ganz zuricdwichen und die goldene Scheibe ſehen Tießen. 
Es war ganz jtill. Nur das ſchwere Fallen der Tropfen klang wie 


das Geräusch leifer Tritte herein. Die Prinzeſſin dachte daran, daß 


ſie nun Abjchied nehmen wide von diefem jtillen Aſyſ. Das Herz 
war ihr schwer dabei. Dort Hinter dem Hügel zog ſich der Wald 
hin. Ein Seufzer bob ihre Bruft. Es war ja nur ein furzer, 
jonniger Traum, was fie dort erlebt, und doch ſtand es mit unaus— 
öjchlichen Farben in ihrer Erinnerung feſt. „Ob ich ihm je wieder 
begegne?"  Dieje Frage zog ftet3 aufs neue durch ihre Seele. Dann 


dachte fie an die alte Tante. Wie frendlog war doch ihre Dafein 


von außen geweſen, twie licht von innen. Prinzeſſin Sophie hatte 


etwas Durchleuchten jehen Durch die groben, alten Schriftzüüge von der 
Herrlichkeit der Gottesfindjchaft. Seit ihrer Kindheit fait zum erjten- 
mal faltete fie die Hände, und es zog ein Gebet durch ihr Herz. 
„sch will wieder hierher kommen,“ dachte fie, als ſie das Fenſter 
ſchloß. „Sch will ſicher wieder kommen 

Am nächſten Morgen ſchlief ſie lange, und hellſter Sonnenſchein 


lag auf Haus und Garten, als ſie endlich aufſtand. Sobald ſie 
gefrühſtückt hatte, ſchickte ſie hinüber zu ihrem Oheim, um ſich er 


kundigen zu laſſen, wie Se. Hoheit geſchlafen hätten, und ob auch 
alles zu ſeiner Bequemlichkeit in guter Ordnung geweſen ſei. Der 
Fürſt ließ danken und zugleich bitten, ob ihre Hoheit nicht die Gnade 
haben und zu ihm hinüber kommen möchten. Das wollten Ihre 
Hoheit ſehr gern. So flogen denn die Flügelthüren des kleinen 


Wohnzimmers auf, welches man geſtern abend in aller Eile jo ſchön 


wie möglich Fir den hoben Gaſt eingerichtet hatte, und, frisch wie 
der Morgen jelbit, ſtand Prinzeſſin Sophie vor ihm. Eine furze, 
herzliche Begrüßung, dann durchflog ihr Bli das Gemach, ob auch 


alles vorhanden, was der Oheim wünſchen könne, und ſie jtand wie 


gefefjelt. Ihre Augen hingen an einem Gegenstand, der in der Nähe | ; 
de3 Fenſters aufgejtellt, ihr Herz Flopfen machte, und ihre Farbe 


mir Dies, jein 
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gehen und fommen ließ. Auf einer Staffelei ftand dort in rundem 
Goldrahmen, oben mit zierlicher Schleife und einem leichten Blumen- 
gewinde gejchloffen, das Bajtellbild eines jungen Mannes. Er trug 
eine jcharlachrote Uniform, und ein breites Ordensband darüber, 
feichtgepupdertes lockiges Haar fiel um jeine Stirn. Klugheit und 
Charakterfeſtig⸗ 
keit zeigte Der 
Mund, und ein 
milder Schimmer 
von Güte ftrahlte 
aus den großen 
Augen, die Fich 
voll auf die Be— 
ſchauerin zur rich» 
ten schienen. 

| „ie, wie — 
kommt das Bild 
hierher?“ ſtam— 
melte die Prin— 
zeſſin endlich ganz 
verwirrt. Der 
Fürst lächelte fein 
und jagte dann: 
„Es freut mich, 
daß Cie e3 be- 
merfen, _chere 
niece. Der Brinz 
Hang Ulrich hat 

















































































































































































































































































































Borträt, ges 
ſchenkt, al3 wir 
unstrennten. Sch 
finde es vortreff- 
lich, auch als 
Bild. Es iſt ganz —— gemalt, und ich brachte es mit, um es 
Ihnen zu zeigen.“ 

„Dies — dies — iſt der Prinz Hans Ulrich? Unmöglich! 
Sie irren, cher oncle, ich kenne den Herrn, den dies Bild vorſtellt, 
und Wie Sie willen, fenne ich den Prinzen Hans Ulrich nicht!“ 

„Und dennoch, ma niece, gebe ich Ihnen mein Ehrenwort, 
a dies der Prinz iſt.“ 
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Die Prinzeſſin wandte fein Auge von. dem Bilde, und ein 
leichtes Zittern überflog ihre Geſtalt. Sie zwang ſich Fewaltſam zur 
Ruhe. Während ſie indeſſen von andern Dingen zu ſprechen begann, 
wanderte ihr Blick immer wieder zu der Staffelei. Als ſich aber 
endlich die Thür hinter ihr ſchloß, rieb ſich der alte Herr ver— 
gnügt die Hände. Er ſetzte ſich dann an den Sure; und ivarf 
raſch ein paar Heilen aufs Bapier, ‚die er feinen Jäger zur RE 
tigen Bejorgung übergab. 

Der Fürſt wollte nur dieſen einen Tag in Grünau bfeibert, 

folgenden Bormittag jollte die Prinzeſſin mit ihm abreifen. 

Es war gegen Abend dieſes lebten Tages. Der Fürſt hatte 
ih in fein Zimmer zurücgezogen, eine Ejtafette aus der Reſidenz 
war mit einigen Briefen eingetroffen, welche erledigt werden mußten. - 


Die Prinzeffin Hatte Fräulein von Schachten, den Kammerheren und 


den Kavalier des Fürsten verlaffen, welche jich unter dem Zelt über 


die neuejten Neuigkeiten aus ©. unterhielten. Sie jaß in einem | 


fleinen chinefilchen Bavillon, der an der Gartenhede, einige Stufen 
erhöht, einen hübjchen Blick über die Felder und Wieſen, auf Die 
Türme der Landitadt bot, welche im Abendſchimmer wie eine ferne 
Wundermwelt- leuchtet. Prinzeſſin Sophie ftüßte den Kopf in die 


Hand und jah jehr gedanfenvoll aus. Sie fchien dabei von einer 


unerflärlichen Unruhe gepeinigt, denn ſie jtand häufig auf, ging in 
ver Charmille auf und nieder, jchritt zu der Gartenpforte und ging 
wieder zurück auf ihren Platz. „ES fan. nicht jein, es ift ganz 
unmöglich!“ murmelte fie vor ſich hin, und dann wieder bedeckte Sie 


die Augen mit der Hand, und langſam drangen helle Tropfen unter = 
den feinen Fingern hervor. Prinzeſſin Sophie weinte twirklich, 


Schmerzliche Thränen, vielleicht die eriten in ihrem jonnigen Dafein, 
jedenfalls die erjten, die ſie über jich jelbit vergoß. „Du Thörin, du 
haft es dir verjcherzt, dies Glück, verjcherzt aus Eigenfinn!“ Ihr 
war, als flüftere ein boshajter Kobold ihr diefe Worte fort und fort 
ing Ohr. 

Bom Hof her hörte fie jegt den Huflchlag eines Pferdes. Der 
Fürſt hatte alfo die Eftafette abgefertigt, fie mußte nach Haufe zurücd- 
fehren,. Noch einen langen, jehnfüchtigen, traurigen Blick warf ste 
über die blühende Landfchaft. Roſa und gelb färbte fich der Himmel, 
und lila duftige Dunkelheit breitete jih an dem Waldrand aus. Das 
Herz war der armen, Fleinen Brinzeifin zum Springen jchwer. „Ad, 
lieber Gott,“ dachte fie, „ich muß es nun immer allein tragen, aber 


ich will mir ein Buch anlegen, wie Tante Chriftel eins hatte, und darin 3 


will ich Dir alles jagen!“ — Sie feufzte tief auf. Da hörte fie - 3 
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Schritte den Kiesweg vom Haufe her fommen.. Nafch vertilgte fie 
die Testen Thränenſpuren mit ihrem Taſchentuch. Danır ging fie 
dem Kommenden entgegen. Er fanı aber die Stufen zum Bapillon 
hinauf. Sicher war es Hartring, und der Fürſt erwartete fie. Sie 
hob die Augen und blieb ftehen, denn ihre Sinie wanften. Der Mann, 
dem ſie im Walde begegnet war, und deſſen Bild fie heute im Zimmer 
des Fürſten gejehen hatte, jtand vor ihr. Er trug den einfachen 
Jagdanzug von jenem Morgen. 

„Darf ich wagen, dem Fräulein von Schachten meine Auf— 
wartung zu machen?“ fragte er lächeln. 

„Mon prince,‘ jtammelte die Prinzeffin, indem ſie eine Ver— 
beugung machte und die Augen jenfte. 

„Werden Em. Hoheit mir vergeben?“ fragte er leiſe, näher 
tretend und die Hand küſſend, die ſie ihm bot. 

ee hob den Blick und ſah ihm halb verwirrt und 
doch ſehr ſtrahlend in die gütigen Augen. 

„Da Sie mich in meiner wirklichen Geſtalt nicht jehen wollten, 
wagte ich es, mich Ihnen in einer erborgten zu zeigen; daß ich jo 
glüclih war, bei meinem eviten Berfuch mich Ihrer Grenze zu 
nähern — —“ 

Sie aber hob abiwehrend die Hand: „DO, ich bitte, Durchlaucht, 
erinnern Sie mich nicht mehr an meine Thorheit!“ 

; „Sp darf ich vielleicht an etwas anderes erinnern?” Er z0g 
die roſa Taffetjchleife aus feiner Brust. „Wollen Hoheit das Band 
einlöjen?" 

„Kennen Sie den Preis,“ flüſterte Ste. 

„Er iſt jeher Hoch,” ſagte er näher tretend, und ihre Hand 
faljend, die jte ihm ließ. „Sch möchte nicht nur die Hand, ich begehre 
das Herz," fügte er ernſt hinzu. 

Sie antwortete nicht, aber fie hob die Augen zu ihm auf, und 
griff nach der Schleife. Da zog er fie an fich und küßte ihr Stirn 
und Mund. 

ie lange fie noch im Abendjchimmer beiſammen geſtanden, 
wußten fie nicht. Es war ſchon dämmerig, als der Fürſt jelbit Fam, 
fie zu ſuchen. 

„Mon oncle,‘ rief ihm die Prinzeſſin Sophie Ätrahlend ent- 
gegen: „Sie haben geſiegt!“ — — — — — — — — — — 

Es bleibt nur noch hinzuzufügen, daß Prinzeſſin Sophie 
ihren Vorſatz, das ſtille Aſyl der alten Tante Chriſtel wieder auf— 
zujuchen, auch an der. Seite ihres Gemahls treu blieb; daß jte fich 
wirflih ein Buch anlegte wie Diejes, nur mit dem Unterjchied, daß 
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dasjelbe in Golddruck auf rotem Saffian, den Titel „Memoires de 
la princesse Sophie de S....... “zeigte, und daß feine Koch- 
rezepte darin jtanden. Was überhaupt darin ftand, wußte man nicht, 
denn die Prinzeſſin hielt es ſtets verichloffen. Der Kabinettsjefretär 
Scheibenftecher trat in. ihre Dienſte über, und da Fräulein von 
Schachten und der Kammerherr von Hartring auch in dem neuen 
Hofitaat blieben, der Kammerherr aber zum Oberhofmeiſter avan— 
cierte, jo durften beide fich nun endlich jagen, was fie ſich jo lange 
Jahre verjchweigen mußten. Und ein glücklicheres Baar ward felten 
gejehen. 








— 
Anekdoten. | 2 
Verſchiedene 
Standpunkte. 
Fräulein von 
Upperten: 


„Meinen Sie 
nicht auch, daß 
Fuchsjagd ein 
graujamer Sport 
iſt?“ 


Herr von Ba— 
zar: „Ganz Ih— 
rer Anſicht, gnä— 
diges Fräulein, 
die reinſte Quä— 
lerei! Eine Woche 
lang fonnte ich 
weder gehen noch 
ſtehen.“ 























Ach ſo! 


Verleger 
(die Klingel— 
ſchnur ziehend): 
„Alſo Sie ſind 
es, der uns je— 
den Tag Gedichte 

einſendet?“ 
Jüngling: „Ich war ſo frei — und komme jetzt, um mich auf Ihr 
en m | 
erleger (während der Hausdiener eintritt); „Ach jo, Hm — hm 
darf ich Ihnen eine Erfriſchung anbieten ?“ ee — 
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Sie: „Wenn 
Sie denn ernſtlich 
den Wunſch hegen, 
mich ‚zur heiraten, 
dann müſſen Sie | 
anfangen,fich man 
cherlei Untugenden 

abzugemwöhnen. 1 
Rauchen zum Beis | 
ſpiel.“ —9 

Er: „Gern.“ J 

Sie: „Um 
Trinfen, Segel U 
en "Stat ipie- IM 


len.‘ 
Er: „So, fo.“ 
Sie: „Und ge= I 
wiß fallt Shnen II 
noch etwas ein, 
das Gie aus eige= 
nem Antriebe auf 
geben möchten.” 
Er: „Sa, ges 




































































































































































































































































Er: „Der ernft- 
liche Wunjch, Sie 
zu heiraten.“ 





Zu viel verlangt. 


Commis (der ein erhaltenes Markſtück auf dem Ladentiſch pringen läßt): 
„Das Stück Flingt nicht bejonders, Sie, junger Mann!“ 

Kunde (grob): „Wat verlangen "Se denn don ner Mark? Soll je 
fingen wie 'ne Wagnerjche Oper?” 


Beim Uhrmacher. 


„Wie find Sie mit Ihrer Weckuhr zufrieden?“ 
„O, ausgezeichnet.“ 

„Zuerſt waren Sie aber nicht jo entzüct von ihr.” 
„sa, aber jetzt geht fie nicht mehr.“ 





Kindermund. 


Gender: „Welches ift der Hauptbejtandteil eines Meſſers? Nun, Arthur, 
weshalb trägt dein Papa denn ein Mefjer bei ſich?“ 
Arthur: „Weil e3 einen Korkzieher hat.“ 



















































































utter!” fchallt es immerfort 
Und faft ohne Paufe, 
„Mutter!“ hierund „Mutter!“ dort 


In dem ganzen Haufe. 


Überall — zu fein, Ich fürwahr bewund’re fie, 
Ift ihre nicht gegeben, Daß fie noch kann ——— 
Sonſt wohl hätte fie, ich mein’, | Was allein hat fie für Müh', 
Ein bequemer Seben. Alle jatt zu machen!. 

Jedes ruft und auf der Stell’ Kann nicht einen Augenblick 
Will ſein Recht es kriegen, Sich zu ruhn erlauben; 


Und ſie kann doch nicht ſo ſchnell Und das hält ſie gar für Glück! 





Wie die Schwalbe fliegen. Sollte man es glauben? 
I. Trojan. 
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Guſtav Adolf, Nach dem Gemälde von Miereveld, 
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Das alte Stodholmer Schloß, in dem Guftan Adolf geboren. Es wurde 1697 durch eine Feuers— 
brunft gänzlich zerftört. Nach einer gleichzeitigen Abbildung. 


| Guſtav Adolf, 
der Retter des deutfchen Proteftantismus. 
Bon D. Bernhard Rogge. 


(Eine Säfularerinnerung.) 


Wenn der Daheim-Kalender auch die Jahreszahl 1895 trägt, jo 
darf doch in ihm ein Tag bedeutjamer Erinnerungen nicht unerwähnt 
bleiben, der ziwar noch dem Jahre 1894 angehört, aber in eine 
Zeit fällt, in welcher fich der Kalender längſt in den Händen feiner 

Leſer befindet. Am 9. Dezember 1894 find 300 Jahre verflofjen, 
ſeitdem Guſtav Adolf, König von Schweden, deſſen Name mit der 
Gejchichte des deutſchen Proteftantismus zu unvergänglichem Gedächtnis 
verknüpft it, auf dem Schlofje zu Stodholm das Licht der Welt 
erblidte. Es iſt ja freilich in der neueren Zeit üblich geworden, 
das Eingreifen Guſtav Adolfs in die Gejchiefe des dreißigjährigen 
Krieges Lediglich auf politiiche Beweggründe und auf ehrgeizige Er— 
oberungspläne zurückzuführen, von denen der Nordlandsheld bei jeinem 
Zuge nach Deutichland geleitet gewejen wäre. Nicht bloß die ultra- 
montane Gejchichtsichreibung it je und je bemüht geweſen, den 
Schwedenkönig als einen raubjüchtigen Eroberer darzuitellen, für den 
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die Nettung des bedrohten Proteſtantismus nur der Borwand geweſen 
jei, um in den evangelijchen Kreiſen Deutfchlands für ſich Stimmung 
zu machen, jondern auch nam— 
hafte evangelische Schriftiteller, _ 
jo insbejondere Droyjen, der 
trefflihe  Biograp) Guſtav 
Adolf, haben es fich geradezu 
zur Aufgabe gemacht, die in 
evangeliſchen Streifen bisher all 
gemein verbreitete Anſchauung 
zu zeritören, nach welcher man 
jich daran gewöhnt hatte, Guſtav 
Adolfs weltgeschichtliche Bedeu— 
tung darin zu jehen, daß er 
das Evangelium vom Nande des 
Unterganges gerettet hat. Das 
freilich) wird ja niemand be= 
Itreiten wollen, daß Guſtav 
Adolf die politiichen Gefichts- 
punkte und das Intereſſe des 
ſchwediſchen Neiches bei feinem 
Kriegszuge nach Deutſchland 
niemals aus dem Auge verloren 
hat. Er hätte feine fönigliche 
Plicht gegen Schweden verſäumt, wenn er das gethan hätte. Aber ebenſo 
unzweifelhaft it es, daß er in der Vergewaltigung, von welcher der 
deutſche Proteſtantismus in Deutjchland durch die öjterreichiich-Habs- 
burgische Macht bedroht war, zugleich) eine unmittelbare Gefahr für - 
Schweden und für die von ihm erjtrebte Schwedische Herrichaft über 
die Ditjee erbliken mußte und daß daher in Diefer Beziehung die 
Nettung des Deutschen WBrotejtantismus zugleich im unmittelbaren 
ichwedischen Intereſſe lag. Mit Recht legt daher Otto Devrient in 
jeinem hiſtoriſchen Charakterbilde „Guſtav Adolf“ ſeinem Helden die 
Worte in den Mund: 
„Die Politik und die Religion 
Die ſitzen zuſammen auf meinem Thron.“ 

Vor allem aber ſteht das eine unzweifelhaft feſt, und das nüffen 
auch diejenigen anerfennen, die dem König Guſtav Adolf den Cha- 
rafter eines Glaubenshelden ftreitig machen wollen, daß er durch 
feinen Kriegszug nach Deutjchland thatjächlic) den deutſchen Brote 
ſtantismus von dem ihm gejchtvorenen Untergange gerettet hat, daß 





Karl IX. von Echiweden, Guftav Adolis Vater. 
Aus der Königl. Bibliothek in Stodholm. 
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nah menschlichen Dafürhalten die Sache des Evangeliums in Deutfch- 
land ohne fein Eingreifen in den deutjchen Krieg verloren geweſen 
wäre. Diefe Thatjache, daß 
Guſtav Molf in Gotteshand 
für die evangeliiche Sache in 
Deutichland das Werkzeug der 
Nettung geivorden iſt, legt uns 
aber an Sich ſchon Die Ver— 
pflichtung auf, jein Andenken 
in Ehren zu halten und ihm 
ein danfbares Gedächtnis zu be= 
wahren. Diefe Thatjache gibt 
auch dem Berein, der e3 ich 
zur Aufgabe gemacht hat, be= 
drängten Ölaubensgenofjen die 
Segnungen des Evangeliums 
zu erhalten, das gute Recht, 
den Namen Guſtav Adolfs in 





jeinem Schilde zu tragen, trotz 9* 

allem Spott über den „Schwe— 

denbund“, mit dem man den ER aeg — 
EN UN 





Guſtav Adolf-PVerein zu ver— —— — 
dachtigen fort und fort be⸗ Cveitine von Schlswig-Sofitein, Guftav Adolfs 
müht it. Wenn die Schweden gus der Königt. Bipfiothet in Stodholm 
nach dem Tode Guſtav Adolfs 

in der Schlacht bei Lügen im weiteren Berlauf des Dreißigjährigen 
Krieges aus heffenden Nettern zu Verwüſtern umd zu Feinden des 
deutſchen Baterlandes geworden find, jo darf Guſtav Adolf ſelbſt dafür 
nicht verantwortlich gemacht werden. Die Schuld davon trifft allein 
Diejenigen, die fein Werk nicht in dem Geiste fortgefegt haben, in 
dem er e3 begonnen hatte, und ebenso diejenigen evangelifchen Fürsten, 
die in einer kurzſichtigen Politik die Nachfolger Guſtav Adolfs zu 
ihrer jeindjeligen Haltung gedrängt haben. Wir glauben daher eine 
Ehrenpflicht zur erfüllen, wenn wir in den nachfolgenden Blättern 
ans Anlaß der preihumdertjährigen Wiederfehr des Geburtstages 
Guſtav Adolfs in einem kurzen Überblit den Gang feines Helden- 
lebens zu jchildern verfuchen. 

Als ältejter Sohn des Herzogs Karl von Südermanland am 
9. Dezember 1594 zu Stodholm geboren, erhielt Guſtav Adolf 
jeinen Namen nach feinem Großvater Gustav Waſa, dem Begründer 
der Dynaſtie des Hauſes Waſa, der nach der Befreiung feines 
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VBaterlandes von der däniſchen Fremdherrichaft am 7. Suni 1523 
auf dem Neichstage zu Stregnas zum Könige der Schweden, Goten 
und Wenden gewählt wurde. Herzog Karl war der jüngfte von 
vier Söhnen, die Guſtav Maja bei jeinem im Jahre 1560 erfolgten 
Tode hinterließ. Der nächte Erbe der jchwedischen Krone, Erich, 
verfiel in Wahnfinn und wurde auf Beranlafjung feines Bruders 
Johann vom Throne verdrängt und im Gefängnis durch Gift um— 
gebracht, nachdem Herzog Magnus ihm ſchon vorher im Tode vor- 
angegangen war. Erichs Nachfolger Johann verfuchte vergeblich, 
das Schwedische Volk wieder unter daS Joch des Papſttums zu zivingen. 
Als auch er im Jahre 1592 ftarb, hätte die ſchwediſche Krone nach 
dem. Erbrecht auf feinen Sohn Sigismund übergehen jollen, der im 
ſtrengſten Katholismus erzogen und inzwiſchen auch zum Könige von 
Polen gewählt worden war. Da aber Sigismund dem ihm bei 
jeiner Krönung von den ſchwediſchen Ständen abgeforderten Gelübde, 
da3 Schwedische Land und Volk bei dem Augsburgiſchen Bekenntnis 
zu erhalten, nicht nachfam, findigten ihm die Stände Treue und 
Gehorjam, und Herzog Karl wurde erjt zum Neichsverivejer und 
dann zum Könige gewählt und als folcher im Jahre 1607 gekrönt. 
Er nannte jih „Karl IX., der Schweden, Goten und Wenden aus— 
erwählter König und Erbfürit“. Gustav Adolfs Mutter, die nun— 
mehrige Königin Chrijtina, war die Tochter des Herzogs Adolf 
von Schleswig-Holjtein und ſtammte mrütterlicherjeit3 von dem Land- 
grafen Philipp von Heſſen ab, dem mutigen Befenner und VBorfämpfer 
der Neformation. Beide Eltern widmeten der Erziehung und Aus- 
bildung ihres Sohnes die größte Sorgfalt. Um den mutmaßlichen 
Erben der ſchwediſchen Krone jchon früh mit der Aufgaben feines 
fünftigen Herrjcherberufes vertraut zu machen, ließ ihn König Karl IX. 
ihon von feinem zehnten Jahre an den Situngen des Neichsrates 
beiwohnen, und Guſtav Adolf Hatte faum das fünfzehnte Fahr vollendet, 
al3 er zum Großfürſten von Finnland und Herzog von Eithland er— 
nannt wurde. Die leibliche und geiftige Entwidelung des Knaben 
berechtigten den Bater zu den ſchönſten Hoffnungen. Ms einmal 
eine beſonders jchwierige Frage zu entjcheidven war, in ivelcher es 
dent Könige jchwer wurde, einen Entjchluß zu faſſen, da vief er in 
Gegenwart der zur Beratung anweſenden Reichgräte den Sohn heran 
und legte ihm die Hand aufs Haupt, mit den Worten: „Ile faciet‘ 
„ver wird's hinausführen.“ Das Vertrauen, das der Vater in ihn 
ſetzte, ſollte nicht getäuſcht werden. 

Guſtav Adolf war noch nicht ganz ſiebzehn Jahre alt, als fein | 
Bater am 30. Dftober 1611 im Schlofje zu Nyköping jein chatenreiches, | 
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vielbewegtes Leben bejchloß und die ſchwediſche Krone dadurch auf 
ihn überging. Wohl felten Hat ein fo junger Fürft, wie Guftav 
Adolf e3 damals war, eine ſchwierigere Erbichaft angetreten. Schweden 
lag im Kriege mit Dänemark, mit Rußland und mit Polen. Im 
Inneren des Landes herrichte Unordnung und Zerrüttung, die Großen 
des Landes waren unbotmäßig, die Huldigung des Adels mußte 
durch Beltätigung wichtiger Vorrechte erfauft werden. Die Kaffen 
waren leer, Rechtspflege und Verwaltung mangelhaft geordnet, die 
Rechte der Krone bejtritten und unficher. Dennoch übernahm der 
jugendliche König mit Thatkraft und mutiger Entichloffenheit die auf 
jeine Schultern gelegten Aufgaben, nachdem er in Anbetracht jeiner 
großen und ungewöhnlich frühzeitigen Neife unter Zuftimmung der 
Reichsſtände für mündig erklärt worden war. Die dringendfte Auf- 
gabe, die Guſtav Adolf vorfand, war die Beendigung des von jeinem 
Bater begonnenen Kriege gegen Dänemark. in dänifches Heer 
ſtand auf ſchwediſchem Boden. Selbſt die Hauptitadt wurde vom 
Feinde bedroht. Die dänische Truppenmacht war der fchwedilchen 
an Zahl und Hilfsmitteln weit überlegen. Der Adel ließ den König 
damals noch völlig im Stich, fo daß es Guſtav Adolf befonders an 
erprobten, zuverläſſigen Heerführern fehlte. Verſchiedene Kleinere 
blutige Zufammenjtöße und verheerende Streifzüge führten zu feinem 
enticheidenden Erfolge, und jo mußte ſich Gustav Adolf nach lang— 
twierigen Berhandlungen am 14. Januar 1613 zu dem Abſchluß 
eines für Schweden wenig günftigen Friedens veritehen, in welchen 
Schweden zwar die von den Dänen eroberten Gebiete bis auf den 
feiten Pla Elfsbork, der als Pfand in feindlicher Gewalt bfieb, 
zurücerhielt, aber mit einer für das Land drüdenden Kriegsjchuld 
von 1 Million Thalern belajtet wurde. 

Günſtiger al3 der Krieg gegen Dänemark verlief der gegen Ruß— 
land, den Guſtav Adolf gleichfalls als eine Erbichaft ſeines Vaters 
übernommen hatte. Es war für: Schweden eine Lebensfrage, das 
entporftrebende moskowitiſche Neich daran zu hindern, daß fich Die 
Grenzen desjelben bis an die Dftjee ausdehnten. Es gelang Guſtav 
Adolf im Friedensvertrag zu Stolbowo, Rußland vorläufig von der 
Ditfee auszuschließen; Teile von Karelien und ganz Ingermanland 
mit Nöteborg, dem heutigen Schlüffelburg, mußten an Schweden 
abgetreten werden. Guſtav Adolf nannte ſich von nun an Fürft 
von Ingermanland und Karelien. 

Auch in den Kriegen gegen Polen, die Guſtav Adolf mit kurzen 
Unterbrechungen durch vorübergehende Waffenſtillſtände zwölf Jahre 
hindurch führen mußte, handelte es ſich um die A zu⸗ 


Daheim-Kal. 1895. 
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gleich aber auch um die Sicherftellung und Verteidigung der ſchwe— 
dischen Krone gegen König Sigismund von Polen, der fich nicht ent— 
ichließen Fonnte, feinen Anfprüchen auf die Thronfolge in Schweden 
zu entjagen, und der dabei die Unterjtügung des Kaijers fand. Wäre 
Guſtav Adolf, der in den Jahren 1621—29 wiederholt an den 
Miündungen der Dina und Weichjel landete, in dem Kampfe gegen 
Polen unterlegen, jo wäre feine Herrjchaft auch in Schweden un— 
mittelbar bedroht geweſen und zugleich der Proteftantismus jelbit in 


die größte 


ichluß eines 





Gefahr ge- ſechs⸗ 
kommen. jährigen 
Doch gelang Waffenſtill⸗ 
ihm, — De in 

allein Liv— welchem 
fand, ſon— Schweden 
dern auch alle ſeine 
den der Kro— Eroberun⸗ 
ne Polen gen in Liv— 
gehörenden land und an 
Teil des ehe- der preu⸗— 
maligen Or⸗ ßiſchen Dit- 
denslandes ſeeküſte be— 
Preußen zu hielt, Polen 
erobern. dagegen das 
Erſt im von Guſtav 
ne 1629 Adolf FR 
entichloß jeßte Gebiet 
ſich König N in Weſt— 
— Maria Eleonora, Gemahlin Guſtav Adolfs. ne 


Durch den am 16. September 1629 zu Altmark bei Stuhm mit 
Polen abgeschloffenen Waffenftillftand hatte Guſtav Adolf die Hände 
frei befommen für die große weltgefchichtliche Aufgabe, zu der ihn 
die göttliche Vorjehung in Deutichland auserjehen hatte. Mit ge- 
ipannter Aufmerkſamkeit hatte Guſtav Adolf von Anfang an die Er- 


eigniffe verfolgt, die in Deutjchland zum Ausbruch des undheilvollen 


Krieges führten, welcher unjer Vaterland dreißig Jahre Hinducch zum 
Schauplatz bfutiger Kämpfe und grauenvoller Verwüſtungen machen 
jollte. Mit klarem Blid erfannte er die Gefahren, von denen Durch 
das fiegreiche Vordringen der habsburgiſch-ſpaniſchen Macht nach 
Korddeutjchland und durch die Niederlagen, welche die in der. prote= 
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Itantifchen Union verbündeten Cvangelifchen in Böhmen, in Süd— 
deutichland und im Niederjachjen erlitten hatten, auch Schweden be- 
droht war. Wiederholt hatte er vergeblich verfucht, die protejtantischen 
Staaten England, Holland, Dänemark und Schweden zu einem 
Bündnis gegen die immer drohender anwachſende Übermacht der 
fatholifchen Liga und des Kaiſers zu vereinigen. Unabläffig war 
er bemüht, die protejtantischen Fürjten und Stände Deutjchlands zu 
einmütigem und entjchloffenem Handeln zu ermuntern. Als nach der 





Nieder— drungen, 
werfung und der 
Chriſtians zum Her— 
IV. von zog bon 
Däne⸗ Friedland 
mark, der erhobene 
als Haupt Wallen⸗ 
des nieder⸗ ſtein mit 
ſächſiſchen den Län— 
Kreiſes dern der 
den Ober- geächteten 
befehlüber Herzöge 
das Buns von Meck— 
desheer lenburg, 
der Evan— die ſich 
geliſchen Chriſtian 
übernom⸗ ange⸗ 
men hatte, ſchloſſen 
die Heere hatten, be— 
Wallen⸗ lehnt wor⸗ 
ſteins ſieg⸗ den war, 
reich bis al3 der 
Jütland Axel Oxenſtjerna, der Kanzler Guſtav Adolfs. größte 
vorge⸗ Teil der 


pommerſchen Küſte von kaiſerlichen Truppen beſetzt worden war, 
da beſtand für Guſtav Adolf kein Zweifel mehr darüber, daß er 
der Notwendigkeit, ſich an dem deutſchen Kriege zu beteiligen, nicht 
werde ausweichen können. Trat es doch immer klarer zu Tage, 
daß das Haus Habsburg die Herrſchaft über die Oſtſee als Ziel 
ins Auge faßte. Der Belehnung Wallenſteins mit den mecklenburgiſchen 
Herzogtümern folgte deſſen Ernennung zum Admiral des baltiſchen 
Meeres. In der Erkenntnis dieſer Gefahr gelang es Guſtav Adolf, 
im Frühjahr 1628 wenigſtens für kurze Zeit ein ſchwediſch-däniſches 
8* 



































Guſtav Adolf3 Landung. Bon einem gleichzeitigen fliegenden Blatte, 


Bündnis zur Verteidigung der Oſtſee zu Stande zu bringen. Diejem 
Bündnis hatte es die Stadt Stralfund zu verdanken, daß fie vor der 
gewaltiamen Bejegung durch Wallenftein bewahrt blieb. Durch 
ichwedische und Dänische Hilfe unterjtüßt, trotzte Stralſund einer 
monatelangen Belagerung durch Wallenftein, der diefen Platz zum 
Stützpunkt für eine kaiſerliche Flotte machen wollte. Die Bürger- 
Ichaft mwetteiferte mit den ihr zur Hilfe gefandten Dänen und Schweden 
in der heidenmütigen Berteivigung ihrer Thore und Mauern. Wieder- 
holte Verſuche zur Erſtürmung wurden mit großer QTapferfeit ab— 
gefchlagen. Boll Ingrimm über die vergebliche Belagerung mußte 


Wallenitein am 24. Juli 1628 unverrichteter Sache von Stralfund 


abziehen. ‘Aber die Befreiung Stralſunds - war nur ein eriter Hoff- 
nungsftrahl in der troftlofen Lage des Proteftantismus. Das Bind- 
nis zwiſchen Schweden und Dänemark, auf welches das evangeliihe 
Deutjchland die größten Hoffnungen gejegt hatte, war ohne Beftand. 
Chriſtian von Dänemarf hatte für die hochherzigen Pläne, mit denen 
Guſtav Adolf ſich trug, fein Verjtändnis. Zu Lübeck ſchloß er ohne 
jede Rückſicht auf Schweden mit dem Kaifer Frieden. Ferdinand II. 
ſtand jegt in einer Machtfülle da, twie fein Kaiſer mehr jeit Karls V. 
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Tagen, als dieſer den jchmalfaldifchen Bund niedergeworfen hatte, 
Es stellte ſich immer deutlicher heraus, daß der von den Jeſuiten 
völlig beherrichte Kaiſer es auf die vollftändige Vernichtung des 
PBrotejtantismus in Deutjchland und auf die gewaltſame Zurüdführung 
aller Evangeliichen zum Katholicismus abgejehen hatte. Dazu jollte 
vor allem das berichtigte Rejtitutionsedift dienen, das am 6. März 
1629 zu Lübeck erlajfen wurde, fraft deſſen alle ſeit dem Paſſauer 
Bertrage eingezogenen geistlichen Güter der katholischen Kirche zurück— 
gegeben werden follten; auch jollte jeder katholische Fürſt berechtigt jein, 


AUGUSTA ANGUSTIATA, A DEO PER DEUM LIBERATA. 
Gott jhr geholffen hat. 
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Fliegendes Blatt auf Guſtav Adolfs Einzug in Augsburg. Gedrudt im Jahr 1632. 
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jeine Unterthanen zur Annahme feines DBefenntnifjes zu zwingen. 
Mit rückſichtsloſer Unerbittlichkeit, mit Habgier und Verfolgungseifer 
wurde fofort zur Ausführung dieſes Ediftes gejchritten, von welchem 
vierzehn große Bistümer und Erzbistümer, ſowie unzählige reichsun— 
mittelbare Stifter und Klöfter betroffen wurden. Diejer Gewaltitreich 
brachte in Guſtav Adolf den längft im ftilfen erivogenen Plan des 
Kriegszuges nach Deutjchland vollends zur Neife. Es fehlte ihm 
nicht an ausreichenden Gründen, um diejen fchiver twiegenden Ent- 
ſchluß den jchwedischen Neichgräten und Ständen gegenüber zu recht- 
fertigen. Der Kaiſer hatte in dem ſchwediſch-polniſchen Kriege feinen 
Feinden wiederholt Unterftügung geleiftet, auch war Guſtav Adolf 
durch den Ausſchluß feiner Gefandten von den zu Lübeck gepflogenen 
Friedensverhandlungen in jeiner perjönlichen Ehre jchiver gefränft 
worden. Die Staatliche wie religiöfe Freiheit Schwedens und vor 
allem die Schwedische Herrichaft über die Ditfee ſtand auf dem Spiele, 
wenn die Pläne Sailer Ferdinands I. und Wallenfteins ſich ver- 
wirflichten. Der Krieg gegen Polen war noch nicht beendet, als 
Guſtav Adolf von Elbing aus im Sommer 1629 ein Schreiben an 
den Schwedischen Neichsrat richtete, in welchem er diefem und den 
ſchwediſchen Ständen die Notwendigkeit des Krieges gegen den Kaiſer 
auseinanderſetzte. „Nicht bloß Hab und Gut”, jo Heißt es in dieſem 
Schreiben, „die nationale Selbitändigfeit Schwedens fteht auf dem 
Spiele. Höher al3 dieje zeitlichen Güter muß jedem das Kleinod 
des evangeliichen Glaubens Ätehen. Den Glauben gilt es zu 
verteidigen, wenn e3 gilt, gegen diefen Feind das Vaterland zu 
verteidigen. — Die Abjicht der Katholifchen iſt allgemein fundig und 
offenbar. Seit lange wollen fie nichts anderes als Ausrottung und 
Untergang der rechtgläubigen Evangelischen.“ 

Der kriegeriſche Geist, der dieſes Schreiben durchwehte, teilte fich 
bald dem ganzen Volfe mit. Wie jehr auch Schweden, von langen 
ſchweren Kriegen erjchöpft, nach dem Frieden fich ſehnte, jo zeigte 
ſich doch das heldenmütige Volk jebt, wo es ſich um Vaterland, 
Freiheit und Glauben handelte, zu jedem neuen Opfer bereit. Während 
Guſtav Adolf noch auf dem Kriegsichauplab weilte, faßten die ſchwe— 
diichen Stände am 29. Juni 1629 den einftimmigen Beſchluß, alle 
für die Rüſtung zum Kriege erforderlichen Auslagen zu bewilligen. 
Die Städte verjprachen, auf ihre Koften jechzehn Schiffe auszurüften, 
und auch der Adel und die Öeiftlichfeit erklärten fich zu. allen von 
ihnen geforderten Opfern bereit. 

Nachdem der Krieg bejchlofjene Sache war, wurden die Rüftungen 
zu demjelben mit Eifer ins Werk gefegt. Neue Negimenter wurden 
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gebildet. Der Bewaffnung des Fußvolfes wurde eine größere Leich- 
tigfeit gegeben. Das Gewehr wurde handlicher gemacht. Bisher 
hatte fich der Soldat einer Gabel bedienen müfjen, fo zu fagen einer 
Gewehrlafette, auf die er beim Schiefen das Gewehr aufftüßte; in- 
folge der größeren Leichtigkeit, die da3 Gewehr erhielt, fonnte die 
Gabel in Wegfall kommen. Die Mannjchaften der Negimenter, die 
bis dahin in ihre gewöhnlichen Bauernfittel gekleidet waren, erhielten 
gleichmäßige Uniformen und wurden für die falte Jahreszeit mit 
Pelzen und Belzitiefeln, wollenen oder tuchenen Strümpfen verjehen. 
Ganz bejondere Sorgfalt verwandte Guftan Adolf auf die Ausbildung 
und Berbejjerung der Artillerie. An Stelle der bisherigen jchwer 
beweglichen Geſchütze führte er eine neue Art von leichten Feldfanonen 
ein, Die don einem einzigen Pferde oder zwei bis drei Menjchen 
transportiert werden Fonnten. 

Mit nicht minderem Eifer wie für die Kriegstüchtigfeit des Land- 
heeres wurde für die der Marine geforgt. Durch die bereitwilligen 
Dpfer der Bürgerjchaft gelang es, die Zahl der Schiffe bedeutend zu 
vermehren. 

Nachdem alle Vorbereitungen fir den Feldzug nach Deutjchland 
getroffen waren, verjammelte Guſtav Adolf im Mai 1630 noch ein- 
mal die Schwedischen Reichsſtände in Stocdholm. Mit jeiner vierjährigen 
Tochter an der Hand erjchien der König in der Verfammlung, der 
er den Beihluß zur Eröffnung des Krieges vorlefen und zur Ge— 
nehmigung vorlegen ließ. Cinjtimmig gaben die Stände ihre Zu— 
ſtimmung. Sie jprachen dem Könige ihren Dank für feinen big- 
herigen Schuß gegen die Feinde Schwedens aus und erflärten, daß 
der Kaiſer Grund genug zum Kriege gegeben, während der König 
fein Mittel zur Erhaltung des Friedens unverjucht gelafjen Habe. 
Hierauf wurde der Neichstagsbeichluß verlefen, durch welchen der 
jungen Brinzejjin die Thronfolge für den Fall des Todes ihres Vaters 
zugefichert ward. Die Tochter auf feine Arme .nehmend, empfahl fte 
Guſtav Adolf in herzlichen Worten der Liebe und dem Schuß der 
Stände. Dieje erneuerten ihren Huldigungseid, und es wurden über 
die Neichsregierung während der Abweſenheit des Königs die nötigen 
Anordnungen getroffen. Nachdem die Prinzeſſin wieder aus dem 
Saal entfernt worden war, ergriff der König dag Wort zu einer 
längeren Anfprache, in welcher er jeinen Ständen für die bisher ge= 
brachten Dpfer dankte und ſie zur ferneren Bewilligung der erforder- 
(ichen Steuern und zur willigen Übernahme der ihnen zugemuteten 
Laſten aufforderte. Er rief Gott zum Zeugen an, daß er nicht aus 
eignem Gefallen oder Kriegsluſt ins Feld ziehe, ſondern gezwungen 
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durch Die feit Fahren ihm vom Kaiſer zugefügten Beleidigungen, 
durch die Hilfe, welche die Kaiferlichen in feinem Kriege gegen Polen 
den Feinde geleijtet hätten und durch die Bedrängnis feiner Religiong- 
verivandten. Wie eine Vorahnung feines nahen Todes und eines 
Abſchiedes auf Nimmerwiederjehen Hang es aus feinen Worten, wenn 
er fortfuhr: „Bei fo manchen Gelegenheiten und Gefahren habe ich 
für Schwedens Wohlfahrt mein Blut vergoffen, und wenn ich bisher 
duch Gottes gnädigen Beiftand am Leben geblieben bin, jo werde 
ich es zuleßt doch Yaffen müſſen. Deshalb will ich vor meiner Ab— 
reife dieſes Mal euch alle, anweſende und abweſende Unterthanen 
Schwedens, dem allerhöchiten Gott anbefohlen haben, wünſchend, daß 
wir uns nach dieſem elenden und mühjeligen Leben, wenn e3 Gott 
gefällt, bei ihm wiederfinden und begegnen möchten im himmliſchen 
und unvergänglichen Leben.“ — 

Inzwiſchen hatten ſich die zur Überfahrt nach Deutſchland be— 
ſtimmten Truppen in Elfsnabben verſammelt. Das ganze Heer, aus 
16 Schwadronen Reiterei und 92 Compagnien Fußvolk beſtehend, 
zählte 15000 Mann. Es muß jedoch hier ausdrücklich der weit— 
verbreiteten Meinung entgegengetreten werden, al3 ob dies die einzigen 
Truppen gewejen wären, auf die Guſtav Adolf fein Unternehmen 
ſtützte. Das jchwedische Heer wird ſchon im Sahre 1629 auf mehr 
al® 40000 Mann angegeben und. fcheint ich binnen Jahresfriſt 
nahezu verdoppelt zu haben. Freilich befand fich ein großer Teil 
diefer Truppen noch in Preußen, Livland und Kurland zum Schube 
gegen Polen, und es bedurfte längerer Zeit, bis Guftav Adolf von 
dort Berjtärfungen heranziehen Eonnte. Auch Schweden felbjt durfte 
in Nücjicht auf die zweideutige Haltung Dänemarf3 nicht von allen 
Truppen entblößt werden. Dagegen durfte Guſtav Adolf mit Sicher- 
heit auf neue Anwerbungen in Deutfchland rechnen, durch die das 
fleine Heer, mit dem er den Kriegszug antrat, bald vermehrt und 
veritärft werden follte. 

Als alles zur Abfahrt bereit war, begab ſich Guſtav Adolf, von 
jeiner Öemahlin und feiner Kleinen Tochter begleitet, nach Elfsnabben, 
um die Einfchiffung feiner Truppen felbit zu leiten. In einem legten 
Gruß von heimatlicher Erde wandte er fich an fein Volk. 

In dem Aufruf, den er zum Abſchied an feine Schweden richtete, 
hob er ganz beſonders und mit ftärferer Betonung, als er es bisher 
ven ſchwediſchen Ständen gegenüber gethan hatte, die religiöje Geite 
jeines Unternehmens hervor. Er wies auf die allgemeine Verfolgung 
wider Gottes Kirche und fein reines, allein jeligmachendes Wort Hin, 
die don jeinen Feinden längft vorbereitet wäre, und jest mit furchtbarem 
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Ernſt zur Ausführung gebracht würde. Die Feinde hätten es auf 
Ausrottung der chriftlichen evangelischen Religion abgejehen, und 
unter all den Bedrängten regiere die Blindheit, jo daß man die Gefahr 
nicht recht erfenne, um den Feinden mit wahrer Einigkeit zu rechter 
Beit zu begegnen. Zugleich ordnete der König die Abhaltung von 
drei allgemeinen Buß- und Bettagen an, indem er jein Volt mahnte, 
fi) vor Gott in aufrichtiger Buße zu demütigen, „da die erfte und 
vornehmſte Urjache zu allem Unglück unfere Sünden und Mifjethaten 
find, die unfern Gott und uns voneinander jcheiden.” Man müßte 
Guſtav Adolf geradezu der Heuchelei bejchuldigen und jeine Durch 
und durch religiös gefinnte Natur verfennen, wenn man nach jolchen 
feierlichen Kundgebungen die Aufrichtigfeit feiner Verficherungen, daß 





Unterjchrift Guſtav Adolfs. Aus einer Verordnung vom 5. Juli 1631. 


ihm bei feinem Zuge nach Deutjichland das Schieffal feiner deutjchen 
Slaubensgenofjen am Herzen gelegen habe, in Zweifel ziehen wollte. 
Sreilih Fonnten ihn als König nicht ausschließlich religiöfe Em— 
pfindungen leiten, aber jte gaben den, was die politische Überlegung 
empfahl und wozu die eigne Thatenluſt drängte, die höhere Weihe 
eines gottgewwollten Unternehmens. 
Unmittelbar vor der Abfahrt von Elfsnabben ſchloß Guſtav 
Adolf noch einmal feine Gemahlin und feine Fleine Tochter unter 
Thränen und mit ftummen Segnungen in jeine Arme, um dann 
unter dem jubelnden Zuruf und den Segenswünjchen der Menge 
abzujegeln. Faſt drei Wochen wurde die fchmwedische Flotte durch 
widrige Winde in den Scheren zurückgehalten. Endlih am 17. Juni 


erhob ich ein Fräftiger Nordwind. In vier Abteilungen geordnet 


ging die Flotte unter Segel und näherte fich nach ruhiger Fahrt bei 
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jtillem und klarem Wetter am 24. Juni zwijchen den Inſeln Rügen 
und Ujedom der pommerschen Kiüfte. Am 26. Juni gab Guftav 
Adolf den Befehl, an der Spitze der Inſel Uſedom, 
da, wo die Peene ins Meer mündet, vor Anker zu 
gehen und die Ausichiffung der Truppen zu beginnen. 
Auf einen der erjten Drei Boote, die dem Lande zu— 
ruderten, befand fich der König. Der Abend begann 
ſchon zu dunfeln, als Guftav Adolf am 26. Juni 1630, 
einen Tag nach dem Hundertjährigen Gedenktage ber 
Übergabe de3 Augsburger Befenntniffes, den Fuß auf 
deutſchen Boden ſetzte. Als er die deutjche Erde berührt 
hatte, fiel ex laut betend auf die Kiniee. Den Um 
jtehenden, die mit dem König zugleich gelandet waren, 
traten bei diefem Anblid die Thränen in die Augen. 
Der König erhob fich und jagte: „Weinet nicht, jondern 
bittet zu Gott; fleißig gebetet, iſt Halb geſiegt. 

Faſt das ganze erite Jahr des Feldzuges in Deutjch- 
land verging über der Säu— 
berung Bommerns und Bran— 
denburg® von. den Dort 
hauſenden kaiſerlichen Hor— 
den. Nur nach längerem 
Widerſtreben war der hoch— 
betagte Herzog von Pom— 
mern, Bogislaw XIV., zu 
einem Bündnisvertrag mit 
Guſtav Adolf zu beivegen. 
Dieſer beſetzte Stettin, ver- 

| trieb die kaiſerliche Beſatzung 
echwert — aus Stargard, drang nach 

ve Treptow und Greifenberg, 
a Men a Naugard und Plathe im 
— öſtlichen Teile Pommerns, 
nach Wolgaſt, Anklam, Uckermünde im 
weſtlichen vor und bemächtigte ih in den 
Weihnachtstagen 1630 des feſten Lagers, 
das die Kaiſerlichen bei Gartz und Greifen- 
Hagen bezogen Hatten. Über Schwedt 
und Küſtrin flüchteten ſich die kaiſerlichen UN 
Scharen nah) Frankfurt a. D. Jetzt erit Rüſtung note 
begann man in Wien zu begreifen, dag Im A le 
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man e3 mit einem gefährlichen Gegner zu thun habe. Hatte man doc) 
anfangs dort auf die Kunde von der Landung Guſtav Adolfs in 
Pommern über den „Schneekönig“ gejpottet. „Da haben wir halt a 
Feind! mehr“ foll Ferdinand II. mit erzmwungener Gleichgültigfeit 
gejagt haben, als ihm diefe Nachricht überbracht wurde. Sa jo 
wenig glaubte der. Kaiſer diefen neuen Feind fürchten zu müſſen, 


daß er wenige Wochen nach der Landung Guſtav Adolf3 dem Drängen 


der in der Liga verbündeten Fatholijchen Fürſten nachgab und Wallen- 
jtein von dem Oberbefehl des faijerlichen Heeres entjegte. Wallenftein 
nahm die Kunde von jeiner Abſetzung mit großem Gleichmut auf. 
Er mußte jehr wohl, wie bald. man in Wien ſeiner Dienſte von 
neuem bedürfen würde. 


Guſtav Adolfs Plan, das inzwiſchen von Tilly und Pappenheim 


belagerte Magdeburg zu entjeben und von feinen Bedrängern zu be- 
freien, wurde leider durch die unjchlüffige und zweideutige Haltung 
der Kurfüriten von Brandenburg und von Sachjen vereitelt, die als 
die mächtigjten evangelischen Neichsfüriten vor allem berufen gemwejen 
wären, für die evangeliihe Sache mit allem Nachdruck einzutreten. 
Statt in Guftav Adolf den von Gott gefandten Helfer und Netter 
zu erfennen, betrachteten fie ihn mit Mißtrauen und mit Furcht. 
Aus Angst vor der Rache des Kaiſers lehnten fie den von Guſtav 
Adolf unter den günftigiten Bedingungen ihnen angebotenen Bündnis— 
vertrag ab und bettelten um Neutralität. Guſtav Adolf aber fonnte 
den bedrängten Magdeburg nicht zu Hilfe fommen, ohne durch feſte 
Verträge mit Brandenburg und Sachſen im Rücken gededt zu jein. 
Über den Verhandlungen mit diefen beiden Kurfürsten verging jo lange 
Heit, daß am 10. Mai 1631 Magdeburg nach monatelangem tapferem 


Widerjtand in Tillys Hände fiel, bevor der König troß des beiten nt 


Willens Hilfe zu bringen vermochte. Das furchtbare Geſchick der 
großen altberühmten Stadt, die in Flammen aufging, verbreitete 
weithin Schreden und Trauer, während der Fall diejes jtarfen Boll- 
werfs des PBroteftantismus in katholiſchen Kreiſen allgemeinen Jubel 
hervorrief. Es fehlte auch nicht an Stimmen, welche Guſtav Adolf 
bejchuldigten, abjichtlich mit der rechtzeitigen Hilfe gezögert zu haben, 
aber getrost durfte er in einem an alle evangeliichen. Höfe gejandten 
Manifejt den ungeheuren Vorwurf von fich abweifen und die Schuld 
auf die beiden Kurfürften wälzen, die bis dahin jedes Bündnis ver— 
weigerten. Erſt nach dem Falle Magdeburgd und nachdem Die 
Ichmwedischen Kanonen gegen das Berliner Schloß gerichtet waren, 


entfchloß fich der ganz unter dem Einfluß feines kaiſerlich gefinnten 
Minifters Graf Schwarzenberg ftehende Kurfürjt Georg Wilhelm. zum 
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Bündnis mit Guſtav Adolf, obwohl er als deffen Schtwager doppelte 
Beranlaffung gehabt hätte, fich ihm anzuschließen. Denn Gustav Adolf 
war jeit dem Jahre 1620 mit der Schweiter des Kurfürften, Maria 
Eleonora, vermählt. Johann Georg von Sachſen aber, der weitaus 
- mächtigjte protejtantifche Fürft, perjünlich jedoch ebenjo unbedeutend 
und thatenjchen wie jener, und nur in der Leidenschaft des Trunkes 
und des Waidwerfs ihm noch überlegen, nahm Guſtav Adolfs Hilfe 
erſt in Anspruch, al3 der Kaiſer ihm feine Neutralität geftattete, fondern 
Tilly und Pappenheim mit ihren Heeren in Sachjen eindrangen. 

Schon am Tage nach der Unterzeichnung des Bündniffes mit 
Sachen, die am 1. September 1631 erfolgt war, rückte das ſchwediſche 
Heer in der Stärfe von 20150 Mann zu Fuß und 7500 zu Pferd, 
bei Wittenberg die Elbe überjchreitend, in Sachjen ein. Am folgenden 
Tage ſtießen die fächfiihen Truppen bei Düben an der Mulde zu 
den ſchwediſchen Truppen. In Verbindung mit ihnen erfochten die 
Schweden am 7. September einen glänzenden Sieg über Tilly in 
der berühmten Schlacht bei Breitenfeld. Bon nun an ſah das 
proteitantiiche Volk, das ſich mit einem Schlage aus feiner Entmuti- 
gung und Berzweiflung erhob, in dem Schwedenfönig den von Gott 
gefandten Netter. Man pries ihn als einen „neuen Gideon“, als 
den „mitternächtigen Löwen“, al3 den „Nordlandshelden”. Mit Be- 
twunderung, ja mit Entzüden ſah man zu ihm empor. Guftav 
Adolfs Name war fortan in aller Munde. Seit Luther Tagen 
war fein Mann in Deutichland jo gefeiert getwvejen wie er. Die 
norddeutſchen Kirchen, jo jchreibt der Altmeifter deutſcher Gejchichte 
von Ranke, mit Necht, „sollten noch heute auf dem Schlachtfelde von 
Breitenfeld dem Könige ein Denkmal errichten, ohne deſſen Hilfe 
lie verloren gewejen wären.“ Es iſt volle Wahrheit, wenn auf dem 
einfachen Denkjtein, der auf dem Schlachtfelde von Breitenfeld an 
Gustav Adolfs Sieg erinnert, die Worte ftehen: 

„Guſtav Adolf, Chriſt und Held, 
Nettete bei Breitenfeld 
Slaubensfreiheit für die Welt.” 

Nach dem bei Breitenfeld errungenen Siege trug Guſtav Adolf 
jeine jiegreichen Banner durch Thüringen nach Franken, und von da 
weiter bi$ an den Rhein, auf dem berühmten Zuge durch Die 
Praffengafje die Bistümer Würzburg und Bamberg und die NRefidenz 
des Kurfürſten von Mainz im Sturme erobernd, um dann während 
der Wintermonate von 1631 auf 1632 in Mainz, teils in Frankfurt 
a. M. fein Winterguartier aufzufchlagen. In der alten Kaijeritadt, 
wohin ihm auch feine Gemahlin gefolgt war, hielt er, umgeben von 
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den erſten Staatsmännern Schwedens, umworben von den deutſchen 
Fürſten und auswärtigen Mächten, glänzenden Hof, ſtolzer als wohl 
jemals ein deutſcher Kaiſer es gethan. Während die Waffen ruhten, 
wurden Verhandlungen über die Herbeiführung des Friedens ange— 
knüpft, zu denen der König auch ſeinen treuen Kanzler Oxenſtjerna 
aus Preußen nach Frankfurt kommen ließ. In dieſen Verhandlungen 
ſpielte Frankreich in gewohnter Weiſe eine zweideutige Rolle. Der 
in Frankreich allmächtige Kardinal Richelieu, der Guſtav Adolf 
bisher in dem Kampfe gegen Habsburg mit franzöſiſchem Gelde 
unterjtüßt hatte, fing an, über deſſen glänzende Erfolge bejorgt zu 
werden, zumal Guſtav Adolf fich nicht geneigt zeigte, fich zum Werk— 
zeug der franzöfifchen Politik machen zu laſſen. Es ſei hohe Zeit, 
meinte jpäter Ludwig XIII, den Fortjchrittten der Goten ein Ziel zu 
jeben. Es fam bis zu einer Kriegsdrohung, die aber Gustav Adolf 





gelafjen mit ner Armee 
der Erklä— einenBefuch 
rung erwi— in WBaris 
derte: „Se. abſtatten.“ 
Majeſtät Die ins— 
bon Frank— beſondere 
reich braucht auf Franf- 
lich nicht zu reich$ Be— 
bemühen, U) treiben ein 
ich erde Koller Guftan Adolfs, in welchem er bei Lügen fiel. geleiteten 
ihm an der Im Ratferlichen Artillerie- Mufeum zu Wien. Friedens⸗ 
Spitze mei— verhandlun⸗ 


gen verliefen erfolglos. Guſtav Adolf, der bald erkannte, daß es 
den Feinden nur darum zuthun war, zu neuen Rüſtungen Friſt 
zu gewinnen, brach die Verhandlungen ſelbſt ab, um noch ein— 
mal das Schwert entſcheiden zu laſſen. Im Frühjahr 1632 brach 
Guſtav Adolf, nachdem er die Statthalterſchaft über die am Main 
und Rhein eroberten Gebiete dem Kanzler Oxenſtjerna übertragen 
hatte, zu neuen Erfolgen nach Franken auf. In dem ihm ver- 
bündeten Nürnberg wurde er in feierlichem Einzuge eingeholt und 
mit Jubel empfangen. In Eilmärſchen drang Guſtav Adolf dann 
an die Donau dor, um den vor ihm ausweichenden Tilly aufzufuchen. 
Am 5. April Fam es zur blutigen Schlacht am Led. Tilly ſelbſt 
wurde durch eine jchwedische Kugel tödlich verwundet und ſtarb bald 
darauf in Ingolſtadt. Durch Diefen neuen glänzenden Gieg lag 
Bayern dem Könige offen; das Heer der Liga war vernichtet, Kur— 
fürft Marimilian ein Flüchtling im eignen Lande. Mit Freuden 
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öffnete Augsburg, die Geburtsstadt des evangeliichen Befenntniffes, 
dem fiegreichen Helden, der die Stadt von der Faiferlichen Beſatzung 
befreite, ihre Thore. Demnächſt brach) Guſtav Mdolf aus feinem 
Lager bei Lechhaufen auf, um dem Kurfürften Marimilian zu folgen, 
der fich auf das linke Donauufer nach Ingolſtadt, der ftärkiten Feftung 
Bayerns, zurücdgezogen hatte. Der König gedachte Ingolftadt zu be— 
lagern. Bei der Befichtigung der feindlichen Feſtungswälle geriet 
er in große Lebensgefahr. Kine Kanonenfugel traf fein Pferd. 
Guſtav Adolf ſelbſt galt für tot. „Der Apfel ift noch nicht reif,“ 
ſagte er gelaſſen, al3 er fich erhob. Auf die Nachricht, daß Maxi— 

























































































































































































milian mit | Landshut 
einem gro= ih nah Mün— 
Ben Teil chen = Der 
ſeines Hee— Hauptſtadt 
res don ns Bayerns 
golftadt im vorzurücken, 
der Rich— in der er 
tung auf. in denjelben 
Regensburg Tagen, in 
abgezogen denen ein 
war, gab Sahr zuvor 
Guſtav Magdeburg 
Adolf am ſeinem 
24. April grauſigen 
die Belage— Geſchick ver— 
ung der „_ fallen war, 
Feitungauf,' N feinen fieg- 
um mit ſei⸗ Pferd Guſtav an nn in der Schlacht bei reichen Ein- 
nem ganzen Im Hiftorifhen Mufeum zu Stockholm. zug  bielt. 
Heere über Er legte der 


eroberten Stadt eine Kriegiteuer von 400000 Thaler auf, behandelte 
fie aber im übrigen mit jchonender Milde. Der katholiſche Gottes— 
dient wurde in feiner Weiſe gejtört, und die zahlreichen Klöfter 
- Münchens wurden aufs glimpflichite behandelt, obwohl gerade Kurfürſt 
Marimilian fich in der Vergewaltigung und Bedrückung vieler prote- 
itantifchen Städte und Gebiete ganz bejonders hervorgethan hatte. 

Sn der Sejuitenfirche Disputierte der König mit dem Pater 
Rektor in lateinischer Sprache über das Saframent des Altars. 
Einen koſtbaren Fund machte Guſtav Adolf im Zeughaufe zu Miinchen. 
Er bemerfte bei jeinem Beſuche desjelben eine große Anzahl leerer 
Lafetten, deren Kanonenrohre dor jeiner Ankunft unter den Dielen 
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Guſtav Adolfs Tod bei Lützen. Aus dem Theatrum Europaeum. 








des Beughaufes vergraben morden waren. Guſtav Adolf ließ, wie 


der Volksmund ſagte, die Toten wieder auferſtehen. Unter den auf 


geriffenen Dielen wurden 119 zum Teil prächtige Geſchützrohre, 
deren viele Kurfürſt Maximilian vor furzem Hatte neu gießen lafjen, 
aufgefunden. Die beiten dieſer Beuteftüde, vor allem die zwölf 
Apoſtel, ließ Guſtav Adolf nach Augsburg Schaffen. 

In München ſtand Gustav Adolf auf dem Höhepunkt feiner 
Macht. Der Weg nah Wien jchien ihm offen zu jtehen, und Die 


fühniten Hoffnungen wurden von evangelischer Seite an die Einnahme 


der bayrischen Hauptitadt .gefnüpft. In der That hätte es in feiner 
Hand gelegen, nach allen diefen Erfolgen der Liga wie dem Kaiſer 
den Frieden zu Diftieren, wenn ihm nicht inzwifchen ein neuer ge— 


führlicher Gegner eriwachjen: wäre. In demfelben Wallenftein, den 


Kaijer Ferdinand früher auf der Höhe feiner Erfolge mit Undanf 
belohnt und feines Dienjtes entlaffen hatte, war ihm nun in Der 
größten Not wieder ein Helfer und Netter erjtanden. Von dem 
Kaiſer mit unerhörten Vollmachten ausgerüſtet, ſtand der Friedländer 
bon neuem an der Spite einer von ihm ſelbſt gejchaffenen Armee, 
mit der er dem Könige, der fich von feinen deutichen Bundesgenofjen 
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nur unzureichend unterjtügt, von Sachjen ziweideutig, geradezu ver- 
räteriich behandelt jah, die Spite bieten konnte. Wallenſtein hatte 
Böhmen, ohne daß die Sachjen e3 ihm jehr erjchwerten, wieder er— 
obert und jich nach Franken gewandt. Nürnberg jah fich von den 
Wallenjteinichen Scharen mit dem Gejchide Magdeburgs bedroht. 
Um jein treues Nürnberg nicht im Stiche zu laſſen, gab Guftav 
Adolf den beabfichtigten Zug in die kaiſerlichen Erblande auf und 
bezog vor der Stadt ein verjchanztes Lager. Ihm gegenüber nahm 
Wallenjtein mit dem gejamten Heere, das in feiner Stärfe von 
60—80000 Mann, dem jchwediichen an Zahl bei weiten itberlegen 
war, gleichfalls eine feite Stellung ein, die ſich auf dem Linken 
Ufer der Regnitz zwilchen dem Dorfe Stein und der Stadt Fürth 
in einem Umfange von 21) Meilen ausdehnte. Faft zehn Wochen 
lang jtanden fich die beiden Heere einander gegenüber. Keiner der 


beiden Feldherren wagte, eine Entjcheidung herbeizuführen. Endlich 


unternahm Guſtav Mdolf, durch den in feinem Lager herrichenden 
Mangel an Lebensmitteln und durch die in Nürnberg jelbit von 
Tage zu Tage umerträglicher gewordenen Notjtände dazu gedrängt, 
am 24. August einen Angriff gegen die auf der Nordſeite des feind— 





Guſtav Adolfs Leiche auf einer Tragbahre. 


Bom Kupferftich eines gleichzeitigen fliegenden Blattes: Trauer und Siegeshymnus des Poeta 
Zaureatus Gloner au Straßburg. 


Daheim-Kal. 1895. 9 
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lichen Lagers gelegenen Höhen. Aber an der eifernen Ruhe und 





der Fühlen Vorficht des Herzogs von Friedland fcheiterte das Ungeftim 


und die thatendurftige Haft des Nordländers. Der Angriff, der den 


Schweden über 2000 Mann an Toten und Verwundeten fojtete, 
wurde zurücgejchlagen. Nachdem Guſtav Adolf nochmals einige Tage 


vor Nürnberg ausgeharrt hatte, in der Hoffnung, daß es ihm endlih ; 


gelingen werde, durch Abjchneiden der Zufuhr von Lebensmitteln 


„ven Feind aus jeinem Loch“ zu bringen, brach er am 8. September, 


von Wallenjtein unbehelligt, aus feinem Lager auf. Wenige Tage 


darauf verließ auch Wallenjtein feine Stellung vor Nürnberg und 
zog nach Sachen. In feiner neuen Not wandte ſich der Kurfürjt 


von Sachjen abermals an Guſtav Adolf mit der dringenden Bitte = 
um Hilfe. Treo der zweideutigen Haltung, durch die Sachjen dem 


Könige feine Unternehmungen wiederholt erſchwert hatte, wollte Gustav 


Adolf den Bundesgenoſſen nicht im Stich laſſen. Er gab alle mn 


Süddeutſchland errungenen Borteile auf und rüdte in Eilmärjchen 
durch Sranfen und über die Päfje des Thüringer Waldes nad) Erfurt, 
um von da aus Wallenjtein entgegenzuziehen, dejjen Horden inzwiſchen 


in Sachjen furchtbar gehauft hatten. Bei Naumburg ließ er jein Heer 


ein in der Eile verfchanztes Lager beziehen, um die Verjtärfungen 
zu erwarten, die ihm der Kurfürit von Sachjen verabredeter Maßen 
hierher jenden und die ihm anderjeit3 Herzog Georg von Liineburg 
nach den von ihm getroffenen Anordnungen zuführen follte. Auch 


jeßt wieder wurde Guſtav Mdolf von dem ſächſiſchen Verbündeten 


ihmählih im Stiche gelaſſen. Wiederholt hatte er dem Kurfürften 
jeine bevorftehende Ankunft melden lafjen und ihn aufgefordert, ſoviel 
Fußvolk als möglich, wenigſtens aber 3000 Reiter nad) Naumburg 
zu Schiefen. Alle feine Mahnungen zur Eile waren vergeblich ge— 


weſen. Nach wiederholten vergeblichen Bitten und drängenden Er— 


mahnungen richtete Sohann Georg am 6. November an Gujftav 
Adolf einen weitschweifigen Brief, der gar nicht mehr in deſſen 
Hände gelangt ist, in welchem er dem Könige ünter vielen Redens— 
arten anfindigte, daß zwei feiner Negimenter zu Roß zu des Königs 


Armee ſtoßen follten. Anderthalbtaufend Mann, dag war alles, was 


Johann Georg dem Könige im Aussicht ftellte, der mit Aufopferung 
aller anderweitig errungenen Vorteile feinem Verbündeten mit feiner 
ganzen Macht zu Hilfe fam und fir die Befreiung jeines Landes 


jein Leben einzufegen im Begriff jtand; und auch diefe anderthalb 


taujend Mann find noch zu fpät gekommen. 


Während Guſtav Adolf in Naumburg auf die erſehnte Ver⸗ 


ſtärkung wartete, lag das kaiſerliche Heer kaum zwei Meilen entfernt 
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in und bei Weißenfels. Trotz der an Zahl weit überlegenen Stärfe 
jeines Heeres wagte Wallenjtein auch bier feinen Angriff auf das 
ſchwediſche Lager, vielmehr gedachte er nach Leipzig zurückzugehen 


und bei der plößlich eingebrochenen Kälte dort Winterguartiere zu 
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Grabmal Guſtav Adolfs in der Ritterholmskirche in Stockholm. 

































































beziehen. Pappenheim wurde nach Halle entſandt, um zunächſt die 
Vereinigung der Schweden und Sachſen zu verhindern. Mehrere 

Stunden vor der Morgendämmerung verließ Guſtav Adolf am 5. No— 
vember das Lager bei Naumburg, in der Abſicht, das Wallenſteinſche 

Heer zu überfallen. Aber gleich zu Anfang erfuhr dieſes Unternehmen 

ein nicht berechnetes Hindernis in dem breiten und ſumpfigen Bach 
⸗ 9* 
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Rippach. Auch war es auf dem frisch gepflügten Acker für Menſchen 


und Pferde beſchwerlich, vorwärts zu kommen. So war der Abend 
ſchon herangebrochen, als Lützen erreicht war, und der Angriff mußte 
verſchoben werden. Durch den Aufſchub des Angriffs wurde es 
Wallenſtein möglich, Pappenheim durch Eilboten zurückzurufen. Mit 
Tagesanbruch rückten die Schweden am 6. November von Rippach 
her gegen Lützen vor. Nördlich von der Straße, die durch Lützen 
nach Leipzig führt, ſtanden die Kaiſerlichen. Bevor die Schweden 
zum Angriff des Feindes ſchritten, wurde bei allen Regimentern das 
Morgengebet gehalten und das Schutz- und Trutzlied der Evangeliſchen: 
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, oder Guſtav Adolfs Feldliedlein: 
„Verzage nicht, du Häuflein klein“ angeſtimmt. Aber erſt um 11 Uhr 
vormittags Hatte ſich der dichte Nebel, der auf der weiten &bene 
(agerte, ſoweit gelichtet, daß die beiden Heere einander anfichtig wurden. 


Mit den Worten: „Nun vorwärts in des Herrn Namen“ zug Guftad 


Adolf feinen Degen und erteilte den Befehl zum Angriff, indem er 
hinzufügte: „Jeſu, Jeſu, Hilf mir heute zu deines heiligen Namens 
Ehre streiten!“ In sähem Ningen um den Sieg wogte der Kampf 
hin und her. . Bejonders hart ging e3 auf dem vechten Schwedischen 
Flügel her, wo Guſtav Adolf den Angriff perjönlich Leitete. 
Als die Infanterie in der Mitte der Schlachtaufftellung zurüd- 


gedrängt wurde, eilte ihr der König mit einem Kavallerieregiment zu 


Hilfe. Er fprengte mit feinen Begleitern jo rajch voran, daß das 
Regiment ihn aus den Augen verlor. In jeiner Kurzfichtigfeit geriet 


Guſtav Adolf unter feindliche Küraffiere. ES fam zum Handgemenge 


und, von drei Schüſſen zum Tode getroffen, janf Guſtav Adolf vom 
Pferde, das ihn noch eine furze Strede fortjchleifte. Nur fein Page 
Leubelfing aus Nürnberg war noch an des Schwerverivundeten Seite. 


Das ledig unter den Truppen umberirrende Roß des gefallenen Königs 


verfiindete den Schweden den furchtbaren Verluſt und entflammte ſie 
zur äußerten Wut. Sie behaupteten zwar das Schlachtfeld, aber 
mit dem Tode ihres Königs war der Sieg zu teuer erfauft. 

In lauten Wehflagen gab ſich im ganzen protejtantiichen Deutjch- 
fand die Trauer über den frühen Tod des Helden fund. Das evan— 
geliiche Deutichland war verwaiſt. Wen gab es noch, der vor den 


habsburgischen Anmaßungen zu jchügen vermocht hätte? „Der ganze 


Bau des allgemeinen evangeliichen Wejens iſt erjchüttert, ja faſt zum 
Ruin geneigt,“ fchrieb ein Zeitgenoſſe. Ningsum in den Städten 
Deutfchlands wurde Trauergottesdienit gehalten, und in unzähligen 


Predigten, Neden und Liedern machte fich die Klage um den Ba 


diefer „Hauptſäule des Evangeliums" Luft. 


5 133 


Wohl Hat man in neuerer Zeit wiederholt die Behauptung auf- 
gejtellt, Guſtav Adolf wäre für‘ jeinen Nachruhm gerade zur vechten 
Zeit gejtorben. Cr hätte danach gejtrebt, feine Siege zu dauernder 









































































































































































































































Befejtigung der ſchwediſchen Herrichaft in Deutſchland auszubeuten, 
-ja die Kaiſerwürde jei das Ziel feiner Wünsche gewejen. Es iſt 
nicht jchwer, den Beweis zu führen, daß Guftav Adolf zu feiner 
Zeit daran gedacht hat, die deutjche Kaiferfrone für fich zu begehren. 
Was er erjtrebte, und was ihn auch, abgejehen von der Bedrängnis 
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jeiner Ölaubensgenofjen, zum Zuge nach Deutjchland beivog, das war 
die ſchwediſche Herrichaft über die Dftjee. Unbeirrt durch feine Er— 
oberungen im Herzen des Neiches, Hat Gustav Adolf auch auf dem 
Höhepunkt feiner Macht al3 jeinen dauernden Befit doch immer nur 
deutſches Küſtenland begehrt, und auch das follte dem deutſchen Reiche 
dadurch nicht entriffen werden. 

Welche politiiche Gedanken und Abſichten aber auch den König 
bei jeinem Zuge nach Deutjchland geleitet haben mögen, unter allen 
Umständen hat das evangelische Deutjchland allen Anlaß, bei der drei— 
Hundertjährigen Wiederkehr des Tages, an welchem Gustav Adolf 
dag Licht der Welt erblict Hat, ſich danfbar der Verdienjte zu er— 
innern, die er fich um die Rettung und den Schuß der evangelischen 
Sache erworben hat. Und nicht bloß ihm gilt unſer Danf an diefem 
Tage, jondern nicht minder dem Schwedischen Volke, das fiir feinen 
König und damit zugleich für die Sache, der jein Kampf gegolten 
hat, die ſchwerſten Opfer zu bringen bereit gewejen iſt! 


—oa> — 





Es grüßt dich Gott! 


Es grüßt dich Gott! Es grüßt. dich Gott, 

- © lerne nur es deuten Menn abends aus dem Dunkeln | 
An jedem Tag . Dir voller Slanz = — 
Im Morgenglockenläuten. Die Stern’ entgegenfunkeln; 
Damit du fchliefft Er grüßet dich, 

Die lange, bange Hacht, Märft du für alles blind 
Bat Er gewadt. In deinem Kind. 





Es grüßt dich Gott Es grüßt dich Gott 

Im linden Srühlingswehn, Und hilft dir ohne Wanken, 
Wenn voller Pracht Und du mein. Herz : 
Die Bäume blühend ftehn; Dergiß Ihm nicht zu danfen! 
Aus jedem Blumenaug’, Und fende Ihm, 

Das dir entgegenlacht, Denn dich Sein Hauch umweht, 
Grüßt Seine Madt. Ein Danfgebet. 


—J n. 
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Don Paul Thumann. 


Junge Römerin. 


(Photographieverlag von Sujtav Schauer - Berlin.) 
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Anekdoten. 


Gründlich. 

Hausfrau: 
„Du kannſt das 
Frühſtück abtra— 
gen, Chriſtine, 
und dich dann 
mit den Kindern 
beſchäftigen. Ich 
gehe nur bis zur f 
nächlten Straße, a oil 
ein Kleid anpro— — 
bieren.“ 

Mädchen: =... 
„Soll ich auf- — 
bleiben, Madam, 
oder wollen Sie 
lieber den Haug: © 
ichlüffel mitneh- 
men?” | 





Handmerfs- 
Sargon. 


Schlächter 
(zu ſeinem Ge— 
ſellen): „Auguſt, 
haben Sie Herrn 
Schulzes Lende 
und Frau Meiers | ll 
tippen abgelie- UL U JM 
fert?" — 
Geſelle: 
„Schon lange.“ 
Schlächter: 
„Schön, dann 
schneiden Sie 
Herrn Müllers 
Leber und Frau 
Brummels Nie— 
ven aus, und 
nachher wiegen Sie Frau Hummel Schweinzfüße ab." 
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Eine unwillfommene Erinnerung. 
„Kennen Sie mich wirflich nicht? Ich war doch mit auf Ihrer Hochzeit." 
I Ah gewiß, bitte um Verzeihung! Aber Sie brauchen mich doch nicht 
gleich an den peinlichjten Moment meines Lebens zu erinnern.” 


*— 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Kettenrätſel. 


<> 
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Die acht Kreuzchen jedes Ringes find mit Hilfe der folgenden Angaben 
jo durch Buchſtaben zu erjegen, daß die fünf Ringe ergeben: 

1) den Vornamen eines beliebten Dichters, 2) eine große Stadt in 
a 3) eine Stadt in der preußilchen Rheinprovinz, 4) eine Jugend- 
ichrift, 5) eine Stadt in der preußifchen Provinz Sachien. 

Sind die, richtigen fünf Wörter gefunden, jo nennen die vier Buchjtaben 
an. den Verfnotungspunften der Ringe eine Stadt in der Schweiz. 

Bu verwenden find die folgenden 36 Buchjtaben: 4a, 3b, 1c,2d, 
3e,18,1h2i,11,3m2n30,4r,1,1t3u1x 


2. Anagramm. 


Mit dem Fahre 1307 Wechſeln ihre Stelle nun die Zeichen, 
Iſt das Raͤtſelwort tief eingeſchrieben Läßt ſich andre Deutung leicht erreichen, 
In der freien Schweizer Herz und Sinn. Und ein Wort von düft'rer Schwere, 
Brachte doch den edelften Gewinn,  Dft vernichtend Glüd und Ehre, 
Was jich einſt dort zurgetragen. Leben oder Tod jogar 

Erfter Schritt zu Fühnen Wagen! Wohl entjcheidend, ftellt jich dar. 


Zwar nur in bejtimmten Sreijen 
Kann e3 jolche Macht bemeijen, 

Doch mwird’3 jelten ohne Einfluß fein, 
Greift es auch nicht jo gewaltfam ein. 
Wohl dir, darfit du's ſelbſt nie jcheuen 
Und noch wen'ger e3 bereuen. 


3. Füllrätſel. 


Die 24 leeren Felder des Duadrat3 find jo mit je einem Buchftaben 
auszufüllen, daß die magerechten Reihen — aber in anderer Folge — 
bezeichnen: 





1) Eine der Perſonen in einem Drama vou 
Schiller. 

2) Ein Muſikſtück. 

3) Eine der Berjonen in einer Dper von Mozart. 

4) Eine Stadt am Mittelländiichen Meere. 

5) Einen Reformator. 

6) Einen berühmten Römer. 














die dritte und die vierte jenfrechte Reihe gleich 
den entjprechenden magerechten. 





Sind die richtigen Wörter gefunden, jo lauten 


— 


klärung, wie dieſelben mit wenig Mühe und 


ſie aber in graziöfer oder ſinniger Geſtalt nur 


Srauenfalender. 


I. Billiger £urus. | 


„sn der Kunſt ift die Form alles; der Stoff gilt nichts.” Dieſer Aus— 
ſpruch läßt fich recht gut auch auf „die Kunft zu schenken” anwenden, 
wenn auch nicht im ftrengiten Sinne. Süßigkeiten und Bonbons bejonderz, 
fönnen, in einer PBapierdüte direft aus dem — 

Geſchäft entnommen, ſo gern faſt ein jeder die— 
ſelben auch hat, kaum als Geſchenk gelten, ja 
ſie können in dieſer „formloſen“ Form unter 
Umſtänden ſogar beleidigen; anderſeits können 


erfreuen und ihr Plätzchen neben dem koſtbaren 
Geſchenke, wenn auch beſcheiden, behaupten. 
Kachitehende Zeilen geben num, in Beziehung 
zu obigem Ausipruch, einige ſolcher ganz ori— 
gineller, Hübjcher Formen und die genaue Er- 


Ausgaben jelbit Herzuftellen find; mancher un- 
jerer Leſerinnen werden diejelben gewiß mill- 
kommen fein, bejonder3 für die Zeit des Weih- 
nachtsfejtes, das wie fein anderes das Felt der 
„lügen“ Uberrafchungen und Heinen Freuden ift. 
Das Material zu der 1. Abteilung folgender Modelle iſt außerordentlich 
einfach: feines, englisches, gefrepptes Seidenpapier, wie man e3 in vielen 
ichönen Farben in jedem größeren Luruspapiergejchäft befommt, ein Stückchen 
Seidenſtoff, Seidenichnürchen, und innen, als feite Bonbontere jelbft, nicht Pappe, 
jondern eine dabei ganz praftifch zu vermwertende Kakaobüchſe. Dieſe umhüllt 
x man zuerft mit einem vom Mittelpunkt aus fein 
gefältelten, quadratiichen halben Bogen roſa Seiden- 
papier3 derart, daß fie innen ganz exaft auf dem 
Boden und ringsherum davon bededt iſt, Schlägt dann, 
das Papier am Rande umbrechend, dasſelbe nad) 
außen und macht die Büchje damit auch hier fauber 
und nett, zulegt beflebt man auch den äußeren Bo— 
den unten mit einem Scheibehen Seidenpapier. Sit 
> dies gejchehen, fo zieht man oben das vorher zuſam— 
— mengenähte, mit einem Zug und mit einem Seiden— 
= Schnürchen,. an welchem die jelbitgefertigten Quäſtchen 
T;, nicht fehlen dürfen, verjehene 15 cm hohe Beutelchen 
aus roſa Seidenftoff, ca. 3 cm über die Büchje her— 
unter und klebt es um dieſe feit. Eine doppelte, aus 
3 cm breiten Seidenpapierjtreifen eingereihte Rüſche 
legt man dann oben und unten um die Büchje, fte 
FF entweder feitnähend oder Flebend. Soweit gleichen 
6. 2. ſich außer Abb. 4 alle hier angeführten Bonbonieren 

in der erſten Geftaltung. Bei Abb. 1 ift nun eine 

jchöne, exakt von zwei genau übereinanderliegenden 8 cm breiten Geidenpapier- 
jtreifen gefältelte und genähte Roſenrüſche darum gelegt; dies fieht jehr 
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hübjch, in dem a Krepppapier kaftn wie Plüſch, aus, Gmb ift ver ⸗ 
hältnismäßig auch ſehr dauerhaft, d. h. beim Anfaſſen nicht jo ſehr empfindlich 
Abb. 2 ſtellt ein Kohlköpfchen dar, das, ſüß gefüllt, ſeinen Zweck als 


kleines ſcherzhaftes Geſchenk gewiß erreichen wird. Die 8 länglichen Blätter 
entſtehen, indem man acht 15 cm lange Stück— 
chen umfponnenen jogenannten Hutdraht auf 
das quer Tiegende gefreppte grüne Seidenpapier 
legt, anflebt, und diejen genau als Mitte be- 
trachtend, nad) oben und unten ſpitz zulaufende 
Blätter jchneidet; mit einem jchmalen Streifchen 
Seidenpapier wird der Draht auf der linken 















„ glatten Blättchen rieft und fältelt man nach dem 
ganz feſt troden an dem Papier angeflebt ift, 


biegt dann den Draht jedes einzelnen Blattes 
jo, wie e3 nach der Abbildung genau erfichtlich 
it. Die Blätter werden dann erit, vier ich 

gegenüber stehend, unten, oberhalb des wie ein 
6b. 3. Füßchen ausgebogenen Drahtes an die Büchje 
geflebt, und dann die weiteren vier über Die 


Seite bededt und feitgeflebt. Diefe noch ganz 
Rande zu aus — nachdem allerdings der Draft 


ſich alfo nicht mehr verjchteben kann — und 


Zwiſchenräume darüber. Abb. 3 ift in eben derjelben Weile ausgeführt, nur _ 

mit dem Unterjchiede, daß die. inneren Blätter roja find und annähernd die 
Form eines Roſenblattes haben, und daß noch weitere 8 Kleine grüne Blätthen 
unten, mit einem grünen Seidenbändchen umwunden, der Bonboniere eben 
mehr das Anjehen einer Noje geben. Zu allen diejen bis jeßt angeführten 


Modellen wurden !/e Pfund-Büchlen verwendet, nach Belieben fann man na— 


türlich auch !/a Pfund-Büchſen nehmen, nur find jelbitverjtändlich die Maße j 


dementiprechend alle Heiner. 


Zu Abb. 4 kann man das gefreppte Seidenpapier En ——— — 


ſondern man nimmt 6 cm breite Streifen, ungefähr 3m _ 
lang, glattes Seidenpapier, — roſa in zwei Schattierungen f 
jieht wohl immer am hübjchejten und duftigjten aus, — A 
legt dieſe zur Hälfte und jchneidet mit jcharfer Schere, 
bon der Geite des Bruches aus, tiefe, winzig jchmale, 
dichte Schnitte hinein, jo daß am Rande nur ein jchmales, 
glattes Streifchen ftehen bleibt; nimmt fie dann vorjichtig 
auseinander, klebt fie an den umgefehrten Seiten, d. h.. 
den Bruch nach innen legend, zujammen, jo daß fich obe 
eine lange, runde Rüſche ergtebt, und klebt dann dieſe! 
Streifen, von oben anfangend, rings in dichten Win- 
dungen um die Büchje bi! zur Mitte; dann von unten & 
wieder anfangend ebenfall3 nur bis zur Mitte, denn umY 
dieje legt man ein roja Seidenbändchen, das mit einem 8 
Schleifchen zuſammengebunden wird. Dies iſt die ein- 
fachjte Bonboniere, aber doch zart und chic. 





60. 4... 
Bonbonieren in Geftalt einer Blume, wenn auch nicht ganz naturgetrei, z 
nur jtilifiert, ſinnig und phantaſtiſch, bilden hier die zweite Abteilung der 


Modelle. Bor allem erfreut fich als Gejchenf das Vergipmeinnicht allgemeiner 
Beliebtheit; ein ſolches als Bonboniere zeigt Abb. 5. Eine Fleine — 


* 


139 


ohne Dedel wird auf der äußeren Seite unten mit jelbjtgefrepptem, vergiß— 
meinnichtblauem Seidenpapier, vermittelft Gummi überzogen und oben, eben- 


falls wie die früheren, mit einent gefbjeidenen Beutelchen abgejchloffen. Nun 


jchneidet man fich fieben, je 20 cm fange, dünne Drahtitückhen, die man fo 
rundet und an den En- 

den zujammenbiegt und 
bindet, daß ſie annähernd 
die Form eines Vergiß- 
meinnichtblattes erhal- 
ten, ſiehe Abb. 5. Diele 
überzieht man mit vom 
Mittelpunkt aus jelbitge- ZE 
frepptem hellblauem Sei- 
denpapier und jchnürt 
jämtliche Blättchen mit 
Itarfem Zwirn, eins ne- 
ben dem andern, rund 
um die Schachtel feſt und 
legt darüber ein hHell- 
blaues Seidenband, in 
der Breite des Schachtel- 
randes, jomit dem Ganzen einen Halt und zugleich ein jauberes hübſches Aus— 
jehen gebend. Oben auf die Blätter zieht man mit feinem Pinjel, von der 
Mitte aus, adergleiche Gummiftriche und jchüttet darüber feines Streugold, 




















das darauf Haftend, jehr elegant und feitlich ausfteht. In derjelben Weije 


fann man ein: Beilchen: oder Stiefmütterchen herjtellen, nur muß man dann 
die Blätter größer und breiter formen und für das Papier eine dunfelviolette 
— Farbe wählen. 

Abb. 6 zeigt uns wieder eine Roſe, in 
ihrem offenen Kelch die Süßigkeiten ber- 
gend. Eine kleine, runde, ziemlich flache 
Bappichale überzieht man auf der äußeren 
Seite mit grünem englischen Strepppapier, 
ichneidet fich einen 60 cm fangen, 1 cm 
breiten Streifen Karton, der durch einen, 
auf denjelben in der Mitte feitgenähten 
Draht zu einem Henkel rund gebogen wird, 
überzieht oder ummindet denjelben eben- 
fall3 mit grünem Strepppapier und be— 
feltigt ihn an zwei Seiten der Bappichale. 
Nun bricht man 5 einzelne halbe Bogen 
9, cola Geidenpapier3 je noch einmal zur 

2 Hälfte und faltet diefe dann von der, den 
Mittelpunkt bildenden Spitze, ſovielmal der 
Länge nach zuſammen, daß ſich eine Schmale 

lange Zunge ergiebt, dieje rundet man dann 
Abb. 6. oben ziemlich tief ab, jo daß das auseinan- 
vergebreitete Papier einer großen Nojette 



















gleicht. Die einzelnen, ausgejchnittenen, kleinen Zungen derjelben werden in 
‚der Mitte mit zwei Fingern der rechten Hand über eine feine Stricknadel 
angeſchoben, jo daß fie ſich Fräujeln, und zuleßt das Ende mit dem. Daumen 
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der linken Hand ein wenig herausgehoben. Dieje Bogen mit den gefräujelten 
Blättchen vingsherum legt und Flebt man leicht in Die Pappichale hinein, jo, 





Abb. 7. 


daß fie über den Rand ein wenig hinaushängen 
und innen, da der 9. Bogen mit den gefräufelten 

Blättchen nad) innen fallen muß, ſich ſehr leicht 
und natürlich ineinander legen und fügen. An 
den Henkel bindet man etwas feitwärt3 eine ele- 
gante, grüne Seidenjchleife, an deren Enden man 
ebenfalls einige Feine, in der angegebenen Weije 
gefräujelte roja Blättchen, die man zu Heinen, 
zarten Knoſpen gejtaltet hat, anhängt. 
eine wirklich elegante, originelle und jehr billige, 
ſelbſtherzuſtellende Bonboniere. 

Im Anſchluß an dieſe offene Bonboniere 
ſei noch eine ſolche beſchrieben, die, mit Marzi- 
pan⸗Früchten oder -Gemüſe gefüllt, außerordent— 
lich hübſch iſt. Ein kleines viereckiges Brettchen 
aus Karton oder weißer Pappe, wie ſie auch die 
Konditoren benutzen, um dem Publikum ihre 
Ware ſicher und ſauber zu verpacken, überzieht 


Dies ift 


man auf beiden Seiten, außen und innen, mit roſa Krepppapier, und verfieht 
fie mit zwei folchen Henfeln, wie fie bei der. Rojenbonbaniese bejchrieben 


ind. Dieje beiden Henfel, die außer dem Krepp— 
papier als lebhaftere Verzierung noch mit Goldfaden, 
reſp. Goldgeſpinſt ummidelt werden, näht man kreuz— 
teile übereinander in die vier Ecken des Brettchens 
unten und bindet fie oben in der Mitte mit einer 
ihönen Schleife, an deren Enden ebenfall3 kleine 
Pompons aus Seidenpapier mit Goldgeſpinſt verziert, 
befeitigt Jind, zufammen. Rings um den Rand des 
Brettchens unten garniert man eine 8—10 cm breite, 
recht volle Roſenrüſche, entweder aus engliſchem 
Krepppapier oder auch aus felbjt und zwar quer ge- 
faltetem Geidenpapier. In 2—3 Stündchen, je nad 
der Gefchielichfeitt der Finger, iſt dieſe jehr wirk— 
jame, graziöje Bonboniere für nur wenig Pfennige 
herzuftellen, fie jei daher zum Vergnügen der Geberin 
und der Empfängerin zur Nachahmung jehr empfohlen. 

Aus allen diefen Modellen und daran gefnüpften 
Bejchreibungen tft erfichtlich, wie geftaltungsfähig und 
wie geeignet überhaubt dag Seidenpapier für diejen 


feinen Luxus tft; aber auch einige elegantere Modelle — 


aus Geiden-,Stoff“ ſeien noch zur Selbſtherſtellung 


empfohlen. Man muß dieje hübſchen Dinger oft ehr 


teuer bezahlen, und da ſie eben nur ein jehr flüchtiger 
Luxus find, ſieht man oft von ihnen ab, obgleich fte 
anderjeit3 ganz der Abficht des Geichentes entiprochen 
hätten. Alle die nachfolgenden Modelle find i im beiten 
Sinne elegante Bonbonieren und Doch, wie joglei 





gezeigt werden wird, jehr leicht und verhältnismäßig recht billig Feist herzu⸗ 
ſtellen. Zu Abb. 7 "verwendet man als Bonboniere ſelbſt einen ee 
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‚Kalender, einen jogenannten Paravent-Kalender, mit hübjchen Bildern; der- 


Sache feibft erihö- 


jelbe wird wie ein Kaften zujammengeflebt, unten mit einem voten, atlas— 
überzogenen Boden und oben: mit-einem roten Atlas-Beutelchen verjehen. 
Ein 6 cm breiter, 60 cm langer Streifen von rotem Atlas wird auf beiden 
Schmaljeiten ein wenig umgeſchlagen und dann auf beiden Seiten eingereiht 
und jo unten am Boden ringsherum fejtgenäht und oben unterhalb der Bilder 
fejtgeflebt und oben und. unten mit einem dünnen Goldichnürchen abgeichlofien. 
Auch um das Beutelchen oben und ebenfall3 an den jcharfen vier Eden, Die 
Bilder dadurch gewiſſermaßen einrahmend, zieht man ein Goldſchnürchen, das 
an den Eden oben und an den jcharfen Kanten genau oberhalb des eingereihten 
toten Atlasſtreifens in kleinen Schleifchen aus Goldſchnüren, deren Enden in 
feinen, jelbitgefertigten Stugelchen bejtehen, einen hübſchen Abſchluß findet. 
Abb. Sifteine ganz einfache Bappichachtel, die mit dem Dedel feſt zuſammen— 
geklebt ijt, und aus welcher dann der dritte Teil des ganzen Nandes — als Dff- 
nung — herausgejchnitten wurde. In letztere lebt man das Atlasbeutelchen. 
Auf beide runde Flächen der Schachtel lebt man recht elegante (runde) Bilder, 
Amoretten oder Blumen, die am Rande mit einem eingereihten Seidenbändchen 
eingefaßt und dadurch zugleich mit dem Rand der Schachtel jauber verbunden 
werden. Zwei jchmale Bänder, je 50 cm lang, werden kreuzweiſe, außerhalb 
de3 Beutelchens, an die Offnung genäht und mit einem flotten Schleifchen 
oben zujammengebunden. Um den Rand bis zum Beutelchen näht man einen 
entiprechend breiten Atlasjtreifen, der zubor jo eingereiht wird, daß er an 
beiden Seiten des Randes wie eine kleine Rüſche ausfällt. 

Abb. 9 ijt eine ganz bejonders hübſche und elegante Bonboniere und doc 
mit jehr einfachen Mitteln jelbit herzustellen. Eine jogenannte Mufterfapfel 
— in jedem größeren PBapiergejchäft für 5 Pfennig zu faufen — überzieht 
man außen, denn innen it die Kapſel an fich ſchon jehr jauber, mit Zuhilfe- 
nahme von etwas Watte mit weißem Atlas, an den Eden bejonders recht 
ſtraff. Dies fieht einem Kißchen oder Bettchen jehr ähnlich, durch die Grund— 
form der Kapfel bedingt; um diejes Kifchen, das in der Mitte zu öffnen 
und al3 Bonboniere zu benußen ift, Flebt man am Rande ringsherum ein 2 cm 
breites, biS zum äußerſten Rändchen ausgefranftes hellblaues Seidenbändchen, 
näht auf die obere Seite an die vier Eden fleine Schleifchen oder Rofetten aus aus— 
gefranjtem Band und ſetzt in die Mitte dieſes Kißchens ein kleines, elegantes Püpp— 


chen, ebenfalls in 
weißen Atlas ge= 
kleidet und mit hell— 
blauen Bändchen 
geſchmückt. Dies 
fieht außerordent- 
lich reizend aus. 

Und so schließe ich 
dieje, nur als An— 
regung ı dienende 


Beilen, denn daß > 


die hier gegebene 
Beijpiele nicht Di 


pfen fönnen, iſt 
jelbftverjtändlich. 
Es ijt zu befannt, 
























wie wunderlich die 
Phantaſie arbeitet, 
aus einer kleinen 
Anregung oft ganz 
andere, beſſere Ge— 
danken gewinnend 
und zugleich fin— 
dend und aufneh— 
mend, noch jchöne- 
res erfindet — eine 


. Freude eigner Art. 
— Möge mande 


unjerer LZejerinnen 
auch diejen Zeilen 
ein jolches kleines 
Vergnügen verdan- 
fen! DB. W. 
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2. Wie wird man Diakonifjin? 


Bon P. TH. Schäfer, 
Borfteher der Diafoniffen-Anftalt zu Altona. 


Ein Mann, der e3 veriteht, hat einjt den Rat gegeben: „Wenn man 
von jolchen Dingen, wie Liebesthätigfeit und Diakonie wirffam reden will, 
dann muß man ganz elementar reden — und noch immer elementarer.“ 
Ich überlafje den merfwürdigen Komparativ den Logikern und Sprachforjchern 
zur beliebigen Kritik — aber die Meinung jenes Wortes ift richtig. Sch 
will e3 jo einfach machen, wie möglich; und wer e3 darauf hin en 
will, vertraue fich meiner Führung. ar. 

Wohin joll der Weg gehen? Ins Diafonijjenhaus. 

Hat wohl jene Mutter das gefen dDiejes Hauſes verjtanden, welche zu 
mir Fam und jo liebend gern ihre Tochter bei uns anbringen wollte umd 
deren gute Eigenschaften mit großer Zungengeläufigfeit pries, aber ehrlicher- 
weiſe hinzufügte: allerdings ijt fie etwas geiſtesſchwach? Sie hat das Dia- 
fonifjenhaus verwechjelt mit einem Verforgungshaus. Nicht alle treiben es 
jo vollendet unverftändig. Aber liegen nicht ähnliche Gedanken im Hinter 
grund, wenn der Familienrat bejchließt: die Anna oder die Luiſe find bisher 
jedem von uns zur Laſt gewejen, num joll fie es einmal mit dem Diafonijjen- 
haus verjuchen? Dder wenn Frl. Sp und jo ankommt, ein älteres „junges 
Mädchen“, das jchon viel verjucht hat, in der halben Welt herumgeltoßen 
worden iſt und als. legten Verſuch es mit dem Diafoniljenhaus probieren- 
will, fich aber ängjtlich genau danach erfundigt, „wieviel Stunden Arbeit 
täglich" verlangt würden und mit welchem Jahr die „Penfionsberechtigung” 
eginne 

Sch erhielt einft aus einer Stadt der Balfanhalbinjel das Gejuch einer 
Dame um Aufnahme als Schweſter. Sie befand jich augenscheinlich in jehr 
ichwieriger Situation und glaubte ihr Anliegen mir damit zu empfehlen, daß 
ſie verficherte, fie jet römisch-fatholiich und von dem und dem Nonnenorden 
erzogen. Sie hat in grobem Mikverjtändnis das Diakoniſſenhaus für ein 
Kloſter gehalten. Nicht bei allen mit ſolchem Wunſch Ankommenden iſt 


das jo erfichtlich wie hier. Aber find es nicht SKloftergedanfen, wenn man 


nach allerlei Zebensftürmen, wohl gar Schiffbrüchen, das Diakoniſſenhaus als 
den Friedenshafen erjehnt, der einem endlich Ruhe bringen joll? Oder wenn 
eine meint, „in der Welt nicht dem Herr dienen zu können“ und deshalb 
mit dem Diakoniffenkleid. einen abjonderlichen Beruf ergreifen zu müſſen? 

Wie oft antwortet ein junges Mädchen auf die Frage, was jie an unſere 
Thür führe: Ich möchte gern Krankenpflege lernen, damit ich jpäter befjer 
mein ar foinkien finde als in anderm Erwerb! Eine ganz ehrliche Sache, 
einen Beruf haben zu wollen, der einen auskömmlich ernährt — aber das 
Diafonifjenhaus iſt feine Schule für Kranfenpflegerinnen, in welcher man 
tediglich Die Handgriffe einer guten Kranfenverjorgung jich aneignet. 

Ein Diafonifjenhaus ift vielmehr ein Erziehungs- und Heimathaus für 
evangelijche Jungfrauen und finderloje Witwen, welche Dem Herrn Jeſu in 
jeinen Elenden und Bedürftigen im Zuſ ammenſchluß mit Gleichgeſinnten zu 
dienen begehren. Wenn es mit einer Diafoniffin recht ſteht, ſucht ſie nicht 
eine Verſorgung; aber die Verſorgung wird ihr zu teil. Sobald ſie einge— 
jegnet und damit als vollberechtigtes Mitglied des Hauſes aufgenommen ift, 


jorgt dieſes fir alle ihre Bedürfniffe in gefunden und franfen Tagen bis zum 
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Tod wie für eine Tochter. Eine Penſion empfängt eine folche jo wenig wie 
eine Tochter in der Familie. — Sie tritt in ein Haus, da man mit liebe- 
voller Arbeit in der Kraft des Glaubens dem Herrn dient, und jchon mancher 
iſt dieſe Stätte zum Friedenshafen geworden nach mancherlei Sturm und 
Drangjal. Aber ein Kloſter iſt es nicht. ES ſteht ihr jederzeit, vor und 
nach der Einjegnung, der Austritt frei; fie legt fein Stloftergelübde ab, jondern 
gelobt wie jeder Beamte, wie jeder Baftor treue Pflichterfüllung in ihrem 
Deruf. Nur das wird von ihr erwartet, daß ſie den wichtigen Beruf nach 
mehrjähriger Probezeit mit dem Wunsch übernimmt, dabei bleiben zu dürfen, 
e3 Gott überlajjend, ob er fie jpäter etwa andere Wege führen will. Auch 
ihren etwaigen Beſitz gibt fie nicht auf. Sie behält ungejchmälert Genuß 
und Verwaltung ihres Vermögens und kann natürlich auch für ihren Todes- 


- fall darüber ganz nach Belieben verfügen. Ihre Lojung lautet auch nicht: 


ich diene um Lohn und Dank, auch nicht um einen himmlischen Ehrenplaß 
oder eine himmlische Krone, jondern: ich diene „aus Danf und Liebe, mein 
Lohn ift, daß ich darf.“ — Sie lernt nicht immer, fie übt noch weniger 
immer nur ihr Leben lang SKranfenpflege. Freilich ſpielt die Krankenpflege 
im Betrieb der heutigen weiblichen Diakonie eine wichtige Rolle, aber iſt 


Doch lange nicht die ausschließliche Ihätigkeit. Von den 8478 Schweitern 


der 63 jelbjtändigen Mutterhäufer, die im ganzen auf 2774 Arbeitsfeldern 


thätig find, werden 780 Krankenhäuſer verjorgt, 168 Armen- und Siechen- 
häuſer, 1017 Gemeindepflegen, 125 Waiſen-, Erziehungshäufer und Schulen, 


451 Kleinkinderſchulen, 48 Krippen, 20 Nettungshäufer, 16 Induſtrieſchulen, 


50 Mägpdeanftalten, 23 Anjtalten für Blöde und Epileptijche, 3 Srrenanftalten, 


2 Blindenanftalten, 39 Magdalenenanftalten, 9 Gefängniſſe, 7 Hoſpize und 
Penfionate u. |. w. Die große Mannigfaltigfeit diejer Arbeiten bietet die 
beite Gelegenheit zur ausgiebigen Verwendung der verjchiedenften Gaben und 
Kräfte. Es braucht aljo niemand zu fürchten, daß fich für feine Eigenart 


keine Verwendung fände, falls diejelbe nur ſonft dem Diakoniſſentum ſich 


einfügt. 

Wohl kein Wort wird häufiger von der weiblichen Diakonie geſagt als 
dies: „Es iſt ein ſchöner, aber ſchwerer Beruf.“ Ich halte beides für richtig, 
die Schönheit und Schwierigkeit, und glaube, daß das Ausſagen ſind, welche 
ſich wohl miteinander vertragen nach dem Sinn des Bibelwortes vom 
Menſchenleben: Wenn's köſtlich geweſen iſt, iſtss Mühe und Arbeit geweſen; 
und im Sinne des Sprichworts: Man iſt nur in dem Maß glücklich, als man 


becglückt. 


Worin beſteht denn die Schönheit des Diakoniſſenberufs? Zunächſt ſchon 
in dem Zeugnis, welches die glücklichen Menſchen ablegen, die in dem 


Beruf ſtehen. An wöchentlichen Yamilienabend unjeres Diafonifjenhaufes, 


an welchem jonft vermittelit des Fragekaſtens allerlei Auskünfte von mir 
gewünscht werden — als ob ich ein Konverjationslerifon oder ein bibliiches 
Wörterbuch wäre — jtellte ich einjt an unjere Schweitern die Frage: Dem— 
nächit findet ein Thee-Abend zum Beten unjeres Haufes ftatt, wovon joll ich 


da reden? Da wußte die eine dies, die andere das; aber der überwiegende 


Wunſch, in dent alles zufammenlief, war, daß ich. reden jollte: Über die 


= Schönheit und Herrlichkeit des Diakoniffenberufs. War das nicht jelbit ein 


Zeugnis für Die Herrlichkeit dieſes Berufs? Und nach der empfangenen 


Anregung ſprach ich, al3 die Stunde kam, über die vier Worte, im welche 


ſich mir die Sache auseinander legte: Chriftlichkeit, Freiwilligkeit, Barmherzig- 


a  Teit, en Koch Heute jehe ich darin glänzende Züge im Bild der 


EI 
N 
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Diafonie unferer Tage. — Die Chriftlichfeit ift nicht gemeint im Sinn einer 
geiftlichen Abjonderlichkeit.. Je mehr das Ehriftentum einer Schweſter jchlicht 
und einfach, ohne Flitter und Aufpuß iſt, dejto beffer. Aber den Nöten und 
Berfuchungen gegenüber, in welchen. mances Meenjchenfind bei der Be— 
thätigung jeines Chriftenjtandes ſonſt fich befindet, ift es doch eine Freude, 
daß im Diafonijjenhaus das religiöje Leben Pflege und Förderung erfährt! 
— Die Freiwilligkeit ift nicht verjtanden im Sinn der Willkür. Man Hat 
die Freiheit des Kommens, Bleibens, Sehens. Aber jo lang man in Neid 
und Glied fteht, gilt.es, Ordnung halten und gegebene Aufgaben ausführen. 
Und da ilt es doch eine föftliche Sache, daß ſich zu dieſem herrlichen Beruf 
in jteigendem Maß die freiwilligen Kräfte herzufinden: troß der Vermin- 
derung durch Tod und andere Ausfälle wächſt die Zahl der Diakoniſſen jegt 
ſchon um jährlich etwa 300, früher nur um 200, noch früher nur um 100. 
— Die Barmherzigkeit it eine Barmherzigkeit der That, nicht aber der. 
ichönen Worte und zarten Gefühle. Welch ein reiches Kapital barmherziger 
Liebe iſt in unſrer chriftlichen Frauenwelt vorhanden, es fommt nur darauf 
an, daß es für die Gemeinde Chrifti in ihren bedürftigen Gliedern flüſſig 
und ihr dienftbar gemacht werde. Luther Hat recht, wenn er jagt: „Die 
Neigung, ſich anderer zu erbarmen, hat das weibliche Gejchlecht an ſich mehr 
als die Männer”, und: „Die Weiber, jo die Gottjeligfeit Tieb haben, pflegen _ 
auch jonderliche Gnade zu haben, andere zu tröften und ihnen ihre Schmerzen 
zu lindern.” — Das „Mutterhaus“ tritt nicht an die Stelle des Vaterhaufes. 
Diejem bleiben alle Rechte, welche fich nur irgend mit der Übernahme eines 
jelbjtändigen Lebensberufs vertragen. Einer Tochter, welche zur Pflege der 
Eltern daheim nötig ift, wird nichts in den Weg gelegt — ja, der Diakoniſſin 
wird e3 oft viel leichter gemacht, denjelben in jolchem Fall, zu dienen, als 
wenn die Tochter ſonſt einen Beruf al3 Lehrerin und dergleichen hätte oder 
verheiratet wäre. Der briefliche Verkehr mit dem Elternhaus ift ganz un- 
gehemmt, der Bejuchsverfehr in vernünftigen Grenzen gleichfalls. Will fich 
die Tochter verheiraten, jo fteht die Entjcheidung nur ihr jelbjt und den 
Eltern zu. Dagegen bietet das Diakoniſſenmutterhaus in allen perjönlichen 
und amtlichen Angelegenheiten Halt und Beratung. In beruflichen Schwie- 
rigfeiten, in franfen und alten Tagen, hat die Schweiter hier ihre Zuflucht. 
Nicht jelten lernt die Schweiter hier erjt die Liebe kennen, welche ihr das 
Elternhaus aus irgend mwelchen Grimden nicht geboten. Natürlich erwartet 
die Leitung des Diakoniſſenhauſes dafür auch von jeiten der Schweiter 
PBietät und Gehorſam und hat bei grober Verlegung derjelben das Recht des _ 
Ausſchluſſes. — Stellt fich in diefen vier Worten: Chriftlichkeit, Freimwillig- 
He — Mutterhaus nicht der Diakoniſſenberuf als etwas Herr— 
iches dar 

Freilich hat er auch ſein Schweres. Welche Situation auf dieſer Erde 
hätte das nicht? Jede Würde Hat ihre Bürde. Und der Diakoniſſenberuf 
gehört ohne Zweifel zu den Berufsarten, welche den ganzen Ernſt, die volle 


Hingabe der Liebe fordern. Das ijt wahrlich oft jchwer genug. Soweit das 


in dem engen Nahmen diejes Artifel3 iiberhaupt möglich ift und nicht bereits 
ihon im Bisherigen feine andeutungsweije Erledigung gefunden hat, auch über 
dies Schwere ein Wort, und zwar nad) einer Seite Hin, welche bejonders häufig 
dem Mißverſtand ausgejegt ift. E3 wird die Klage gehört: Wenn nur die 
groben Arbeiten nicht wären! Um dieje „groben Arbeiten“ richtig zu, wür— 
digen, iſt zu unterjcheiden zwijchen dem, was nur eine Zeitlang zur Übung 
und zwijchen dem, was immer gethan werden muß. Wer z. B. weiß, was 


























































































































Bettelfinder, Don Meyer von Bremen, 
(Mit Genehmigung der Photographifchen Sejellichaft in Berlin.) 
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e3 um die Arbeit in einem Sranfenhaus ift, der fieht ein, daß im Kranken— 
immer jelbjt fein Dienjtmädchen, jondern nur die Schwefter thätig fein 
* (Eine gewiſſe Ausnahme en dieje Regel auf der Männerabteilung, 
wo unter der Schweiter auch ein Hilfswärter angeftellt jein muß, aus Grün— 
den der Schidlichkeit.) Die Storridore, Treppen 2c. inögen wohl von jenen 


- gereinigt und andere Außenarbeit gethan werden. Aber im SKranfenzimmer 


ſelbſt Handelt es fich nicht nur darum, daß reingemacht, jondern auch darum, 
daß dies recht gründlich und gejchidt, ohne Geräuſch und Störung für den 
Kranken gethan werde; es handelt jich darum, daß dem Kranken nicht Ge- 
legenheit zu ungeeigneter Unterhaltung, Klatjch und Erlangung von verbotenen 
Genüſſen (Spirituoſen 2c.) gegeben werde. Alſo in ſolchen und ähnlichen 
Fällen fann von Handanlegen auch an grobe Arbeiten um der Sache jelbit 
willen nicht abgejehen werden. Jedoch fallen auch dieje naturgemäß mehr den 
jimgeren Schweftern zu. Andere Arbeiten, etwa in Küche und Waſchküche zc., 
müſſen meilt nur für die Zeit Der Erfernung übernommen werden. Auch 
wenn eine Schweiter jpäter immer einen leitenden Poſten haben jollte, ſo 
muß jie doch alle Arbeiten - verjtehen, um andere anlernen und richtig be= 
urteilen zu fünnen. Wer bloß wajchen und fochen gejehen hat, kann un— 
möglich die Leiftungen anderer richtig würdigen; man wird vom einen zu 


‚viel, vom andern zu wenig fordern. Übrigens wird auf förperfiche Kraft 


Sowie die Leiftungsfähigfeit jeder Schwefter gebührende Nücjicht genommen, 
und es fann von einer Überbürdung mit körperlich anjtrengenden Aufgaben 
im allgemeinen gewiß nicht die Rede jein, menjchliche Schwachheit und Fehl— 
jamfeit überhaupt vorbehalten. uch find die geiftig Hervorragenden und für 
einen größeren Wirfungsfreis Tauglichen im Diafontijenberuf ebenjo wenig 
wie in jedem andern Beruf in jo großer Zahl vorhanden, daß man nicht 
für fie nur allzu viel leitende Stellungen in Bereitjchaft hätte. Freilich müſſen 
zu jolhen Stellungen wirkliche und nicht nur eingebildete Gaben vorhanden 
jein. Jeder Dffizier, ja jeder Prinz muß „bon der Pike auf dienen”; eine 
Diakonijjin kann es gleichfalls nicht entbehren. 

Koch manche andere Bedenken tauchen ja hier und da gegen den Dias 
foniljenberuf auf. Bei näherem Zujehen ergiebt ſich meilt, daß fie entweder 
unabtrennbare Seiten des Berufes jelber betreffen, aljo von denen, welche jich 
ihm widmen wollen, mit in Kauf genommen werden müſſen, oder daß fie 
aus mangelhafter Sachkenntnis oder aus dem Generalijieren einzelner hier 
und da vorhandener Mißitände erwachjen. Zu ihrer Beleitigung iſt nichts 
jo jehr anzuraten al3 nähere Stenntnisnahme der Sache, entweder durch 


Sektüre geeigneter Schriften,*) oder Bejuch in einem Mutterhaus, oder am 
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nur einen Band faufen will, dem jei beſonders der dritte empfohlen. 


beſten durch beides. Namentlich denen, welche etwa als Probeſchweſtern ein— 
treten wollen, iſt ſolche Kenntnisnahme dringend anzuraten. 

Um aber ſchon hier eine vorläufige Anleitung zu geben, teile ich die 
Eintrittsbedingungen unſerer Altonaer Diakoniſſenanſtalt mit. Ste ſtimmen 
in den Hauptſachen mit denen aller übrigen Anſtalten überein, 

„FFür die gejegnete Wirkſamkeit einer Diafoniliin ift ein unbejcholtener 
Ruf ein unerläßliches Erfordernis. Einer neu eintretenden Schweiter muß 


*) Es ſei hiermit hingewieſen auf des Verfaſſers Werk, in welchem die ausführlichſte 
Sarftehune borlieat: Th. Schäfer, Die weibliche Diakonie in ihrem ganzen Umfang dars 
geftellt. 2. verb. Aufl. I. Die Geſ schichte der meibl. Diakonie. II. Die Arbeit der weibl. 


- Diakonie, III. Die Liatoniifin und das Mutterbaus, Etuttgart, D. Gundert 1887—94. 


Seder Band einzeln Fäuflich zu M. 4,50; durch jede Buchhandlung zu beziehen. Wer fich 
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daher über ihr Betragen in den früheren Bebensverhältniffen, es ſei gegen 
Eltern, Geſchwiſter, Herrſchaften oder ſonſtige Vorgeſetzte, ſowie über ihr ſitt— 
liches und chriftliches Verhalten ein gutes Zeugnis- gegeben werden fönnen. 

Eine hinreichende förperliche Geſundheit darf einer Diakoniſſin 
nicht fehlen. Zwar wird dabei nicht auf bejondere Größe und Stärke des 
Körpers gejehen, aber es muß doch die nötige Kraft zur Ausdauer in den 
Anftvengungen vorhanden jein. Die Erfahrung lehrt übrigens, daß 





auch Jungfrauen von wenig fräftiger Konftitution im Diako-- 
nijjenberufe oftmals erjtarfen und in des Herrn Kraft gejegnete Dienjte 


zu leiften vermögen“ (die regelmäßige Lebensweiſe, die Aufmerfjamfeit, welche 
auf die Gejundheit der Schweitern gewendet wird, rechtzeitige Erholungs- 
zeiten 2c. thun das ihrige Dazu). 

„Das Alter fol in der Ofkegel nicht unter 18 und nicht über 36 Jahre 
jein, doch föünnen unter Umständen auch Ausnahmen eintreten. 


Eine jede Schweiter joll beim Eintritt leſen, jchreiben, vechnen ' fönnen, 


überhaupt mindeſtens die Kenntniſſe befigen, welche eine Konfirmandin der 


Bolksichule Hat. ES ift ſodann zu wünſchen, daß fie ſchon Kenntnis von 
häuslichen Arbeiten habe; fehlt es ihr darin, jo muß fie jedenfall3 mit be— 


reitwilligem Herzen jede Arbeit angreifen und zu lernen trachten, ſo unge- 
wohnt und schwierig fte ihr auch vorfomme Immerhin wird jedoch 
bei der Anweifung der Arbeiten alle billige Rüdjicht auf die 
förperlihe Beichaffenheit und ſonſtige Berhältnijje genommen, 

Bleibt eine Jungfrau, die einen Beruf zum Diafonijjendienjt zu haben 


glaubt, nach einer ſorgſamen Prüfung (welche fich namentlich auf die rechte 


Geſinnung, das Fehlen näherer Pflichten etwa gegen Eltern, das Vorhanden- 
jein der körperlichen und geiſtigen Erfordernifje bezieht) feſt in dem Entichluß, 
ih zur Aufnahme zu melden, und fühlt fie, daß, wenn gleich alles noch 
jehr mangelhaft bei ihr zu finden, doch ein aufrichtiges Verlangen 
vorhanden jei, jo richte fie ein jchriftliches Geſuch an den Paſtor der Anjtalt 
und lege demjelben folgende Se: bei: 

1. einen furzen, von ihr jelbjt verfaßten und gejchriebenen Lebenslauf, 
welcher namentlich über folgende Punkte fich ausſpricht: Namen und Stand 
der Eltern, den eignen Geburtsort und Tag, Verhältniſſe der Gejchwiiter 
und der Familie, etwaige bejondere Eindrüde aus dem elterlichen Haufe, 
Schulbejuh und Schulfenntnifje, Konfirmandenunterricht, ob fie bis jeßt bei 
den Eltern gemwejen oder wo jonjt und in welchen Verhältniſſen fie jich auf- 
gehalten hat, ob fie mit der Haushaltung Beſcheid weiß, ob und in welchen 
häuslichen oder jonjtigen Arbeiten fie Fertigkeit gewonnen hat, womit fie ſich 
mit Vorliebe bejchäftigt hat, durch welche Anregungen oder Erfahrungen fie 
auf den Gedanken Fam, Diafonijfin zu werden und jeit wann; 


2, ein schriftliches Zeugnis ihrer Eltern oder Vormünder, daß fie mit 


deren Einwilligung diejen Beruf erwählt; 


3. ein Zeugnis ihres Geeljorgers (am beiten verfiegelt) über ihr bis— 
heriges Verhalten. Wünſchenswert iſt es, daß in dieſem Zeugnis auch von 


ihrem Charatter und ihrer natürlichen Gemütsanlage Meldung gejchehe, na— 
mentlich ob fie verträglich, freundlich, arbeitjam, nicht zu Trübfinn und über- 
mäßiger Empfindlichkeit geneigt jei; 

4. ein Zeugnis eines Arztes über ihren Gejundheitszuftand ; 

5. einen Tauf- und Konfirmationsſchein. 


Nach Einreihung Diejer Papiere erhält ſie Nachricht, ob der >: 


Aufnahme nichts im Wege fteht. 


J 





147 


Die als Probeſchweſtern Eintretenden haben mitzubringen: 3 dunfel- 
farbige Kleider zum täglichen Gebrauch; 1 oder 2 ſchwarze Kleider für den 
Sonntag; 1 Schwarzes Umfchlagetuch; 4 dunkle und 8 weiße Latzſchürzen 
(diefe werden jedoch am beiten in der Anstalt ſelbſt bejchafft); Wäfche, darunter 
6 weiße Nachtjaden, Unterzeug und Schuhzeug (Schuhe ohne Abſätze) wenig— 


| ſtens für ein Fahr; Wäjchebeutel und Nachttaiche; 6 Paar mollene und 6 


Paar baummollene dunkle Strümpfe; Kleider-, Stiefel-, Haar-, Zahn- und 
Nagelbürſte nebſt Kämmen; Regen- und Sonnenſchirm (jchwarz); Schreib- 
mappe und Tintenfaß; 1 Nähfaften mit Zubehör. Alles deutlich ge- 
zeichnet. Bibel, -Gejangbuch und Katechismus.“ 
2 Wer ins Diakonijjenhaus eingetreten ift, ift Damit noch nicht Diafoniffin, 

jo wenig ein Student jchon Paſtor oder Arzt, jo wenig ein Lehrling jchon 
Gejelle oder gar Meiiter it; jondern die Neueingetretene iſt Probejchweiter. 
Sie fteht für ihr perjünliches Xeben unter der bejonderen Leitung und Be- 
ratung der Brobemeijterin, für ihr berufliches Thun und die Erlernung der 
Arbeit wird fie unter eine ältere Schweſter gejtellt, welche meilt einem Haupt- 
zweig der Thätigfeit im Mutterhaus, etwa einer Krankenſtation, voriteht. 
Sind ihre Schulfenntniffe ſchwach, jo erhält fie Nachhilfeitunden, jpäter nimmt 
jie auch an dem Kurſus des Paſtors, des Arztes, an den Stunden der Oberin 
teil. Hier werden namentlich die Lücken der allgemeinen und der Firchlichen 
Bildung ausgefüllt und eine eingehendere Kenntnis des Berufs nach Geichichte, 
einzelnen Arbeitszmweigen, Standespflichten 2c. vermittelt. Die Gejangfähtgen 
erhalten Singſtunde, um im Chor beim Gottesdienjt mitzuwirken und den 
Geſang der Schweitern in ihrem Zufammenleben verjtärfen zu helfen. — Die 
Probeſchweſtern bilden einen Kleinen Kreis innerhalb des Gejamtjchweitern- 
verbandes, den die Probemeiſterin mit Berftändnis für die verichiedenen 
Individualitäten und mit Liebe zu leiten hat. Als ich am Anfang meines Wir- 
tens an unjerm Diafonijjenhaus die Frau Paſtor Fliedner, die bereits heim— 
gegangene vortreffliche Diakfonifjenmutter, fragte: Wie fangen Sie es an, um 
den Neueingetretenen das Mutterhaus bald zur Heimat werden zu laljen ? 
antwortete jie mir: Wir geben ihnen eine freundliche Probemeifterin. In 
der That ein probates Rezept! — Während der Probezeit wird von der 
Schweiterntracht nur die Haube getragen, im übrigen trägt man die eignen 
Kleider. Vom zweiten. Probejahr an liefert die Anftalt die Arbeitskleider 
und ſteuert auch durch ein kleines Tajchengeld zur Beichaffung der jonjtigen 
Bedürfnifie bei. Die Probezeit hat den Zwed, der Schweiter und der An— 
italt3leitung die Gemwißheit zu geben, daß der Diakoniſſenberuf der für jene 
richtige, gottgetwollte, ift. Zeigen fich wejentliche Mängel des Charakters, der 
Reiltungsfähigfeit, dann it es richtiger, abzubrechen, als jich und andern 
noch weiter Laſten aufzuladen. Dabei zeigt e3 ſich auch, daß die Entwicklung 


des Charakters meiſt das Entjcheidende iſt. Lebt man fich mit Freude und 


Liebe in die Schweiterngemeinjchaft ein, lernt man ihre föftlichen Seiten 
ichägen, übt man das „Geben ijt jeliger als Nehmen“, findet man in der 
Anſtalt in religiöjer und firchlicher Hinficht feine Heimat, jo find die wich» 
tigften Grundlagen dafür gelegt, daß man eine glücliche und im Segen 
- arbeitende Diafonijjin wird. Wenn in diefem Stücd alles in Ordnung iſt — 
an Lernfähigfeit, Leiltungsfähigfeit, in Bezug auf Begabung und Arbeits— 
zumutung pflegen nicht allzu viele zu jcheitern. Auch die langſam ſich Ent- 
faltenden. werden etwas. Auch für die gering Begabten findet ſich bei 
wirklicher Treue eine befriedigende Arbeit. Auch einfeitig Begabte finden 
in dem jo vielfach gegliederten Ganzen eines großen Anjtaltslebens ein Feld 
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gejegneter Thätigfeit. Nur ſich einfügen, fich für den Dienit des Ganzen = 
hergeben, nicht alles allein jein und fönnen wollen tjt unbedingt nötig. 


Sit die Probezeit, deren Dauer nicht unter zwei Jahren beträgt, be— R 


jtanden, jo kommt der Tag der Einjegnung, der Freuden- und Ehrentag der 
Schweiter, Mit einer Firchlichen Feier wird fie in ihren Beruf eingeführt. 


Nun exit ift fie eine Diafoniffin geworden; nun trägt fie auch Sonntags Die 


volle Schweiterntracht (in den verschiedenen Anjtalten etwas verjchieden); nun 
ift fie eine vollberechtigte Tochter des Haujes, von dem ſie nicht Gehalt, aber 
alle Lebensbedürfniſſe und ein Tajchengeld empfängt. Ihre Arbeit erhält ſie 

angemwiejen, jei es im Muttterhaus oder auswärts. Aber ob auch anderswo 


tHätig — immer bleibt fie ein Kind des Mutterhaujes, mit welchem fie 


brieflich und durch gegenjeitige Bejuche verfehrt. Auch ihre Ferien und Er- 
Holungszeiten bringt fie wenigſtens teilweije Dort zu, um jtet3 warme per- 
jönliche Fühlung mit der Berufsheimat zu erhalten. Das Heimijchwerden 
und Heimiichbleiben im Mutterhaus ift die Grundlage alles irdijchen Glüds, 
welches ihr durch ihren Beruf zu teil wird. Mit dieſer warmen, geficherten 
Schwefternheimat wird dem echt weiblichen Gemütsleben ſoviel wie möglich ein 
Genüge gethan. Eine treue und veritändnispolle Schweiter weiß fich dabei 


getragen von Firjorge, Einficht und Liebe und verwertet deshalb auch die 


ihr von dort zumachjenden Weilungen, Korrekturen und Aufgaben zum Weiter- 
fommen auf dem Weg des Lebens. - Und wird ihr neben der Freude auch 
hier und da eine Laſt zu teil, jo trägt fie jolche, wohl wiljend, daß andere 
auch an ihr. zu tragen haben. In allem aber verjucht jie das Bild eines 
rechten Chriftenmenjchen in ihrem Leben darzuftellen: eines Baumes, der 
im Himmel eingepflangzt iſt und jeine früchtejchweren Zweige den Brüdern = 
zu Dienſt zur Erde herniederneigt. - 
Mein Wunjch, den ich beim Niederjchreiben vorjtehender Zeilen hatte, 


war, zu zeigen, wen wir brauchen können im Diafonifjenberuf und wie es 


Solche anfangen müſſen, die fommen wollen. Doch konnte ich damit nur eine 
erite Anregung geben. Alle meine Worte faſſe ich zuſammen in die Einladung: 
Kommt und jehet! 


5. Praftiiche Winke für die Schneiderftube. 


Jedes weibliche Wejen jollte imſtande fein, ich feine Kleidung ſelbſt 


zu fertigen, oder. wenigſtens die leitende Anordnung dazu in der Hand be— 
halten. Es gehört nicht allzuviel dazu; lernt doch jedes Mädchen in der 


Schule das Nähen, und bieten doch die faſt in jedem Haufe vertretenen Frauen- I 


blätter mit ihren Schnittmufterbogen gute Grundlage für. die wechjelnden 


Formen, ja erhält man doch für eine geringe Summe in Schnittmufteratelier8 | 
einen nach aufgegebenen bejonderen Maßen gefertigten Schnitt. Diejer iſt 


notwendig, wenn man nicht jelbjt gründlich jchneidern und Maßnehmen ge- 


fernt hat. Unjere Heinen Natjchläge werden im übrigen hoffentlich willfommen 2 


jein und nügen fönnen. 


Die geringite Mühe bei Anfertigung eines Kleides pflegt der Rock zu — 


machen, wenigſtens in dem jetzigen Stadium der Mode. 


Die Schnittform der Nöde wird von der jezeitigen Mode bejtimmt;' ſie x 


mwechjelt im Zeitraum von 3—d Jahren merflich; innerhalb dieſer Friften 
indejjen ift fie nicht jo jprunghaft, daß ein Rod nicht tragbar bliebe. 
Zur Zeit Haben wir 2 unterjchiedliche Nodformen: 1) die unten ver- 
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Hältnismäßig recht weiten, jich nach oben une Glocken-, —— Regen⸗ 
ſchirmformen, und 2) den mur mäßig gefeilten Nod 
Er Erjtere haben- ausgebreitet die Form der Abb 1, beſchreiben alſo ein 
Halbrund mit einem gleichfalls halbrunden Ausschnitt für den Gürtel. Se 
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* 1. Form eines ausgebreiteten — s; mit Linien für Verengerung oder 
Erweiter 























nach Art des in Anwendung kommenden Stoffes, nach Zweck der Toilette, 

nach der Größe und Geſtalt der Trägerin, fann dieje Grundform enger oder 
weiter gemacht werden, wie die diesbezüglichen Linien auf der linken Hälfte 

von Abb. 1 e3 anzeigen. Bei Nöden 3. B. aus — Wollſtoffen, mit 
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E 2 06.2. Form eines Regenihirmrods; er —* 3. Ki 6 en — 
WVorderbahn und 1 oder 2 Hinterbahnen; Hälfte, 
FREE 





gern etivas Weite, während bei einem feidenen Kleide oder bei einem feichten 
Gewebe, das gerafit wird, große Stoffmenge von reicherer Wirkung ift. 

Be: Um die mit Abb. 1 Dargeftellte Halbrundform zu erzielen, ijt es num 
durchaus nicht nötig, daß fie aus einem Stück gejchnitten jei; viele Stoffe 


. Futter verjehen, ebenjo bei folchen, die viel Beſatz alten; entbehrt man ganz 
: 
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lafjen dies gar nicht zu. Sie liegen fo jchmal, daß unbedingt Nähte not⸗ 


wendig werden und ſolche bringt man nach Bedarf an, ohne dadurch die 


Grundform merflich zu ändern. Die einfachite Art ift die, eine jelbjtändige 
Borderbahn zu machen und jede der Seitenhälften für jich herzuftellen; Hierbei 
hat man den Vorteil, der Figur entiprechend vorn mehr oder weniger obere 


Weite geben zu fönnen, etwa wie Abb. 2 e3 vorführt; man fann aber auch 









ALU JMD u 
| 














— aan ze Sp ac ae wm it a Zn m a an ie — 













m ——_— oo — — 


























BU__— \ 0 — —— —— | 0 
| mM II 1 UT MITTEN | —00) )p1217,0)0) TUN AN: 


Abb, 4. Form eines mäßig gefchrägten Abb.5. Form eines mäßig geichrägten Rockes und 


Rockes; für untere Kleidröde beftimmt. Anleitung, 2 jchräge Bahnen aus einer Breite zus _ 


fchneiden; Hälfte. 
mehrere fich nach oben hin verjchmälernde Bahnen heritellen, und wenn man 





fürchtet, alle Bahnen zu jchrägen, einige ganz gerade lafjen. Die Schnitte der = 


Röde fallen dann etwa jo aus wie Abb. 2 u. 3; aneinander gejchoben ergeben 
auch fie wieder eine oben enge, unten weite Form ähnlich der der Abb. 1. 


Die zweite Rocdform, vorzugsweiſe für untere Röcke beſtimmt, wie fie bei ang- | 





Abb. 6. Nod, in den einzelnen Bahnen Abb. 7. Nod, im Oberſtoff zufammenge- — 


gefüttert und dann zuſammengenäht. näht und dann gefüttert. 


rafften Kleidern neueſter Mode wiederum getragen werden, beſteht aus mäßig 
geſchrägten Bahnen, die je nach Art des gewählten Stoffes ſchmaler oder 
breiter jind. Abb. 4 und 5 erklären dies. Bei diefer Rockform trifft der 


gejchrägte Rand jeder Bahn nach hinten an den geraden Raud der nächiten 


Bahn. Der obere Rand wird durch Abnäher eingeengt. | 


Früher galt e3 für eine Hochwichtige Negel bei Anfertigung der. öde, 


daß der Stoff in jenfrechter Richtung bleibe; darin ift man jeßt gleichgültiger . 
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durch Schrägung abfallenden Teile dann für. 
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geworden, ja manche Stoffe werden eigens jo breit gemwebt, daß ſie quer zu 
nehmen find, andere entwiceln erſt gerade durch den verjchiedenen Fadenlauf 

ihre bejondere Schönheit; auf derlet Eigen— 
arten der Gewebe pflegen die Kaufleute 
aufmerffam zu machen, jedenfalls erfährt 
man bei Anfrage darüber Auskunft. 
Auch jet nimmt man bei jchrägen Bahnen, 
ſ. Abb. 3, 4, 5 an, daß die Webefante längs 
de3 geraden vorderen Randes läuft, die 
— Schrägung hinten 
iegt. 

Hat man ſich über die Schnitt— 
form des Rockes, in Hinſicht auf 
Beſtimmung, Stoffart, Figur und 
Modell entſchieden, ſo ſchneidet man 
ihn im Stoff zu. Hierbei giebt's 
wiederum manche Rückſichten zu 
nehmen. Zuerſt heißt's den Stoff 
Abbes. Runder Rod mit rund geſchnittenein unterſuchen, ob er ein Rechts und 

Stoßfaume bejest. Links Hat, ſodann ob am etwaigen 

Muſter ein Oben und Unten, eine 











Schatten- oder Lichthälfte zu unterfcheiden if. Mag es auch gleichgültig fein, 


welches davon nach vorn oder Hinten, welche 
nach oben oder unten treffe, jedenfalls Sollte 
nicht die eine Rockbahn jo, die andere ent- 
gegengejeßt laufen. 

Man merfe dabei von vornherein, daß bei 
‚dergleichen Stoffen nie zwei Bahnen aus 
einer Breite gehen, jondern daß alle 









— ee nn nr N: a 
werden müflen. Bei Geweben ohne Mufter P 33 
und ohne Strich jedoch läßt fich oft bie Abb.9. Das Annähen der Stoflike, 
Stoffbreite vorteilhaft jchräg durchjchneiden und ergiebt dann zwei gejchrägte 

| Bahnen, die beide auf. viejelbe 
Seite des Nodes treffen, aljo: ent=‘ 
weder 









Ma 
1 1 

De zn 
Häufig Abb. 11. Das Annähen von hoch— 


paſſiert ſtehenden Falten hinten an den 
ausgeſchlagenen Randvolants Yen EEE? Rodautz. 





der, daß man betrübt vor feinen zerjchnittenen Stoffbahnen jteht, die 


je 2 recht3, je 2 links für den Rock beftimmt waren, die nun aber unglücklicher 
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Weile alle 4 nach derjelben Richtung laufen und bei denen fein Drehen ee 


Wenden, fein Hierhin- und Dorthinhalten den begangenen Fehler gut machen 





\ 


Abb. 12. Oberer Teil des Rockes, 
vorn und an den Seiten durch Abnäher 


verengt, Hinten eingereiht. 


allzuviel Überlegens, und doch bleibt es 
auch hier geratener, den allgemeinen 
Regeln gemäß zu verfahren, da manch— 
mal noch bei längerem Tragen fich Die 
Fadenrichtung des Gewebes durch größere 
oder geringere Nauhheit Fennzeichnet. 
Bei Stoffen mit Haar, wie Tuch, Hy— 
.malaja, muß dieſes in allen Zeilen 























Abb. 13. Das Saubermachen de3 

Schlites und Anſetzen des oberen 

Rockrandes zwischen die Doppelte Stoff- 
lage des Bundes. 





























Abb. 14, Das Einjeten der Taſche. 
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Toiletten mit drapiertem zweiten Rod läßt 
man häufig aus einem unteren Rod (Abb. 455) 
und dem ungefütterten oberen Glodenrod bes 
ſtehen. en EL 

Der ganz gefütterte Rock bejteht aus zwei 
gleich großen, je für fich gefertigten Teilen, 
der eine aus Futter, der andere aus Ober- 
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ſtoff. Es ift nicht nötig, daß die Nähte beider Teile an vdenjelben Stellen 
jich befinden, fondern es fann 3. B. das Futter de3 Nodes wie bei Abb. 6 
mit mehreren Nähten gear- 
beitet fein, der Oberſtoff aber 
aus einem Stück  beitehen. 
Bei Nöden in Glodenform 
iſt es jogar bejjer, wenn das 
Futter in anderem Faden— 
lauf geht, damit jich der Rod 
nicht zu ſehr ziehe. Das 
Zutter belegt man mit Gaze, 
entweder nur um den Saum 
herum oder bis zu Siniehöhe, 
j. Abb. 7, und alsdann heftet 
man den Oberftoff recht glatt 
und ftraff auf und jchließt die 
legte Naht durch alle Stoffe 
zujammen; man hejtet provi— 
jorisch den oberen Rand an das 
Gürtelband und probt als— 
dann an. \c 
Zuerst vergemwifjert man fih [EI 


| des modegemäßen Sitzes oben R Rz 
und Heften bes gu. LM Die Hüften, jowohl beim zer Brunfatten und Das nr 
ters auf den Oberjtoff. Stehen wie beim Sißen; mei- feßen der Hafen, 

/ ſtens werden born und an der 
Seite wenige, hinten mehr Falten gewünjcht. Ganz bejonder3 haben ftarfe 
- Frauen darauf zu achten, daß die Schrägung der Röcke nach oben Feine 
häßlichen Duerfalten erzeugt. Jetzt prüft man die Länge des Rockes; dabei 

Sollte die Anprobende auf eine Fußbank ſteigen, damit der untere 
Rand mit Bequemlichkeit umpgejtekt werden kann. Eine meitere 
Prüfung auf flacher Erde wird über tadellojen Sitz Sicherheit geben. 
E3 erfolgt dann das Umſetzen des Stoßjaums. 

Man Hat für diejen, der meiſt aus Futterjtoff hergeſtellt wird, 
neuerdings allerlei praftiiche mit feitem Stordelband gemwebte Streifen, 
die für Röcke von wenig Rundung zu empfehlen find. Mean näht fte 
ohne Einjchlag glatt gegen; ihr Rand erjegt die Stoßjichnur. Glocken-⸗ 
röde fallen bejjer, wenn der Stoffjaum rundlich, ihrer Form 
folgend, zugejchnitten wird, j. Abb. 8. Man reiht ihn glatt 
auf und jäumt die Ränder mit berborgenen- Stichen nieder. 
Den Nodrand begrenzt man mit untergejegter Stoßlige, |. 
Abb. 9, oder man garniert ihn innen mit Bolants, j. Abb. 10, 
I Nachdem man an pafjender Stelle den Schlit angebracht 
N und ihn mit Anlagitreifen vom Oberftoff gejichert hat (bb. 13), 
Mfaßt man den Rod oben zwiichen die doppelte Stofflage eines 
N BDündchens oder näht ihn überwendlich an ein Gurtband. 
Sl N Die in der vorderen Nocdhälfte angebrachten Abnäher ftreicht 
MT I man ganz glatt, Die Hintere Weite reduziert man entweder 
b 18. Schluß⸗ durch Kräufeln oder flache Falten auf Gürtelmaß. ©. hier- 
a ir Mob. 1118: 


> bi b 
— beim&chneibern. Es bleibt noch, die Tajche an geeigneter Stelle einzujeßen. 
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Dieje Arbeit pflegt einiges Kopfzerbrechen zu machen; man merfe fich daher, : 
daß die einzufegende Tajche umgekehrt werden muß, das Innere nach außen. 





Abb. 19. Die Reihenfolge ver Nähte eines Leibchens. 


welche man fauft, Taffen immer die notwendigen Nahtzugaben unberücfichtigt, 
man muß fie deshalb beim Zuſchneiden in Betracht ziehen und die Teile 
des Schnittmufters genügend weit von 


Zahlen 


einander Legen. 


Man jchiebt fie jo gegen 


die DOberjeite des betref- R 


fenden Kleidungsſtücks und 


näht jte alsdann von der 
Kehrſeite desſelben ein, 
ſ. Abb. 14 


Das Arbeiten des 
Leibchens. Wir jeßen, 


wie jchon zu Beginn ge- 


jagt worden, voraus, daß 
ein paſſendes  Schnitt- 


mufter vorhanden tft. 


Man legt diejes etwa 
in der mit Abb. 15 dar- 


geitellten Anordnung auf 


das in halber Breite zus 
jammengefaltete Zutter; 


unjere Zeichnung nimmt 


de3 Mufters und 84 bezw. 
42 cm breiten Stoff an. 
Die Schnittmufter, ſowohl 
die der Zeitungen, wie die, 





Abb. 20. Das Befleiden des Rückens mit 
gezogenem rundem Koller und Oberftoff. 


wie viel cm 
an jeder Naht 
zugegeben 

zu werden 
pflegte. 


Das Auf- 


zeihnen 
des Muſters 
auf das Fut— 
ter fann mit 
einem Blei 
oder ſogen. 
Schneider- 
freide gejche- 
ben, auch mit 
feinem NRäd- 
chen, wobei 
man den Vor- 
teil hat, daß 





Abb. 15 gibt mit 





-eine normale Mittelgröße — 


Vorderteilsm.gefaltetem Lab. = 
gleich beide Stofflagen marfiert werden, umd die Hälften fo feſt aufeinander 
haften, daß man gleich durch beide Futterlagen hindurch fchneiden Fann. 
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Der weitere Fortgang der Arbeit unterjcheidet jich je nachdem man ein 
jogen. glattes tailor-made-Leibchen ausführt oder ein garniertes. Bei erjterem 
find die Ein- 

zelteile des M 
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geibhend in‘. Nm in N 

Sutter und | IN — UV⏑⏑⏑⏑⏑ 

Oberſtoff gleich IM / —99)9)0 

und alle Nähte | 0% N —? 

greifen zugleich ALLAN WIN 
dur beide ern nt 9) 
Stoffe, bei dem JA) 

garnierten 

Leibchen jedoch 
_ wird das Fut— 

Et ader 



































Hauptjache fer= 
tig gejtellt und 
der Oberſtoff 
je nach Vor— 
bild, die Nähte 
zum größeſten 
Zeil verber⸗ 
gend, Darauf 
garniert. Er⸗ Abb. 22. Das Bekleiden eines Leibrhenfutters mit glatten eckigem Koller 
tere Meachart und blufenartig gezogenem unteren Teil. 
fordert gründ- 
liche Fachfenntnis, ruhiges und ficheres Arbeiten, Teßtere macht eher Anſpruch 
an leichte Hand, Gejchielichkeit und Geſchmack. : 

Wenn das Schnittmufter kleine „Abnäher im Futter” 
vorjchreibt, wie jolche auf unjerer Abb. 15 
vorn auf Brufthöhe, am Armloch und im 
Gürtelabſchluß des Borderteils angegeben 
find, jo hat man dieſe zuerjt auszuführen. 
Man läßt fie bei Haren Oberſtoffen auf | 
der Innenſeite des Leibchens liegen, bei 
feiten, dichten Geweben auf der Oberfeite 
des Futter, wo der Oberftoff ſie nachher 
verbirgt. 

Beim Zujhneiden des Ober— 
ſtoffs für ein glattes Leibehen legt 
man jet die einzelnen Futterteile auf 
die linfe Seite des DOberftoffs; hat diejer 
Strich oder Mufter, jo ift nicht nur alles , 
Das zu. beobachten, was bei Gelegenheit , * 
des Rockes betont wurde, ſondern obendrein, | 
dag die Muſter fich im Rüden ganz genau Y 
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Abb. 23., Sorm eines gegenüber jtehen, im Vorderteil durchaus Abb. 24. Das 


PB; 
x 


2 


Armelfutters. Die 


eniene gi auf einander treffen müfjen und beſonders Ftzeten un Rei 


hen des Ärmel— 


zeigt einehoheKugelan. am Vorderrande in Richtung des Lang- futterg. 


fadens zu legen find. Nicht minder Hat 


ie man auf die Lage der Bruftfalten zu achten, mwelche oft zu Gunften des 
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Mufters im Stoff etwas verlegt werdenmüljen. — Im allgemeinen ift daher 
zu raten, für tailor-made-Leibchen glatte Gewebe zu 
Da die Breiten Se 


benugen. 
der Kleiderſtoffe jehr ver- 
ichieden find, läßt ftch eine 
genaue Vorſchrift über 
günjtiges Legen der Teile 
nicht geben, zu größerer 
Sicherheit ſchneide man mit 
reichlicher Stoffzugabe für 
die Näht zu. Mean jchreitet 
jet zum Aufſtecken und 
Reihen der Taillenteile. 
Abb. 16 u. 17 ftellen dieſe 
Arbeit dar, die mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit, unter 
Itrenger Befolgung der vom 
‚Schnittmuster vorgeſchrie— 
benen Umriſſe zu gejchehen 
hat. Es ijt dabei von Wich- 
tigkeit, daß man den Ober- 
itoff im Querfaden etwas 
Ioje hält, Hingegen der 
Länge nach etwas ftraff nimmt. Es hat dies zur 
Folge, daß der Oberftoff jich nicht ſpannt und die 
Nähte nicht plagen, was bei loderen Geweben jonjt leicht vorfommt. Am 
Borderteil Hat man die Abnäher mit Neihitichen zu marfieren, über die 
Bruftwölbung den Oberftoff recht ftraff zu legen, und den vorderen Rand 
zuerst längs der Mittellinie zu heften. 

Nachdem die Einzelteile derart vorbereitet, folgt das Nähen des 
Leibchens. Man reiht zuerjt in den Vorderteilen die Bruftabnäher ab und 
verfieht den vorderen Rand mit Schlußvorrichtung: Hafen und Oſen oder 































































































































































































Abb. 26. Bauſchärmel; die 
oberhalb des Bauſchenſatzes 
gezeichneten feinen Linien 
zeigen an, daß man den Bauſch 
dort noch, Doppelt eingereiht, 
zur Buffe abnähen fann. 


Abb. 25. Kenlenärntel, Die 

durchjchnittenen Linien zeigen 

verſchiedene Weiten des Ober— 
ftoffs an. 


Knöpfe und Knopflöcher (ſ. Abb. 40, 41 u. — Hierbei gewährt ein Schluß— 


band, wie Abb. 1 
e3 vorführt, ein recht 929499 W794: 
praftiihes Hilfs- 7 4 

mittel; man heftet 
es proviſoriſch auf 
die Vorderteile und 
ermöglicht dadurch 
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Abb. 27. Flache ſogenannte 
Pliffee- Falten für breite oder 
jchmale Volants. Cie find alle 
nach einer Richtung Hin zu legen 
und fordern 3 mal die Länge der 
Beſatzſtrecke. 


Taillenteile untereinander, ſtets von der Gürtellinie beginne 
oben, dann nach unten hin nähend. 


ein ganz ſicheres Ab— 
paſſen der Schluß— 
linie. In der auf 
Abb. 19 durch die 
Zahlen 1 big 7 be- 
zeichneten Neihen- 
folge vereinigt man 
jet Die einzelnen 
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Abb. 28. Hohl- oder Quetih- 


falten, in beliebiger Höhe und 


Breite ausführbar. Sie beitehen 
aus zwei entgegengejet gerid)- 
teten und ich begegnenden Falten 


und brauchen Smal die Länge F 


der Beſatzſtrecke. 


nd, und erſt nah 
Das Feithalten der Gürtellinie ift für 
das Siben der Taille unbedingt nötig, auch empfiehlt es jich, jehr Dicht zu 
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reihen, zumal in allen Fällen, wo die Majchine nachher das eigentliche 
Nähen verrichten jol. Zu beachten bleibt, daß man in Naht 3 den Seiten- 


werden). 





teil in der Gegend des Taillenjchlufjes auszu- 
ziehen, den oberen Teil des Rückens hingegen 
‚etwas einzuhalten Hat; in Naht 6 aber zieht 
_ man die Naht nach der Hüfte zu etwas aus, 
damit das Leibehen fich hier nicht ftaucht und 
feine Querfalten wirft. Sehr wichtig auch ift 
e3, bei der Schulternaht die Achiel des Vor- 
derteils recht auszuziehen, während man den 
Rücken ebenda loſe hält. Beſonders jebt, da 
die Achjel wieder länger wird und über den 
Armeinſatz hinabreicht, iſt dieſe Vorficht zu 
beachten. | 

Das Leibchen ift nun bis zur Anprobe 
gediehen; dieje macht man auf dem Körper und 
jteeft auf Diefem etwaige Abänderungen ab, 
probt nötigenfalls ein zweites Mal an, und erft 
nachdent man mit dem Gib zufrieden tft, geht 
man zum Feltnähen über. 

Da faſt überall mit der Mafchine genäht 
wird, iſt nichts weiter zu betonen, als daß 
‚man genau die vorgereihte Linie befolgen, aber 
etwas außerhalb derjelben herſteppen muß; ehe 
man die Nähte mit Stangen verfieht oder fie 
- beiticht, jollte man nochmals anproben laſſen, 
da jowohl das Feſtnähen an und für fich mie 
auch die Stäbe das Leibchen nicht unbedeutend 
verengen. } 

Soll das Kleid Hafenjchluß Haben, jo wird 





falten und bedingen die 5malige 
Länge der Beſatzſtrecke. 





bejonder3 für etwas ftarre Gtoffe 
geeignet. 


der vordere Rand des rechten Borderteils mit  — 


einem jchmalen Echrägitreifen von Steifleinen 


unterheftet und die 4 cm breite Stoffzugabe ss 

ſaumartig darüber gejchlagen; ſ. Abb. 41 u. 17. ll 
In gemejjenen Zwiſchenräumen von 2Y/e cm Hl 
ſetzt man dann die Hafen auf, die ein merig. 
hinter dem Rande zurüd jtehen müſſen (die |jliii 


Stiche Dürfen auf der Oberſeite nicht jichtbar 
Ihre Anjasftiche verbirgt man nach» 
ber unter einem Schrägitreif aus Seide. An 
der linken Hälfte Hingegen, bleibt nur die 
GStoffzugabe beim Futter als Schlußleifte ſtehen 
und die Djen werden, nachdem man die Schluß- 
leiſte mit Oberjtoff bedeckt und auch hier einen 
Steifleinenftreif zwiichen die beiden Stofflagen 
gejchoben hat, längs der Mittenlinie, in Ab— 
ſtänden, die ganz genau den Hafen entiprechen, 
aufgejeßt. 
Ebenjo verfährt man, 
Abb. 45 zeigt eine gute Art, Knopflöcher zu 
muß feine Seide jein, die fich jehr weich legt. 





Der Oberftoff wird dann, die Anſatz 
wenn der Schluß durch Knöpfe vermittelt wird; 
ſchürzen; der doppelte Faden 






















































































Abb. 31. Gezogener Volant mit 

Köpfchen, 4 mal eingereiht und 

gleichmäßig mit der Nadel in 

Kräufeln geftrichen; für Wafchitoffe 
zu verwenden. 


jtiche verbergen, feſtgeſteppt. 
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Bei garnierten Leibehen finden einige Abweichungen von der 


vorbejchriebenen Art Statt. 


Das Futter wird zuge) 
jtiche in feinen einzelnen Teilen zur Taille ver- 
bunden; man probt an und nachdem man den 





Sig gut 
befunden. 
hat, 
trennt 
man Die 


hnitten und durch Reih— 
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ubb. 32. 


Wollſtoff ſäumt man ihn, 


Puffenrüſche; der ganze Bejag 
wird aus einem Gtreifen hergeftellt und 
3 mal zu hochitehendem Saum eingereiht. Bei 
ſchmalem Bejaß und Seide kann man- den 
Hand auszaden, bei breiterer Garnitur aus 


dem Arm 
wieder 
auf, ſo 
daß man 
zweiVor⸗ 
derteile 


Rüſchenſäumen. 


Abb. 33. Volant u 


it doppelten 
Die Garnitur 


wird im ganzen aus einem 

Streifen gefertigt und der Kopf 

2mal zu Hochitehendem Saum 
eingereiht. 


und einen breiten Rüden hat, j. Abb. 19. Abhängig von dem Modebilde oder 


dem Modell, nach welchem man arbeitet, brin 


Garniturteile aus Kleid- oder 
Bejagitoff an. Hat man eine 
pafjende Büſte zur Verfügung, 
jo leiftet fie die beiten Dienite, 
entbehrt man einer folchen, 
jo muß man recht vorfichtig, 
auf dem Tiſch und dem Knie, 
das Beipannen und Befleiden 
des Futter vornehmen. Als 
Ausgangspunkt für den Rüden 
nimmt man deſſen Mitte; 
zuerſt ſpannt man oben 
zwilchen den. Armen den 
Stoff glatt, und ſchiebt von 
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Abb. 35. Garnitur für Labteile, Paſſeu, 

Koller; aus ganz feinen, dicht nebenein- 

ander gejtellten Säumen. Bejonders für 
weiche Seide geeignet. 


gt man num die verjchiedenen 





Abb. 34. Garnitur für Ballfleider aus einem geraden 
Streifen Stoff3 von 15—20 cm Breite, 
Zwiſchenräumen von etwa 25 cm querüber einzieht, im. 


den man in 


Badenlinien auffegt und mit Schleifen befeftigt. - 


im Gürtel 


da aus nach allen Seiten denjelben jtraff fort, a 


pflegt man ihn mit einigen 


Fältchen einzuziehen. Der an den Kanten 
übrig bleibende Stoff wird nachher ab- 


gejchnitten; 


nie jollte man aus ganz 


verfehrter Sparjamfeit die Stüde zum 
Sarnieren zu knapp zujchneiden, es läßt 
jich im voraus gar nicht berechnen wie die 
Form fich durch Legung der Falten ver— 
ändert und. der erhoffte Fleine Gewinn 
wird in merfbaren ‚großen Schaden ver— 
fehrt. Einige der gebräuchlichiten Arten 


der Leibchengarnitur 


bis 22, 


zeigen die Abb. 20. 


Der Ärmel. Die fogenannte Ellbogenform, welche dem feichtgebogenen 
Arme angepaßt it, dient al3 Grundlage bei Herftellung aller Ärmelſchnitte; — 





de⸗ Armels, während die jetzt 


Unterärmel und auch die ver— 
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ſie erleidet durch die Mode ſowohl Anderung hinſichtlich der Form und Weite 
wie auch der Achſelwölbung. 
Die kurzachſeligen Leibchen 
der letzten Jahre forderten 
entſprechend erhöhte „Kugel“ 





wieder breiter werdenden Achſeln 
eine flachere Form der Armel— 
wölbung bedingen. Abb. 23 
zeigt die gewöhnliche Grund— 
form, bejtehend aus dem brei— 


= Abb. 36. Zackenbeſatz; durch hin- und herfniden aus 
teren DOber= und dem ſchmalen einem rollenartig sufannmengenäßten Cchrägitreif ge- 
ildet. 


ichieden hohe Kugel wird durch 

das Bildchen angedeutet. \ 

Man vereinigt die beiden Armelteile längs der Ellbogennaht, und zwar 
indem man bon oben bis dicht oberhalb, ebenjo von unten big dicht unterhalb 
des Elibogens die Teile zuſammenſteckt, den etwas längeren Teil de3 Ober- 
ärmels am Ellbogen einreiht oder -faltet und erſt danach mit dem unteren 
Armelteil vereint. ©. Abb. 24. Man erreicht dadurch Spielraum für den 


‚gebogenen Arm. 


Der Oberftoff der Ärmel pflegt jetzt meift bedeutend größeren Umfang 







zu haben al3 das Futter, wenigjtens in feinem oberen Teil. Durch Kräuſeln, 


die Weite. des Oberjtoffs an den vor— 
gejchriebenen Stellen auf das Map 
des Armelfutters. ein. E3 hängt gänz— 
lich von dem jeweiligen Modell ab, ob 
und an welchen Stellen Futter. und 
Dberftoff feſt aufeinander gearbeitet 
werden, indes pflegt dies fait aus- 
nahmelo8 am Einjaß des Armels in 
das Leibehen ftattzufinden. 

Bei einem Keulenärmel wie Abb. 25 
ihn darftellt, faßt man an der inneren 
Armelnaht die beiden Stofflagen zu— 

N { — ſammen, reiht oder faltet dann die obere 
9106.37. Be- Abb8. Be- A66.39. Auf Weite auf Armelumfang ein und heftet 
feftigungs-  feitigungs- geitepptes hier beide Stoffe aufeinander und 
art der in art ber Seidenband derartig ins Armloch, daß die innere 


ulm 
































el 


Band einge» Stahl⸗ zur Auf» RL Hate, 
webten, — mit Her ‚der Armelnaht einige cm dor der Geiten- 
Stahl- Nickelbe⸗ Fiſchbeine naht des Leibchens liegt. Che der 
ſtangen. ſchlag und Ärmel feſt eingeſetzt wird, iſt Anprobe 
| — dringend anzuraten; ſie muß ſich auch 


darauf richten, zu beobachten, ob der 
Ellbogen des Armels auf die richtige Stelle trifft; ſehr leicht verſchiebt ſich 
durch das Einſetzen des Armels dieſer Punkt ein wenig und verurſacht 


Strammung, die recht unbequem werden fann. Die größere Weite des Armels 


muß ſtets auf Armhöhe treffen, während unter dem Arm nur wenige Falten 
anzubringen find. Soll ein Armel oben mit Baujch garniert werden, ähnlich 
Abb. 26, jo beffeidet man nur den engen unteren Teil mit Oberftoff, ſchneidet 


Falten oder Abnähen jchränft man 


« 
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den Bauſch jelbjtändig zu, verſieht ihn — — wenn die Stoffart — das 
bild es fordern — mit Gazeunterlage, und jest ihn verſtürzt auf den Futter 
ärmel; den oberen Rand verarbeitet man wie bejchrieben. — 

Am Handgelenk ſetzt man dem — 
Ärmel einen 7—8 cm breiten, ſchräg il n 
gefchnittenen Streifen Seide gegen, I 3 3 
nur Stulpen oder Aufichläge erhalten es Sg N ei 
Steifeinlage. Die zur Zeit herrſchende io ii — 
Mode hat den Ärmel zu einem ſehr I 3 
wichtigen Teil der . ni — 


Frauenkleidung erho— 
ben und durch ihn er— 
hält mancher Anzug 
erſt ſein beſonders Se 
modernes Gepräge; es 


iſt dies Grund genug, mm ii 


der Anfertigung DES gugp.ao, Das An- Ab. 4. Das An- Ubb. 42. Das An- 
Armels gebührende nähen der Hfen. nägen der Schna- jegen von Ofen, nebſt 
Aufmerkjamfeit zuzu— beihafen über Ein- Untertrittsleifte. 
menden. lage von Steifleinen. 
Das Bejegen der Kleider hängt innig zuſammen mit der Mode und 
insbejondere mit der beitimmten Schnittform. Die glatten tailor-made-Anzüge 
begnügen ſich mit ſauberſten Steppnähten, aufgejteppten Blenden, Säumten, 
Ligen, Vorſtoß und derlei ernten Garnituren, die eigentlich nur die Linie des 
Kleides ſelbſt markieren und ſeine Form hervorheben ; anders iſt e8 mit den 
garnierten Leibchen, deren Façon fait unter dem Gewoge der Beſätze ver⸗ 
ſchwindet, ja, die mit Raffinement jo gearbeitet werden, daß ein Schluß kaum 
zu entdeden ift. Hier dienen Bolants, Spiben, Berlbejäße, Stiderein — 7 
leßtere drei Arten Fäuflich erhältlich — als Aufputz. Be 
Wir geben mit den Abb. 27—36 einige der zu allen Zeiten üblichen Ber. 
laßarten, die fich zu jeglichem Stoff benutzen laſſen; Abb, 27, 28 und 29ftellen 
die dverjchiedenen Faltenlagen dar, die man in beliebiger Breite, aus mehr oder 
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Abb. 43. Das Annähen Abb. 44. Genähte Abb. 45. Schurzen eines Kuopflohs; — 
und Beſchürzen kleiner fe, zu verwenden der Stich fordert 2 Bewegungen: 1. Ein 
Meflingringe z. B. auf am Halsfragen, den ftedden durch den Stoff, ohne ganz Ki, — 
den Tatllenihoß zum Tra- Üürmelſchlitzen u. j.w. anzuziehen: 2. durchiteden duch ie 
gen der Nöce. Der Schürz- Schlinge und feſt anziehen. 
faden muß von der Farbe 

de3 Kleidftoffs fein. 


weniger hohen Streifen heritellen fan. Abb. 30, 31, 32 und 33 zeigen einige Se 
Arten der Kräuſelung, bei denen die beiden (epten als beſonders neu zu be⸗ 
achten ſind. — 

Die zierliche Raffung Abb. 34 läßt ſich in leichten Stoffen am günſtigſten 
wiedergeben, ebenſo die feine Faltung Abb. 35, während für a 36 ein 
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kräftiges Gewebe erwünſcht iſt. An Kleidern und Unterröcken finden all dieſe 
Beſatzarten vielfache Verwendung. 

Zubehör zum Schneidern. Soll ein Kleid gut gelingen, ſo muß 
man für die geeigneten Zuthaten 
ſorgen, denn ſie beeinfluſſen die 
Arbeit mehr als man glaubt. 

In früheren Zeiten trennte 
man wohl die Futter unter den 
abgetragenen Kleidern los, wuſch 
ſie und arbeitete ſie wieder unter 
neuen Oberſtoff; es hatte dies da— 

mals praktiſchen Zweck, weil in 
. Ermangelung ſteifer Korſetts, 
das Leibchenfutter meiſtens aus 
ganz feſtem Leinen genommen 
| war. Set muß man Diejen 
| Brauch als nicht mehr vernünftig 
verwerfen; man fauft jet die in EN! > 
Farbe zum Oberſtoff paſſenden, Abb. 46. Sauber- Abb. 47. Saubermachen 
“nicht jehr teuren Futterſtoffe gleich maden der Nähte - der Nähte mit Fiſchbein— 
mit, und hat in größeren Ge- ohne ES RE einlage. 
ichäften die Auswahl zmwifchen ver- Wr 
ſchiedenen Zufammenftellungen. Wenn man jparjam,zuzujchneiden verjteht, jo 
braucht man für ein Leibchenfutter nur 1 m, für Armel °/s m; zum Rock— 
futter 5 m Perkal oder 7 m Orleans; für den Rockſaum benugt man. ent» 
weder den mit Kordel gewebten Batent-Stoß oder Futterjtoff, dem man Platt- 
band gegen oder Rundſchnur anjegt. Beide jollte man vorher Frümpfen, indem 
man jie mit heißem Waller abbrüht. An echtem oder imitiertem Filchbein 
und Gtahlitangen, j. Abb. 37—39, fordere man immer ein „Spiel“, d. i. ein 
Dubend Stäbe von den üblichen verjchiedenen Längen; von Hefteln und Augen 
wähle man die etwas gebogenen Schna- 
belhafen Abb. 41 oder ſetze bei Be— 
nußung der 
gewöhn⸗ 
lichen Ha— 
fen wech— 
ſelnd 2 an 
den rechten 
und 2 an 
den linken 
Border- 
rand des 
Kleides, 
wodurch 4— 
das Auf⸗ 


Abb 48. und Schulter⸗ ſpringen Abb.49. Polſterung einer Hüfte, 
— att. 








vermieden 
x wird. Für 
GStehfragen ijt al3 Einlage Steifleinen zu empfehlen oder rundgemebte 
Krageneinlage, zum Schuß der Taille heftet man innen im Armel Schweiß— 
blätter ein, von denen die unter. der Marfe „Canfield“ den Vorzug verdienen. 


Daheim-Kal. 1895. 11 
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— Manche Geftalten find nicht gut oder auch nicht gleihmäßig gewachjen 


und bedürfen der Polſterung an bejtimmten Teilen der Zailfe. Diejen jei 
der Rat gegeben, fich einmal von geichidter Hand die ausgleichende Pol- 


jterung arbeiten zu laſſen und danach jofort einige gleichartige fertig zu ftellen, - 


ehe der Oberſtoff aufgarniert wird, um fie bei andern Anzügen anbringen 
zu können. Die Poljter mache man aus einer Gteifleinen- oder Roßhaar— 
grundlage mit Auflage von Watte, welche man quadratiich durchiteppt. Die 
Höhe der Auflage richtet ſich natürlich nach dem Wuchs und muß mit kritiſchem 
Auge bemeijen werden. Meift betreffen jie Fehler der Geftalt, zu hageren 
Oberkörper, in welchem Falle Abb. 48 Anhalt bietet, oder es Handelt jich 
um eine jchiefe Hüfte, wobei eine mehr oder weniger hohe Wattierung am 
Gürtel, die man mit Volant abjichließt, Anwendung findet). Abb. 49. Alle 
diefe Hilfsmittel werden natürlich durch den Oberftoff verborgen; bei den 
Taillen hefte man fie auf das Futter, ehe der Oberftoff darüber kommt, 
die Hüftpoliterung Fann über das Korjett gebunden werden, jo daß die Röcke 
alle über fie hinüber fallen. - Man achte darauf, daß fie jich nicht ver» 
ſchieben kann. ER | 


4. Das kalte Büffett. 


Bei Hausbällen oder Tanzgejellichaften, Bolterabenden, Theater» und 
andern Aufführungen, kurz bei allen jolchen Feltlichfeiten, deren Zweck und 
Schwerpunkt nicht ausjchließlich auf den Freuden des Tafelns beruht — 
namentlich auch, wenn die Räumlichkeiten des Haufes für eine außergewöhnliche 
Zahl von Gäſten etwas bejchränft find — erweilt fich ein „kaltes Büffett“ 
immer al3 die zweckmäßigſte Einrichtung, um den Anſprüchen auf Befriedigung 
auch der leiblichen Bedürfnifje der Gejellichaft Rechnung zu tragen. Dur) 
den Wegfall alles Zwanges iſt diefe Form des Tafelns ſowohl für Die 
Hausfrau als für die Gäfte äußert bequem. Die erſtere fann die jämtlichen 
Speijen ſchon tagelang vorher bereiten und ſich an dem Feittage ſelbſt wenigitens 
mit einiger Ruhe dem Genuß der gejelligen Freuden hingeben, während 
anderjeit3 von den Gäften fich jeder frei und ungezwungen feine Lieblings- 
ipeijen unter den vorhandenen auswählen und fie verzehren-fann, wo es ihm 
am beiten paßt. Das Spetjen jelbjt geht in verhältnismäßig furzer Zeit, von 
Itatten, und die tanzluftige Jugend namentlich wird bald wieder dem Ver— 
gnügen zueilen, welches ſie allen kulinariſchen Genüfjen vorzieht. — Nur 
wenn dem Felte eine bejonders wichtige Bedeutung zu Grunde liegt, wie 
3. B. bei einem Bolterabend, dürfte e3 den Feitgebern münjchensiwert er- 
Iheinen, auch das „kalte Büffett“ im jolenner Weiſe mit feineren Delikateſſen 
herzurichten, in diefem Falle dürften die Kochfrau und auch ein paar Lohn— 
lakaien füglich nicht zu entbehren fein. Bei geringeren Anläffen fommt 
eine umfichtige Hausfrau ganz gut mit ihren eignen dienjtbaren Geiſtern 
aus, welche nur mit dem Einfammeln und Abwajchen der gebrauchten Teller, 
Glaſer 2c. beauftragt und ein wenig flink ſein müſſen, damit an dieſen Ge: 


räten fein Mangel — bei dem Wechjel. der Speiien — eintritt. — Wem 


e3 auf den Koftenpunft gar nicht anfommt, der hat es freilich noch viel be- 
quemer, wenn er fich alles für das „alte Büffett“ Erforderliche fir und fertig 
von einer Defifatejjenhandlung — wie u. a. diejenige von Lindftedt & Säuberlich 
(vormals Auguft Martiny), Hoflieferanten, Berlin, Leipzigerjtraße 84, — 
fommen läßt. Dieje vornehme, hochfeine Handlung "endet alle (auch warme) 
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Berichte und Delikateſſen auf das Elegantefte angerichtet und gatniert, forg- 
fältig verpadt, auch nach auswärts — auf Wunſch jogar mit, einem Ährer 
Köche — wenn man die Beitellungen (mit Angabe der gewünſchten 
PBreislage) nur 6-8 Tage vorher macht. Selbjtverftändlich ift die Mit- 
wirkung des Koches nur bei den warmen Speijen wünſchenswert, welche er 
in jahhmäßiger Weife anzuwärmen, anzurichten und zu garnieren hat. Sch 
erwähne der warmen Speilen hier deshalb, weil es vorkfonmen kann, daß 
aus Rückſicht für einige ältere Herrjchaften auch ein paar warme Gerichte 
auf dem „Falten Büffett“ aufgeftellt werden jollen. 

Was nun die Aufitellung des Büffetts — oder vielmehr des zur Auf- 
nahme der Speijen bejtimmten Tiſches — betrifft, jo ift es, wie bereit oben 
angedeutet, nicht in jedem Haufe möglich, neben einem Tanz- und Theaterjaal 
noch einen Raum als Speijezimmer einzurichten, in welchem eine Tafel mit 
vielleicht 30—50 Gededen Platz hätte Für das Büffett genügt ein viel be- 
ſcheideneres Gemach, und es fommt Hierbei nur auf eine recht zweckmäßige An- 
ordnung und Benubung der Iofalen Verhältnifje an. Iſt das Zimmer mehr 
vieredig al3 länglich, jo wird der Tiſch auch in die Mitte geftellt werden, jo 


‚daß die Gäfte herum gehen fünnen, um fich mit Speilen zu verſorgen; iſt 


das Gemach Hingegen jchmal und lang, wie das bei einfenftrigen der Fall 
zu jein pflegt, jo dürfte ein Gang um den Tifch leicht unliebſames 
Gedränge verurjachen, und das Arrangement muß daher jo getroffen werden, 


daß der Tiſch an die eine Längswand zu Stehen fommt. Ein jolche3 Arran- 


gement fann jogar einen reizenden Anblid gewähren, wenn die Wand durch 
Draperien und Topfgewächſe dekoriert, einen jchönen Hintergrund für das 
mit einladenden Dingen bejegte „Büffett“ bildet. Da hierbei die Gäfte jedoch 
nur dor den Tijch treten können, um jich zu bedienen, jo ift e3 unerläßlich 
nötig, daß das Zimmer mehrere Ausgänge nach verjchiedenen andern Zimmern 
hat, in denen Feine Tijche zum Platznehmen und Verſpeiſen der — vielleicht 
nicht ganz leicht „eroberten” — Schäße bereit ftehen. Seinenfall3 darf Die 
Gejelichaft jich in dem Büffett- Zimmer, wie in einem Sackgäßchen, jtauen. 
Man erjucht die Säfte am beiten mündlich: Die eine Thür zum Eingang, 
eine andere (oder- mehrere) zum Ausgang zu benußen. Qafeln mit der 


betreffenden Aufſchrift über den Thüren anzubringen, erjcheint zwar zweck— 


entiprechend, hat fich aber als nutzlos erwiejen, da die Blicke der wenigſten 
hierauf gerichtet werden. 

Hat man alle dieje Umftände nun genau erwogen, Proben gemacht und 
feinen Entichluß gefaßt, jo ftellt man den Tisch auf den gewählten Platz 
und jchreitet zum Deden desjelben. Soll das „Büffett“ frei jtehen, alſo von 
allen Seiten zu jehen jein, jo würde das allergrößte, breiteite Tafeltuch, 
noch aus „Urgroßmutters Zeiten“, kaum hinreichend fein, um dem Ganzen 
den hier vorzufchlagenden — und auch aus „Urgroßmutters Zeiten” jtam- 
menden — teizenden Feſtesſchmuck zu verleihen. Derjelbe bejteht nämlic) 
darin, daß man das, bis über den Fußboden jchleppende Tafeltuch in regel» 
mäßigen Entfernungen von etwa 1 m 20 cm vom Saum beginnend, in feinen 
Fältchen etwas aufrafft, die Fältchen mit ein paar Stichen oder einer Gicher- 
heitsnadel befeftigt und den Punkt entweder mit einer farbigen Bandjchleife 
oder einem Heinen Blumenjträußchen ſchmückt. Iſt man nicht im Beſitz ſolch 
breiten Tafellatens, jo dedt man zwei der modernen über den Tiich, don 
denen jedes nur nach einer Geite, jo weit wie erforderlich, herabhängt, Zu 
dem an eine Wand geitellten Büffett, daS nur die Front fichtbar werden läßt, 
dürfte ein gemwöhnliches Tuch hHinreichen. Dem jebigen Geſchmack Rechnung 
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tregend, kann man einen farbig gejticten Tijchläufer über da3 weiße Tuch 
legen. gIſt der Tiſch ſehr lang, ſo muß man zwei gleiche haben und in der 
Mitte, wo ſie zuſammenſtoßen. eine ähnlich gearbeitete, viereckige Decke (ſchräg 
über Eck) darauf. In einiger Entfernung vom Rande kann man, wenn 
Platz dazu vorhanden, eine Guirlande von flachen Blättern*) aufs Tifchtuch 
legen. Um. das Berjchieben und Herunterfallen derjelben zu vermeiden, ijt 
e3 zwedmäßig, die Blätter (zu noch größerer Zierde können auch einzelne, 
flache Blüten darunter genommen werden) mit lojen Stichen auf einen Streifen 
weißen Stoffes zu heften. Diejen Streifen befejtigt man jeinerjeitS wiederum 
mit einigen Stihen am Tijchtuch; jo liegt alles feſt und das Tafeltuch iſt 
vor Grasfleden, die ſonſt jo Schwer zu entfernen find, geſchützt — Diejelbe 
Vorſicht wäre auch bei den Kleinen, oben erwähnten Blumenſträußchen zu 
empfehlen, indem man denjelben ein weißes Stoffſtückchen unterlegt. 

Auf beide Endpunfte des Büffetts jtellt man Stöße von Zellern aller 
Größen, Servietten (ebenfalls in Stößen), Körbe mit Meffern und Gabeln 
(große und Deijert-), Kompott- und Theelöffeln zum beliebigen Gebrauch der 
Gäſte. Nahe dabei müſſen die Schüffeln oder Körbe mit Brotjchnitten — 
Ichwarze und weiße — placiert werden. Die Speilen, Aufjäge mit Blumen 
und Früchten (vielleicht auch bei großen Anläſſen Baum- oder Feljenfuchen) 
wie auch jämtliche Beleuchtungsapparate (Lampen, Armleuchter) müfjen jo auf 
der Tafel verteilt jein, daß den Gäften der Überblid und jomit die Wahl 
unter den vorhandenen Sachen erleichtert wird. Diejes erzielt man bei dem 
in der Mitte des Zimmers ftehenden Tiſch dadurch, daß alle Hohe Gegen- 
ſtände längs der Mitte des Tijches aufgeftellt werden und nad) den Kanten 
zu immer flachere, terrajjenartig, während bei dem an der Wand placierten 
zwar viejelbe Anordnung beobachtet wird, jedoch mit Dem Unterjchiede, daß 
die Abjtufung nur eimjeitig, vom Hintergrunde nach der Vorderjeite erfolgt. 
Doch darf hierbei nicht vergejfen werden, Hauptjchüjjeln, wie Braten, kalte 
PBajteten 2c., jo zu ftellen, daß Sie leicht ins Auge fallen und bejonders 
bequem zu erreichen find. Saucen müljen ftet3 dicht neben dem Gericht jtehen, 
zu dem jie gehören. Bei großen Anläjjen und zahlreicher Gejellichaft empfiehlt 
e3 jich, von jedem Genre der Gerichte zwei verjchiedene Schüſſeln zu bereiten 
— 3. B. eine mit Lachs in Gelee, eine mit Nalroulade; eine mit Hühner- 
Mayonnaije, eine falte Wildpaftete u. j. w. — Solche gleichartige Speijen 
erhalten auf der Tafel forrejpondierende Plätze, zu beiden Seiten des Mittel- 
punktes. Die von verichiedenen Seiten an das Büffett herantretenden Gäjte 
finden dann immer von jedem Genre etwas, ohne lange juchen und warten 
zu müſſen. Braten jeder Art jollen eigentlich die Hauptgrundlage bilden und 
fönnen daher auf jeder Seite en: zwei Platten mit zierlich aufgejchnit- 
tenem falten Braten, recht geſchmackvoll dekoriert, Platz finden. Nicht jede 
Sahreszeit bietet nun vier verichiedene, tafeffähige Braten;**) da kann 
man ohne Bedenken — bejonder3 wenn e3 jich um große Lurusentfaltung 
handelt — auf jeder Seite zwei gleiche Sorten forreipondierend aufftellen. 


Zwiſchen den großen Schüffeln werden Fleinere mit Kompotts, Salaten, Ejjig- 


und Dlauffäße ec. aufgeitellt. 
Gerade in dem Bereich der falten Speijen hat die neuere Kochkunft, 


unterjtüßt durch die früher ungeahnte Bereicherung an köftlichen Produkten 


*) Im GSpätherbit find die roten Blätter des wilden Weines fehr effeftvoll. 
**) Feſttafelbraten dürfen nicht von zahmen Haustieren entnommen sein, mit Kusramım 
von Kalb, Geflügel; (aber nit Gans) und höchſtens ift noch ein Rinderfilet ftatthaft. 
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aus allen Zonen und die Fortichritte der Wiſſenſchaften, eine jo großartige 
Mannigfaltigfeit geichaffen, daß es eine ebenjo ſchwer zu Iöjende, wie un— 
- nötige Aufgabe wäre, Hier einen bejtimmten Speifezettel für das kalte Büffett 
aufitellen zu wollen. Die Hausfrau darf nur eines unferer vielen, guten 
Kochbücher und auch ihr eignes Rezeptbuch zur Hand zu nehmen und fie wird — 
immer unter Berüdfichtigung der Jahreszeit, des Koſtenpunktes und der übrigen 
Berhältnijje — jo viel des Guten und Köftlichen finden, daß auch Hier das 
alte Wort: „Wer die Wahl, hat die Dual“ wieder jeine Beftätigung finden 
dürfte. Die Jahreszeit läßt jich zwar annullieren — Dank der heute jo 
hoch entwicelten Bereitung der Stonjerven! — jedoch dürfte es nur wenigen, 
mit Glüdsgütern bejonders reich gejegneten Gaftgebern gleichgültig jcheinen, 
ob fie einen Artikel, wie die Saiſon ihn friſch liefert, mit dent üblichen 
Tagespreile, oder denjelben Artifel im Eonjervierten Yuftande vielleicht mit 
dem doppelten Geldbetrage zu bezahlen haben, wenn er außer jeiner Zeit 
auf der Tafel paradieren joll — abgejehen davon, daß ein Feiner Unterjchted 
im Wohlgeſchmack fich Doch nicht hinmwegleugnen läßt. Ausgenommen hiervon 
find Früchte und Gemüje, die als Konferven vortrefflich und nicht zu teuer 
jind. Lebtere find jedoch von dem Falten Büffett ausgeſchloſſen, und es handelt 
jich für dieſes Hauptjächlich um Fleiich- und nebenbei um Fiichgerichte. Da 
nun gewöhnlich Hochzeiten, Tanzgejellichaften und ähnliche Feite in der fälteren 
Sahreszeit arrangiert zu werden pflegen, jo ilt es jolchen Hausfrauen, welche 
immerhin den Koſtenpunkt ins Auge faſſen müſſen, leicht gemacht, fiir ihr Faltes 
Büffett jetzt, wo jo reichliches Material an Fleiſch und Fiichen vorhanden ift, 
vorzügliche Delikatejjen jelbit zuzubereiten und dadurch mwejentliche Eriparnifie 
zu erzielen. Wielleicht find folgende Rezepte nicht allgemein befannt und iſt 
daher ihre Mitteilung nicht unerwünjcht. 

Bon alten Zeiten bis auf unjere Tage ijt ein Wildſchweins-Kopf 
immer ein Pracht- und Schauftüd für die Feittafel gewejen und geblieben, 
welches auch jehr Schön ſchmeckt. — Die Wildjchweine find aber, ſeit ſie ihrer 
Schädlichfeit wegen fait überall ausgerottet werden, jehr teuer geworden. 
Man fann aber einen, dem echten Wildſchweins-Kopf täufchend ähnlichen, 
imitierten von einem zahmen Schweine heritellen. Hierzu muß der 
Kopf eines jtarfen Schweines jo vom Rumpfe abgejchnitten werden, daß noch 
ein Stüd des Haljes daran bleibt. Dann läßt man — wo möglich in einer 
Schmiede vom Schmied — mittel eines glühenden Eijens alle Haare von 
dem Kopf abjengen. Hierauf legt man ihn vier bis fünf Stunden in Faltes 
Waſſer, damit der brandige Geruch jich verliert, worauf der Kopf mit einer 
Bürjte von außen jowohl al3 von innen (namentlich Schnauze, Zunge und 
Ohren) jehr jauber gereinigt wird. In eine Serviette gebunden, wobei man 
die Ohren glatt anlegt, bringt man ihn in einen Keſſel, in welchem man einen 
Heber unterlegt, und gießt zwei Teile Wafjer und einen Teil guten Weinejlig 
und zwar jodiel darauf, Daß der Kopf mit der Flüffigfeit ganz bededt ıjt. Als— 
dann gibt man Ertragon, Salbei, drei ganze Zwiebeln, etwas Citronenjchale, 
ein paar Zorbeerblätter, Pfeffer, engliſch Gewürz, Nelken, eine Handvoll zer- 
auetichter Wacholderbeeren — wer e3 liebt auch etwas Thymian und Ros— 
marin — ſowie da3 nötige Salz dazu, worauf man ihn nur langjam 
drei bis vier Stunden, je nach feiner Größe, gar fochen läht. Nun hebt man 
ihn mit dem Heber vorfichtig aus der Brühe, löſt die Serpiette und läßt 
den Kopf gehörig abtropfen und etwas verfühlen, worauf man mit einem 
ſehr ſcharfen Meſſer allerlei Figuren in die Schwarte ritzt; zuvor jedoch muß 


& der Genickknochen ausgelöjt worden fein. Iſt der Kopf völlig erfaltet, jo 
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richtet man ihn auf gebrochener Serviette in einer ovalen Schüjjel an, ſteckt 


ihm eine Citrone ins Maul, kleine Büſchel krauſe Peterſilie in die Ohren 
und garniert ihn noch mit Citronenzellen. — Für das falte Büffett bildet er 


eine Hauptzierde, und man jtellt ihn daher gern auf den Mittelplag, und 


zwar auf eine Art Boftament (umgekehrten Napf), J mit einer Serviette 
verhüllt und mit Stechpalmen dekoriert wird, worauf ſich dann zu beiden 
Seiten Tafelaufſätze mit Blumen und Früchten anreihen, denen alsdann 
die andern Sachen, in ſtets forrejpondierender Weile, folgen. Er bleibt als 
Schauftüd gewöhnlich unberührt, jchmedt aber am andern Tage, zierlich 
tranchiert, vortrefflich zum Frühjtücd entweder mit einer Remouladenjauce oder 
der befannten, Falten NRotweinjauce, welche aus Sohannisbeergelee, Genf, öl 
und Notmwein bereitet und mit hartgefochtem Eigelb jämig gemacht wird. 

Eine zweite Delikatefje, die fich mit verminderten Kojten und doch ebenjo 
ichmadhaft imitieren läßt, it Bärenjchinfen. Hterzu haut man eine Kalbs— 
feule furz vom Beine und Nierenjtüd ab, daß fie jchön und rund wird, und 
pöfelt diejelbe acht Tage hindurch. Auf zehn Pfund Gewicht rechnet man 
etwa drei viertel Pfund Salz — fnapp gewogen — und fünfzig Gramm 
Salpeter, mit welcher Mijchung die vorher abgewajchene Keule tüchtig ein- 
gerieben wird. Man legt fie alsdann in ein paſſendes Gefäß ‚und begießt 
fie mit der fich bildenden Lake fleigig. Nach Verlauf der acht Tage trocdnet 
man die Keule mit einem Tuch ab und hängt jie in den Rauch, mwojelbit ſie 
abermals acht Tage bleibt. Man jest fie mit fochendem Waller auf das 
Feuer und focht fie langjam gar. Erfaltet gibt jie einen hochfeinen Aufjchnitt. 

Einen ſehr jchönen Braten, falt zerlegt und jo aufgetragen, liefern 
auh Tauben, wie Rebhühner zubereitet. Gie können die leßteren in 
einer Jahreszeit, wo e3 feine echten, friichen gibt, beinahe ebenjo gut erjeßen, 
wie es die im Blechbüchien fonjervierten vermögen. Rebhühner-Konſerven 
aus Delifatepgejchäften fommen jehr teuer zu ftehen — in irgend einer feinen 
Zubereitung für Luxus-Diners oder dergleichen à Perſon bis auf 2 Mark. 
Wir können von unſern rebhuhnartig zubereiteten Tauben ähnlich delikate 
falte Schüfjeln heritellen: 

unge, noch nicht flügge gewordene, aber recht fleiichige Tauben jchlachtet 
man und läßt ſie in den Federn jo lange hängen, bis ſie ein Hein wenig haut 
gout angenommen haben. Dann rupft man fie jauber, jengt ſie über einer 
Spiritusflamme rein, nimmt jie aus und mwäjcht jie jauber. Nachdem man 
fie von außen und von innen mit etivas Salz eingerieben, wickelt man jie 
erit in dünne Spedjcheiben und dann in grüne Weinblätter, welch beides noch 
mit Zwirn fejt ummunden wird. Inzwiſchen hat man in einer tiefen Pfanne 
Butter aufs Feuer gejeßt. Sobald dieſe fochend jteigt, legt man die Tauben 
hinein, gibt wenig Waſſer dazu, deckt die Pfanne zu und läßt die Tauben 
langjam dämpfen. Man muß öfter umjchütteln und nachjehen, daß fie nicht 
anbrennen. Zuletzt giegt man jaure Sahne an, mit der fie noch einige Minuten 
— müſſen, worauf man ſie aus ihren Umhüllungen wickelt und erkalten 
läßt. — Manche legen auch die Tauben, nachdem fie gerupft, auf 3—4 Tage 
in eine Beize von mit Gewürzen aufgefochtem Eſſig, bevor fie gebraten werden; 
doch ijt der Geſchmack alsdann weniger fein. 

Lebt man auf dem Lande und iſt Beſitzer eines Hühner- Jagdterrains, 
welches in den Monaten Auguſt und September eine reiche Ausbeute liefert, 
oder hat man Gelegenheit in dieſer Zeit die Hühner billig zu kaufen, ſo iſt 
es vorteilhaft, ſich einen Vorrat von dieſem edlen Wildbret für den Winter 


und ein „kaltes Büffett“ in Blechbüchſen ſelbſt einzulegen. Die Hühner werden 
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zu diefem Zweck, nachdem fie gepußt find, ungewajchen ausgenommen und 
inmwendig, ebenfalls ohne jie zu wajchen, troden mit einem Tuche ausgemwijcht. 
Dann reibt man fie mit Salz ein und drejjiert fie wie zum. Braten, worauf 
fie, mit dem Kopf nach unten in die Büchjen gelegt, mit zerichmolzener, abge- 
Härter Butter übergegofjen werden, daß fie ganz bededt find. Die Büchjen 
werden dann zugelötet. Mar kocht fie 1’/z Stunden im Wafferbade. Zu 
Konjerven verwendet man nur junge Hühner. — Schnepfen, Droſſeln und 
alle andern Vögel werden in derjelben Weije eingelegt. Alle dieje Konſerven 
und auch die auf obige Art behandelten Tauben fönnen für das Falte Büffett 
zubereitet werden als: Kalte Wildgeflügel- Baftete, Gratins, Chaufrois, As— 
pics u. |. w. wozu die Kochbücher eine Auswahl von Rezepten liefern. 


Daß neben all diejen pifanten Gerichten, Salaten ꝛc. das kalte Büffett 
auch eine Auswahl ſüßer Speijen bieten muß, bedarf wohl feiner befondern 
Erwähnung. Jede Hausfrau weiß aus Erfahrung, daß ſolche Schüfjeln immer 
Liebhaber finden, und daß ganz bejonders die tanzluftigen jungen Mädchen 
jehr oft nur in den Cremes und Gelees Erfriichung juchen. Ste verjäume 
daher nicht, auch für diejes Genre einige recht feine Rezepte ihres Kochbuches 
in Anwendung zu bringen. Leider gejtattet e3 Hier nicht der Raum, auch 
nur einige der hervorragenditen Neuheiten auf diejem Gebiet in ihrer Bereitung 
zu jchildern. Im allgemeinen jet nur bemerkt, daß die Speijen aus Wein, 
Früchten und Obſtſäften eben ihrer erfriichenden Eigenjchaften wegen 
am meijten bevorzugt werden. Auch jtelle man, je nachdem fie erhältlich find, 
feine Südfrüchte, Trauben, Bananen in verjchiedenen Schalen und Auflägen, 
— die ich ſchon oben erwähnt — nicht nur als Zierde, jondern auch zum 
Genuß reichlich genug auf, da ſolche Labung gleichfalls Bedürfnis ift. Platten, 
die ein zierliches Arrangement von feinen Häppchen Butterbrot mit verjchie- 
denen Käſeſorten, Bumpernidel- und Semmeljchnittchen, Nadieschen u. |. w. 
enthalten, wollen auch ein Bläschen haben auf dem falten Büffett. 


Hiermit glaube ich, daß auf unjerm Büffett nichts vergejjen iſt und möchte 
nur noch einen Blick auf den Tiſch mit Getränken werfen. Diejer kann für 
die Herren edle Biere, Fräftige Weine wie: Bortwein, Sherry, Madeira — 
ferner: Cognac und Liqueure enthalten, wird in einem etwas entlegeneren 
Bimmer etabliert und beanjprucht einen Ganymed zur Bedienung. Er gehört 
auch eigentlich in das Reſſort des Hausherren, der ihn zwedmäßig arran- 
gieren mag. Für die Damen müſſen dienjtbare Geifter die leichteren Getränfe, 
wie: Limonade, Drfade, leichten Rot- und Weißwein, auf Präfentierbrettern 
herumtragen und fleißig anbieten. In manchen Gegenden wird auch Thee, 
zu dem Zuder, Sahne und eine Karaffe mit Rotwein auf das Tablett geftellt 
werden, angeboten und von den Damen gern genommen, 


Bu erinnern wäre noch, daß in allen andern Zimmern, außer in dem 
Tanzjaal, welcher während des Speijens zu lüften und wo die Temperatur 
zu regeln wohl nötig jein wird — für möglichit viele, verjtreut umherſtehende 
Tiſche und Tiſchchen zu jorgen ift, welche mit weißen Tüchern bedect, mit 
Salz- und Pfefferfäßchen — größere auch mit einer Karaffe voll friſchem Trinf- 
waſſer und ein paar Gläſern — verjehen ſein müſſen, an denen auch die 
nötigen Stühle nicht zu vergefjen find, damit die Gäſte ihren Appetit in 
gehöriger Ruhe befriedigen können. Mean kann Hierzu Hin und wieder einen 
kleinen Divan, unter Topfgewächjen halb verſteckt, benugen und veizend 
laujchige Eden jchaffen. — — — 


— Bum Schluß fei eg mir noch vergönnt, Hier eines ganz entzücenden 
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Arrangements zu erwähnen, welches ich vor einigen Jahren gelegentlich eines 
Polterabends gejehen habe. 

Die Lofalität war in dem Haufe auf dem Lande, wo das Felt jtattfand, 
jo eigenartig, Daß ein gerade hinzuftellender Tiſch in keinem der Zimmer 
Platz fand, denn der einzige vorhandene Saal mußte vor dem Eſſen zu den 
Aufführungen und nach demſelben zum Tanzen benutzt werden. Nun fand 
jich neben dem Saal noch ein Fleineres, vierediges Zimmer mit einer ziemlich 
großen Ede. Da dasjelbe durch eine Thüre vom Saal her Zugang hatte, 
zwei andere Thüren aber nach verjchtedenen Nebenzimmern führten, jo daß 
eine ziemlich freie Kommunifation ftattfinden konnte, ſo hatte man das Büffett 
ichräg in der tiefen Ede errichtet, die Teßtere reich mit Topfgewächſen gefüllt 
und in dieſer grünen Laube die älteſte Schweiter der Braut, in Fleidjamer 
Tracht al3 „Stubenmädchen“ (fie hatte in dieſer Maske vorher bei den Auf— 
führungen mit gewirkt) placiert. Das junge Mädchen hatte einen Fleinen, 
aber fejten Tiſch neben fich, auf welchem die Stöße von Tellern, Meſſer und 
Gabeln u. j. w., die bei dem bejchränkten Raum auf dem Bürfett jelbft nicht 
Platz Hatten, aufgeftellt waren. Freundlich reichte daS allerliebjte „Stuben- 
mädchen” jedem Gaſt das erforderliche Gerät über den Tiſch herüber und 
half ihm bei feiner Selbjtbedienung überhaupt nach Kräften. Sinnig und 
geichmadvoll war auch das Tafeltuch bei diefem Arrangement in der Front 
geichmüct. Nicht diejes jelbjt war in Fältchen gerafft, ſondern man hatte 
feine Damaft- Handtücher wie Shawls, feitonartig in Falten gerafft, jo daß 
fie in Bogendraperien längs des Tiichtuches Hingen. Jeden Faltenpunft zierte 
ein Kleines Kränzchen aus Erdmyrte, gleichlam-die Bedeutung des Feites 
andeutend. Bon jedem jolchen Myrtenfränzchen flatterten die langen Enden 
der roja Atlasjchleife, welche es zuſammenhielt. — Um die allerlichiten 
UÜberrajchungen zu vermehren, tauchten plöglih aus allen Winkeln kleine 
Heinzelmännchen — die jüngeren Gejchwifter der Braut, Knaben und Mädchen 
— auf, den Gäften Früchte, Kuchen und Konfitüren anbietend, und uner- 
müpdlich den älteren Herren und Damen vom Büffet etwa Gewünſchtes 
holend! — Der freundlichen Wirtin lohnte reiches Lob und herzlicher Dank ihre 


Mühen. Frau B. v. W. aus! 


5. Hauspoefie. 


In das Stammbudh eines Kindes 
von einer älteren Freundin des Haujes. 


Eigentlich müßte mein Spruch Hier weg, 
Dies Blatt gehört den Onfeln und Tanten. 
Doch nein, ich bleibe und jchreibe mich Fed 
Mitten unter die Anverwandten. 


Gedenk' ich der Liebe, die uns verband, 

Bon Haus zu Haus, von Herzen zu Herzen, 

In Lachen und Weinen, in Freuden und ame 
So fann ich jagen, wir ſind verwandt! ; 
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Und wenn du einjtmal3 die3 Blatt wirft lejen 
Gedenfe, Kind — ſei ich noch jo weit! — 
Wie ich jo eng Doch verwandt geweſen 
Mit deiner glüdlichen Sugendzeit! 
Frida Schanz. 


Einem Paftenkinde. 
Ein Toaft am Tauftage. 


Wie alte Sagen und Märchen gehen, 

Gab es dereinstens freundliche Feen, 

Die legten jedem Königskinde 

Drei Gaben ins Bettlein zum Angebinde. 

Doch Näderlärmen, Kanonendröhnen, 

So heißt eg, vericheuchten die Guten, die Schönen. 


Drum hier, wo die Spree vorüberzieht, 

Wo die Ejjen qualmen von Moabit, 

Wo die Stadtbahn vorüberrait alle Minuten, 
Erwarten wir wohl ganz vergebens die Guten, 
Doc Heißt es: Sie hätten in unjern Tagen 
Ihr Amt den PBoeten übertragen. 


Ob ich nun gerade ein folcher bin, 

Das zeigt fich leider erjt jpäterhin, 

Denn dann erjt dürft ihr als jolchen mich loben, 
Wenn jich meine Gaben bewähren, erproben. 


Zum erften: jenen bejcheidenen Sinn, 

Dem alles zur Freude wird und zum Gewinn, 
Dem die Kinderhand ift jo leicht gefüllt, 

Dem ein Sonnenlächeln die Sorge ftillt, 

Der nach jedem Blümlein fich fröhlich bückt, 
Einen Strauß ſich vom fahlen Felsſteig pflückt, 
Der als dankbarer Gaſt weilt im Erdenhaus, 
Dem die Welt noch ein lachender Blütenſtrauß 
Und der doch Feine Blume für ſich verlangt, 
Aber leuchtenden Blickes für alle dantt. 


Zum zweiten: einen Schönheitsflang 

Sn deine Bruft vom Sphärenjang, 

Daß dir, von inn’rem Licht erhellt, 

Ein Sonntagsglanz ruh’ auf der Welt. 
Daß ſanft, von Harmonie umhegt, 

Dir Herz und All im Einklang ſchlägt. 


Und dann zum dritten: Den goldnen Humor, 
Den Herzensbefreier im Götterchor, 
Der dich aus Enge und Selbſtqual erhebt, 

Auf blitzender Schwinge mit dir entſchwebt, 
Und flugs in das Sonnenland mit dir entflieht, 


170 


Bon dem er das Leben tief unter fich fteht. 

Der der Dinge Maß im Bufen trägt, | 
Sie am Ewigen mißt und fie lächelnd mwägt, 
Doch der Gnade und Huld des Höchiten vertraut 
Und in Mitleid lächelnd die Welt bejchaut. 


So ſei'n dir gemwähret, mein holdes Kind, 
Die Dichterkleinodien zum Angebind, 

E3 öffnen die Gaben dir dort und hier 

Die Pforten der Welt und die Himmelsthür. 


Julius Lohmeyer. 


Toaſt 


zu einer geſelligen Zuſammenkunft eines Leſevereins im Winter (nah Weihnachten). 


Ihr lieben Freunde und freundlichen Gäſte! 
Grüß Gott und Willkommen zum frohen Feſte! 
Ein paar ſchöne Stunden im hellen Raum 
Laßt uns feiern unter dem Tannenbaum. 


Wir ſtehn in den friedlichen, wohligen Tagen, — 
Wo die Herzen voll ruhiger Freude jchlagen, 

In den Tagen voll heimlicher Freudigfeit 

Zwiſchen Weihnachts- und Neujahrszeit, 

In den Tagen der Winterjonnenmwende — — 

Leiſe verknüpfen jich Anfang und Ende, 

Und zauberhell lockt ung ein neuer Strahl 

Zum eriten Bergaufitieg aus tiefem Thal! & 


Sa, wieder bergauf geht's heitern Gejichtes. 
Im frohen Schimmer zunehmenden Lichtes, 
Zunehmender Freude, zunehmender Kraft, 
Zunehmender Luft an der Wanderjchaft. 


Ein Wunſch erjteht mir im tiefiten Gemüte, 

Auch du nimm zu, du knoſpende Blüte, 

Die dem Boden der haſtigen Großſtadt entiprojjen, 
Du heitere Freundichaft froher Genofjen! 


Gar wohl thut in dem Haften und Eilen, 
Solch jtilles Ausruhn, jolch Frohes Verweilen. 
Ein Ausruhn, Fröhlichem Streben geweiht 

In trauter heit’ver Gejelligfeit, 

Ein Austaufch von Heiterfeit, Scherz und Geiſt, 
Und wohlwollender Liebe zumeiſt! 


So grüß' ich euch, Freunde, im hellen Saale, 

Sp wollen wir tagen im Tannenbaumftrahle, 

Sm frohen Schimmer, im feitlihen Raum. — — 
Willkommen unter dem Tannenbaum! — 
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Zur Hochzeit. 


Begleitgedicht zu einer Bronzegruppe: „Triumphierende Amoretten.“ 


Im Triumph, wie jubelnde Bacchanten, 
Stürmen ſie daher! — Vorbei der Krieg! 
Eros mit den lockigen Trabanten 

Meldet ſelig ſeinen neuen Sieg. 


„Freude! Freude! Wieder zwei gefangen! 
Wieder ein paar Seelen hell in Brand!“ 
Jauchzt der Sieger, Flammen auf den Wangen 
Und die Hochzeitsfackel in der Hand. 


Wieder zwei gefeſſelt und gebunden, 

Zwei ins Herz getroffen, raſch und kühn! 
Wieder ein paar tiefe, ſüße Wunden, _ 

Die nicht Schmerzen, die nur wonnig glühn. 


Wieder ein paar ftolze Feinde minder! 
Preis und Jubel rings und DOpferdampf! 
Über Rojen jtürmt der Überwinder 
Subelnd fort zu neuem, frohem Kampf! 


Hinterdrein die Arm in Arm gejchmiegten 
Unterworfenen — und Freien Doch! 

Mit im Troß der jeligen Bejtegten 
Wandelt ihr auch, unterm Myrtenjoch. 


Nojenfetten tragt ihr, und am Finger 
Blitzt die Teljel, die für ewig Hält — — 
UÜberglücdlich jubelt der Bezwinger 

- Seinen neuen Sieg in alle Welt! 


G 


Den Eltern zur Silberhochzeit von der Tochter. 


Froh hat's mein Herz zu Euch getrieben. — 
Laßt mich die Erfte jein, Ihr Lieben, 

Die Euch begrüßt im Morgenglanz! 

Eh’ andre Grüße Euch erflingen, 

Laßt mich den Ehrenihmud Euch bringen —: 
Den Silberjtrauß, den Silberfrangz! 


Bald ſchwirrt's im Haus von heit'ren Gäſten. 
Wir aber wiſſen's doch am .beiten, 

Wir, Eurer Kinder treue Schar, 

Was e3 umfaßt, was eS bedeutet, 

Wenn heut die Silberglode läutet 

Die Feitzahl — 25 Fahr’! 
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Wir willen’s, wie Ihr's fromm begonnen, 
Wie Ihr geſchafft habt und gejonnen, 
Wie manche Sorge Euch bewegt, 

Wie Müh' und Arbeit Euch umjchwirrte, 
Bis nun der Liebe grüne Myrte 

Des Glückes Silberblüten trägt. 


Dies Silberlicht, — den Tag erhellt e3 
Wie Silberhauch des —— 

Das froh im Sonnenſtrahle reift 
Nachdem 's im kühlen Lenz gezittert 
Und Frühlingsjtürme es ummittert 
Und Regenjchauer es geitreift. 


Gott Lob! Gar freundlich iſt's gekommen, 
Des Lebens Höhe ift erflommen, 

Der fühle Nebelflor verjanf. 

In reicher Fülle Euch entgegen 

Schwillt jilberheller Erntefegen —: 

Des Haufe Glück, der Kinder Danf, 


Sa, Danf von Herzen, ohne Ende! 
Sn Liebe küſſ' ich Euch die Hände, 
Bewegt von eines Wunjches Macht — 
Mög ich, Ihr Guten und Ihr Treuen, 
Der Felttag golden Euch erneuen, 
Der Heut im Silberglanz Euch lacht . 5 


Einem mufikafifhen Baſtorenpaar 


bei Überreichung von Beethoven? Eymphonien aus Anlaß der filbernen Hochzeit. 


Sn Silber glänzt der Hochzeit Jahreswende; 
Da hat die Kinderſymphonie ein Ende! — 
Nehmt dieje denn! Die Freundin jendet fie, 
Zu Ihmüden Euch de3 Lebens Symphonie; 
Die große Symphonie voll Luft und Leiden, 
Beethovens Töne mögen fie begleiten, 
Auf dag im Prefto trübe Stunden fliehen; 
Doch im Andante nur die frohen ziehen. — 
Sm ernten Thema oft Euch zu erfriichen, 
Ertön’ ein fröhlid Scherzo leicht dazwiſchen, 
Und winkt der Schluß Euch Hier im Erdenthale, 
Trag’ Euch empor ein Himmlisches Finale! 
Georg Lang. 


N 2 ne 


un 


An ein Braufpaar 
bei Überreichung eines Kryſtallkrugs. 


Y\ 
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Die Tante N. N. Hat mir aufgetragen, 
Dem Brautpaar ihre Wünjche Heut zu jagen. 
Sie läßt Euch diejes en überreichen 
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Als ihrer großen Liebe kleines Zeichen. 
Ob Ihr an Hebe mögt erinnert werden, 
Ob an Rebekka auch und ihre Herden, 
Laßt mich die Wünſche und Gedanken künden, 
Die ſich damit in Tantens Geiſt verbünden. 
Dies Krüglein ſtammt aus dem Weſtfalenlande, 
Nicht weit vom Weſer- und vom Lippeſtrande, 
Wo Tante N. N. jüngſt vergnügt geweilt, 
Damit der Salzquell ſie verjüngt und heilt; 
Und als fie durch die Hallen dort gewandelt, 
Hat fie den Krug ganz ftill für Euch erhandelt, 
Und wünjcht, daß wahres Lebensglück Fhr findet, 
Wenn hr vereint den eignen Herd nun gründet: 
Daß oftmals fich der Krug dort füll' und leere, 
Den Gast erquidend zu des Haujes Ehre, 
Mit Fruchtjaft wohl an warmen Sommertagen, 
Mit Rum und Cognac, ftärfend für den Magen, 
Wenn Winterjtirme an die Fenjter jchlagen, 
Und Ihr am Theetiſch ſitzet mit Behagen. 
So heb' ich jegt den Krug im Feitesichimmer 
Und wünſche, daß Euch Gottes Güte immer 
Mit feinem beiten Segen mög bedenken, 
Und Euch ein voll gerüttelt Maß einjchenfen! 
Das Brautpaar lebe Hoch! 


Maria Döring. 


Weidmanns Abſchied. 
Tafellied bei der Hochzeit eines Arztes, der zugleich ein paſſionierter Jäger war. 


Mel.: Jh bin der Doktor Eifenbart, valeri juchhe! 


Er war ein — Jägersmann — 
Valeri juchhe! 

Mit heller Luſt Feld und Tann, 
Valeri juchhe! 

Nun gab er ab den legten Schuß 
Valeri juchheiſaſa! 

Und ward ein — Medikus. 
Valeri juchhe! 


Ade nun Haſe, Bock und Sieh, 
Baleri juchhe! 

Du edle Hühnerjagd, ade! 
Baleri juchhe! 

Ihr Tierlein lauft nicht mehr Gefahr — 
Baleri juchhetjaja! 

Verſchoſſen ijt er ganz und gar! 

Wualeri juchhe! 





Den Jägerhut und Jopp' und Lauf 
Valeri juchhe! 

Hing er im rl auf. 
Valeri juchhe! 

Ein Rohr hat einzig nur fein Lob: 
Baleri juchheifaja! 

Das iſt jein teures Stethojfop! 
Valeri juchhe! 


Denn aller Sagd hat er entjagt, 
Baleri juchhe! 

Nur nicht der Batienten- Jagd. 
Baleri juchhe! 

Was er jonjt „auf dem Anjtand“ hieß, 
Valeri juchheiſaſa! 

„Sprechſtunde“ nennt fortan er dies. 
Valeri juchhe! 


Er ri ae 
- 2* ar —— — — 
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Ihn reizt nicht mehr des Haſen Schweiß, 
Valeri juchhe! 

Den Fliederthee verſchreibt er heiß! 
Valeri jüchhe! 

Und ſchießt er einen Bock, — allein 
Valeri juchheiſaſa! 

Könnt's in der Diagnoſe fein. 
Baleri juchhe! 





Da3 Blei erprobt er nur zur Frift 
Baleri juchhe! 

Noch, wenn es „eſſigſauer“ ift; 
Baleri juchhe! 

Und Pulver, das er fonft verpufft, 
Baleri juchheilaja! 

Verſchreibt er jegt für Schlaf und Luft. 
Baleri juchhe! 


Sein Jägerlos hat fich erfüllt, 


Baleri juchhe! 


Er hat erjagt das ſchönſte Wild. 


Baleri juchhe! 


Der Wild und Krante leben läßt, 


Valeri juchheiſaſ 


a! 


Der lebe auch! — Das Glas zum Reſt! 


Valeri juchhe! 


Julius Lohmeyer. 


Zu einer goldenen Hochzeit. 


Fünfzig Jahre ſind verfloſſen, 

Seit Ihr habt am Traualtar 
Euren Ehebund geſchloſſen, 

Der von Gott geſegnet war, 

Den wir heut mit goldnem Kranze 
Krönen frohen Dankes voll, 

Der im Abendſonnenglanze 
Manches Jahr noch blühen ſoll. 


Fünfzig Jahr' in Freud und Leide 
Gingt den Weg Ihr Hand in Hand; 
Immer feſter um Euch beide 
Schlang ſich treuer Liebe Band. 
Heil dem werten Jubelpaare, 

Das, in manchem Kampf geſtählt, 
Hundertfünfundvierzig Jahre 

Seiner Erdenwallfahrt zählt. 





Möge ruhen Euer Segen 

Auf der Kinder Lebensbahn! 

Nehmet inn’gen Dank entgegen 
Dafür, was Shr uns gethan 

Und es drängen ich nicht minder 
Danfend Euch mit Herz und Mund 
Um Euch jech$ der Enfelfinder, 
Geben ihre Wünſche Fund. 


Golden find des Kranzes Blätter, 
Der fih um das Haupt Euch jchlingt; 
Golden jei für Euch das Wetter, 
Das der Herbit des Lebens bringt. — 
Schaut zurüd auf fünfzig Jahre: 
Gott hat alles wohl gemacht. — 
Subelnd jei vem Subelpaare 

Unſer Lebehoch gebracht! 


Des Frühlings Erwachen. 


Ein Reigenſpiel für Mädchen. 


(Unter einem Baume liegt der Früh ing in tiefem Schlafe. 


Von Wolrad Eigenbrodt. 
Bon rechts Her kommen— 


in langer Reihe Hintereinander die jonnigen Tage, erkenntlich an einer kleinen Scheibe 
von Goldpapier auf dem Scheitel, von links her fommen in gleicher Anzahl die trüben 
Tage, erfenntlich an den über den Kopf gezogenen Röden. Beide Barteien fingen im Heran— 
ziehen zugleich folgende Strophen nach der Melodie von: Prinz Eugen, der edle Ritter.) 
Die fonnigen Tage, 

Seht ihr, wie am fahlen Baume 

Dort der Lenz im Wintertraume 

Ruht, in feiten Schlaf gebannt? 

Weckt ihn auf mit milder Sonne, 

Daß er wieder Lebenswonne 
Gebe dem eritarrten Land! 
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Die trüben Tage, 


Seht, da find die Sonnentage! 

eh, fie finden dort im Hage 

Schon den Lenz und werden ihn. 

Laßt uns Nebel um ihn türmen, 

Negen, Wind und Hagel ftürmen, 

Bis die lichten Tage fliehn! 
(Sie treten zum Kampfe in zwei Reihen einander-gegenüber und fchreiten gegeneinander 
Beim Vorjchreiten der einen weichen immer die andern zurüd; dabei wird folgendes gejungen 


nad) der Melodie: D Tannenbaum, o Tannenbaum, und zwar wiederholt fich der erſte Sat 
der Melodie in der 3. und 4. Zeile jeder der drei Strophen.) 


(1. Strophe.) Die trüben Tage (angreifend). 
Hinweg mit euch! Hinmweg mit euch! 
Die fonnigen Tage, 
Ihr ſollt uns nicht erjchreden. 


Die trüben Tage, 
Wir wahren treu des Winters Reich. 


Die fonnigen Tage. 
Wir gehn, den Lenz zu wecken. 


Die trüben Tage. 
Wir löfchen euch mit Nebelgraus 
Die lichten Sonnenaugen aus. 
Die fonnigen Tage. 
Hinweg mit euch! Hinweg mit euch! 
Ihr follt uns nicht erjchreden. (Beide auf ihre Plätze zurüd.) 


(2. Strophe.) Die jonnigen Tage (angreifend). 
| Wir engen euch mit Sonnenglut 
Den Froſt aus Aug’ und Loden. 
| Die trüben Tage. | 
Wir lafjen euch in NRegenflut 
Den warmen Atem Stoden. 
Die jonnigen Tage. 


Wir küſſen euch mit Sonnenlicht. 
Die Nebellappen vom Gejicht. 


(Die Hälfte der fonnigen Tage küßt die Hälfte der trüben Tage, ftreift ihnen die Röcke nieder, 
zieht fie herüber und ftedt ihnen die Eleinen golden Abzeichen ins Haar.) 
Die trüben Tage (matt weiter zurüdmweichend). 


Schon pocht in uns ein warmes Blut, 
Das Auge wird ung troden. 
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(3. Strophe.) Die fonnigen Tage, 


Gewonnen iſt die Hälfte jchon, 
Kun hajchen wir fie alle. 


Die trüben Tage 


Noch einmal lat mit Sturm uns drohn! 
Greift an mit ftarfem Schalle! 


Die fonnigen Tage (die Arme öffnend). 


Mit linden Lüften weich und warm 
Umfängt euch jiegend unjer Arm. 


Die trüben Tage (entgegenfommend). 


Wir fommen euch entgegen jchon. 
Bezwungen find mir alle. 


(Sie werden von jenen umarmt und mit den goldnen Abzeichen verjehen; jomit find fie n nun 
ſämtlich Sonnentage.) 


Alle, . 


(Bei den folgenden beiden Strophen ordnen fte ſich zu Paaren und jchreiten auf den Frühling 
zu; Melodie: Ich hatt? einen Kamerab den.) 


Nun iſt in Licht zerronnen 
Der legte trübe Tag. 

Die Nebel jind vergangen, 
Friſch auf mit hellem Prangen 
Wohl in den dunklen Hag! 


Da liegt der holde Frühling 

Und hat die Augen zu. 

Kun ſtrahlt und blikt und lachet, 
Damit er auferwachet 

Aus jeiner Winterruh’! 


(Sie umtanzen ihn Hand in Hand im Kreife und fingen dabei nad der Melodie: Kommt 
ein Böglein geflogen, folgende drei Strophen.) 


Wach denn auf nun, lieber Srühling, 
Lieber Frühling, wach nun auf! 

Auf den Bergen taut der Schnee fchon, 
Und die Bächlein gehen auf. 


Aus dem Mooſe ſieht man bfiden 
Grüne Köpfchen überall, 

Und das Vöglein jpikt den Schnabel, 
Probt jein Lied mit leiſem Schall. 


Stehſt du auf, fie zu begrüßen, 
Brechen Blumen rings ‚hervor, 
Und in Wald und Feld und Heide 
Hell erjchallt der Jubelchor. 


a: 
wo; 
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Nürnberger Patrizierkind. 





Von Toni Aron. 
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(Sie fchreiten, den Kreis verengernd, auf ihn zu, und dann zurüd, den Kreis wieder erweiternd. 
Dabei er fie die gruen Soldicheibchen in der Hand Hoch und fingen jolgenbes nach der 
Melodie: Ich Hab mich ergeben mit Herz und mit Hand.) 


(Elagend) 


Wir werfen die Strahlen 
Ihm hell ins Geficht. 
Schon rötet feine Wangen 
Das milde Sonnenlicht. 


Wir werfen die Strahlen 
Ihm warm auf die Bruft. 
Schon geht jein Atem rascher 
In junger Lebensluſt. 


Wir werfen die Strahlen 

Auf Bruſt und Geſicht 

Doch ach, er will nicht wachen, 
Er rührt und regt ſich nicht. 


(Melodie: Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus.) 


Sp haucht ihn an mit Linder Luft, linder Luft, 
Und warmen Atems Wind! (Sie Hauchen ihn an.) 
So rührt mit friichem Erdenduft, Erdenduft, 

Ihm Stirn und Wangen find! (Sie Hauchen ihn an.) 


D meh, er liegt noch immer ſtill! 

Wenn er nicht wachen will, 

Co wedt ihn auf mit warmem Kuß, warmen Kuß! 
Er muß, er muß, er muß! 


(Einige füffen ihn; wie er erwacht und fich erhebt, fingen fie, ruhig im Kreife ftehend, folgendes, 


nach der Melodie: Morgenrot, Morgentot.) 


Er erwacht! Er erwacht! 

Seht, die Augen hebt er jacht! 
Und au3 feinen lichten Blicken 
Duillt Gedeihen und Entzüden. 
Seht, die Knoſpen brechen auf! 


Blüten’ pflüdt! Blüten pflüct! 

Herrlich ihm die Locken ſchmückt! (Sie ihmücen ihn.) 
Laßt uns feine Hände fallen, 
Diejen engen Wald verlafjen, 

Ziehn Hinaus ing weite Land! 


(Der Frühling faßt zwei an der Hand, die andern ordnen fich zu Paaren dahinter, und alle 
ſchreiten in friihem Marjch davon, dabei folgendes Lied fingend nach der Melodie: Wohlauf 


noch getrunfen). 


Wir jonnigen Tage, Wir bringen den Frühling 

Wir ziehe in die Welt, In Dörfer und Stadt, 

Wir bringen den Frühling Zu tröften die Herzen, 

In Thal und in Feld. Die traurig und matt. 
Wir brechen die Knoſpen Die einſamſte Hütte, 

Und öffnen den Flor Wir finden ſie auch; 

Und wecken die Vöglein Ein jeder ſoll ſpüren 

Zu jubelndem Chor. Den löſenden Hauch. 


Daheim-Kal. 1895. 
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Wen Krankheit gebrochen Wir röten die Wangen 
Und Kummer erjchlafft, Die trübe und blaf, 
Dem wecken wir wieder Wir zünden die Liebe 
Den Mut und die Kraft. Und löſchen den Haß. 
Es fühlen die Alten Wir binden die Menſchen 
Noch einmal ſich jung, Zu frohem Verein, 
Es hebt ſich die Jugend — Sich herrlichem Wirken 
Zu kräftigem Schwung. In Treue zu weihn. 


Wir lehren ſie lieben 
Das heimiſche Land 
Mit flammendem Herzen 
Und ſchirmender Hand. 
Wir lehren ſie preiſen 
Den Vater der Welt, 
Der alles jo herrlich. 
Erſchuf und erhält. 





Negifter über Hauspoefie aus dem Srauendaheim.”) 


1. Didfungen und Aufführungen zu Bolterabend und Hochzeit. 


Die Poftboten. Polterabendicherz . — 
Prolog zu einer Polterabendauffuͤhrung im Frühling — 688 
Der Braut mit einem Theekeſſel —6 
2 Polterabendgedichte für Kinder um Vrauhſcheeier Mit 
einem Staubtuch . .=21893 
Tiichrede zum Polterabend ee a sen). - 
: 1893 
Kranzgdiht .. . . . a en 11893 
Mit einem Strauß Rieitserofen 1893 
Feuerwehr . tor 1893 
Mit dem Brauiſchleier 1893 
Kinder als Bienen mit Honig N es ee 
Die fünf guten Hausgeilter . . EHE 
Mit einer Lampe und einer Bibel . 1893 
Zum Hochzeitstag 1894 
De Prazepteriche . ) 1894 
Zu einer Truhe als Hochzeitögejchent ; 1894 
2. Zur Silberhochzeit. 
Lebende Bilder: Morgen, Mittag, Abend >= 1808 
Stalienerin mit Früchten und Myrten 1894 
i 1894 


Toaft zur Silberhochgeit . . . 


*) Die Regifter über Hauspoefie aus dem RI 1887—1893 find zu finden im 


Daheimlalender Jahrgang 1890, 91, 92, 93 und 9 





Te rar, Far a a — 
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3. Widmungsgedichte. 
gu einem Teppich an eine Schulvorfteherin . ». .» . ....1893 Nr. 27 


Einem Kinde zu einem Slüdsftrümpfhen. . » 2 2.2.1893 Nr. 44 
gu einem chritl. Bergißmeinnicht . . . 18893 Nr. 49 
Zu einem Nagelkaſten . . ers LS Me. 1 
Zu einer Korallenfette als Batengefchent . N ey ER TONL Ne 2 
gu einem Gedihtbuh .. 2er Hr III Kr. 3 
Zu einem Lampenſchirm mit getrockneten Blumen. 2. :...:1894 Nr. 6 
gu einem Notizbuch. Zu einer Feder Pate a 1 Pe 
Zu einer-Schwarzwälder Uhr. Zu einem Raffeemärner : 1894 Nr. 11 
Zu einem Theeſervie -. .. ESTER are. 12 
mem Batendetier 1141190 yxr. 18 


Es 4. Berfhiedenes. 
Kranz aus Franz. An ein kleines Mädhen . . . . .. 1893 Nr. 27 








2 Zaufiprüde . . Re a 2 2 1000 Mr. 38 
Tafelſpruch Er er 86889366 
Ins Album einer Freundin I 6699 
Glückwunſchtelegramm BERN ea BI -Ne 3 
Bennsstammbuch einer Schülerin. =... 11194 Mr... 8 
Weihnachtsfeitipiel: Die SE ae ee SIE EM FÜ 
Einer LZeidtragenden . . BT ET 6666 7 
In ein Hausbuc . U 2 LEGALE LS 
an Geburtstag einer Braut ee N sen 1894 Ier.a9 
2 Sinderlieder.. . . 1889 Nr LI 
[1894 Nr. 20 

N BSH 66 1894 Nr. 24 
Tiichfartenverie. . Rn re N; 28 
Sprüche für inderbettdeden 2 2.2 2202 00205. 1894 Nr. 21 
1894 „22 

‚ns Album (1892 N 23 

<I> 
Anekdoten. 


Erwünſchte Unwiſſenheit. 


Schmidt jr.: „Sch habe den neuen Commis entlaſſen müſſen, Vater.“ 

Schmidt sen.: „Wa3 war denn los?“ 

Schmidt jr.: „Der Mann Hatte ja feine Idee vom Rechnen, weiß nicht 
einmal, dab 100 Pfund auf den Gentner gehen. Heute jage ich ihm, er folle 
einen Centner Zuder in Pfundpafete zerfleinern. Macht der Mann 124 
Pakete und meint, der Centner fönne nicht vollwichtig geweſen jein, er Hätte 
noch auf vier Pakete mehr gerechnet.“ 

Schmidt sen.: „Mein Sohn, ich rate dir, den jungen Mann ſchleunigſt 
um Berzeihung zu bitten und ihn wieder anzuftellen, und wenn er denjelben 
Gehalt verlangt.” 

} 12% 
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Wenig dveriprechend. 


Mutter: „Was mwilperte dir denn der junge Frockdorf zu, wie er Dir 
gejtern abend den Handſchuh zufnöpfte ?“ 

Tochter: „Er fagte, der Mann, der die langen Handſchuhe erfunden 
habe, verdiene Prügel.“ 

Mutter: „Nun, mit dem würde ich an deiner Stelle feine Zeit mehr 
vergeuden.“ | | : 


Er fennt jeine 

Bappenheimer. 

Trbbersrrah 
glaube annehmen zu 
dürfen, daß Sie über 
den Zweck meines Be- 
ſuchs unterrichtet find.“ 


2. \) IM Bater: „Sa, Sie 
en wollen meine Tochter 
I NE  glüclich machen. Iſt 
— MN / N das Shre aufrichtige, 


ernſte Abſicht?“ 
Freier: „Zweifel— 
los.“ | 
Bater: „Dann 
ziehen Sie Ihre Be— 
werbung zurück.“ 


Stoßſeufzer. 


„Es iſt doch merk— 
würdig, wie viel ſchnel⸗ 
ler eine Pferdebahn 

fährt, wenn man ihr nachläuft, als wenn man darin ſitzt.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Ergänzungsrütſel. 

Die 48 Punkte der Figur find jo durch je einen Buchftaben zu erfegen, 
daß die Durchmeffer ſechs be- 
fannte Wörter von je neun Buch- 
ftaben mit dem gemeinjamen 
Mittellaut e ergeben. 

Die ſechs Wörter bezeichnen: 
1) Eine der Perſonen in Beet- 

hovens „Fidelio“. 

2) Einen der Helden des troja- 
nilchen Krieges. 

3) Eine der Perſonen in Wag- 
ners „Barfifal”. 

4) Eine Stadt in Belgien. 

5) Eine Stadt in Holland. 

6) Eine Muſikkapelle. 

Sind die richtigen ſechs Wörter 
gefunden, jo ergeben ihre An- 
fangsbuchjtaben einen Namen in 
dem Titel einer beliebten Oper. 


2. Bahlenrätiel. 

Noten find befannt 1234. 
5.6 nimmt ſie der Offizier. 
t5 4326 in „König Lear”. 
145 ſeht ihr im Böhmerland. 
3 5 wird von ftarfer Männerhand 

orfen und zum fernen Ziel gejandt. 
Donau nimmt 5 4146 auf. 
5 2 zur Unftrut nimmt den Lauf. 
3 





ſchnöden Treubruch einft mit Tück und Lift 


HOHER — 





4. Bierjilbige Scharade. 
Ein Ausruf 1, 14 ein Fluß. > 
Mit 2 vereint, ſchützt 4 den Fuß. 
2 1 ein Bapft, 1 2 ein Neigen. 
2 34 iſt als Name eigen. 
Und das Ganze iſt eine Pflanze. 








“ SE dunkle Chat: 
ihn) N w 


INN Erzählung 
bon Friedrich Sacobjen 


Wir jagen in einer behaglichen Ede des hellerleuchteten Cafes 
und horchten in den Pauſen der Unterhaltung auf das Saufen des 
Schneejturmes. Unſer Gejpräc drehte fi) um das jüngjte Ereignis 
der Nefidenz, einen Mord, und floß von dort in das breite Bett 
friminaliftilcher Begebenheiten im allgemeinen. 

Es befanden ſich Juriſten in unſerer Geſellſchaft, und jeder 
wußte einen anderen „Fall“ zu erzählen, bis der alte penſionierte 
Forſtmeiſter Wilſon das Wort ergriff. 

„Ja, meine Herren,“ ſagte er, und ſeine buſchigen Augenbrauen 
zuckten ganz eigentümlich, „in Ihrem Beruf ſind dergleichen Dinge 
leider zum täglichen Brot geworden, und ich beneide Sie nicht darum. 
Aber auch unſer Fach hat Erlebniſſe aufzuweiſen, deren Erinnerung 
höchſtens an dieſem behaglichen und geſicherten Stammtiſch beredet 
werden darf, daheim in meiner Schlafſtube denke ich lieber nicht 
daran.“ 

„Los, Herr Forſtmeiſter!“ hieß es, und die Stühle rückten zu— 
ſammen. 

Der Alte beſtellte noch ein Glas Grog „zum Abgewöhnen“ und 
begann: 

Sie denken natürlich, meine Herren, daß ich eine Jagdgeſchichte 
vorbringen will, wo die angeſchoſſenen Wilddiebe nur ſo herum— 
purzeln. Na, es gibt wohl kaum einen Forſtbeamten, der nicht mal 
im Anſchlag der Flinte eines Wilderers gegenübergeſtanden hätte, 






183 


aber mit diefen Dingen will ich Sie heute abend verfchonen, es 
fommt ja zum Glück meiftenteil3 nicht3 dabei Heraus. Mein Erlebnis 
it weit unheimlicher, zum Grauwerden, jage ich Shnen. 

Bor ungefähr dreißig Jahren jaß ich als junger Oberförfter 
auf einem gottverlafjenen Waldneſt, wo die Wölfe fich noch von dem 
„Winkler jamt dem Winkelmaß“ nährten, und die Fliegen an der 
Wand vor Langweile ftarben. Der einzige halbwegs gebildete Menſch 


in dem Dorfe war ein junger, lediger Fabrifbejiger, Namens Händel, 


mit dem ich aber aus verjchiedenen Gründen feinen Verfehr pflegte. 
Er paßte mir eben nicht. 

Als Sunggejelle mußte ich dennoch irgend eine Ansprache haben, 
und jo hielt ich mich nach der anderthalb Stunden entfernten Kreis— 
Itadt, wo ſich Mittwochs und Sonnabends beim Löwenwirt eine 
kleine Sfatgejellichaft zufammenfand. Es war natürlich auch nur ein 
Neſt mit einem halben Dutzend Honoratioren, aber in ſolchen Fällen 
macht man aus der Not eine Tugend und jcheut auch feine Mühe. 

Denn der Weg war ziemlich bejchwerlich und fat vollitändig 
einfam. Die Landſtraße führte durch einen dichten Wald, und nur 
an einer Stelle, ungefähr in der Mitte, lag die jogenannte Raben 
mühle. Woher der Name jtammte, weiß ich nicht. Naben gab es 
dort jedenfall genug, und ich habe fie oft im Vorübergehen vor 
Langweile fraren hören. Vielleicht auch vor Gruſeln. 

Der Nabenmüller Kahl war ein ftiller, verſchloſſener Mann, 
dem fein Menſch etwas nachlagen fonnte, dem die Leute aber doch 


allerlei anhingen. Was, weiß ich eigentlich ebenfall3 nicht; man 


wunderte fich nur darüber, daß er feine Mühle mit einen einzigen 
Knappen ziemlich läſſig betrieb und dabei doch in erträglichen Ver— 
mögensperhältnilien zu leben jchien. Andere jagten wiederum, er 
ſtehe vor dem Banferott — es fonnte eben feiner in das Ding 


hineinblicken. 


Er hatte eine Frau und eine erwachſene Tochter, außer dieſen 
drei Menjchen und dem Mühlfnappen befand fich feine Menjchenjeele 
in dem weitläufigen alten Gebäude. Höchitend noch eine Hundejeele, 
ein großes billiges Luder, daS Tag und Nacht an der Kette lag 
und bisweilen heulte. 

Alſo es war wieder mal ein Mittwoch herangefommen, jo im 
Spätherbit. Es jtürmte und regnete Anfertaue, und ich überlegte 
mir jchon in der hereinbrechenden Dämmerung, ob ich denn auch 
diesmal meinen warmen Dfen verlafjen und mich auf die Wanderjchaft 
begeben wollte. Die drei Wenzel find feine schlechte Gejellichaft, 
meine Herren, aber in der Ede ftand eine Flaſche Rotſpon, mit der 
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ich auch Schon ein Verhältnis unter zwei Augen anfnüpfen Tieß. 
Da fommt „wer“ über den Hof. 


sch erfannte den Mann jchon von weitem an feinen langen 
Rock und der umgefchnallten braunen Ledertajche, Die ungefähr da 
jaß, wo andere Leute in feinen Sahren ein Bäuchlein haben. Er 
hieß David Hirſch und handelte mit allerlei Pretioſen, echten und 
unechten, wie es gerade paßte. Er war nicht befjer und nicht chlechter 
al3 die meiſten Schacherjuden feine Schlages, vielleicht etwas ehr- 
fiher und weniger zudringlich, weshalb ich ihm hie und da eine 
Kleinigkeit abkaufte. 

Mit den Hunden ftand er nicht gut, und auch bei feinem Heran- 
kommen hatte er e3 garjtig mit meinem Kleinen Tedel, der ihm nach 
den dünnen Waden ſchnappte. 


„Wai,“ ſagte er im Eintreten, „weiß man doch nicht, was. 
graujamer thut, das Wetter oder das Hundchen von dem Herrn Ober- 
förjter! Sit mir der Schred gefahren in die Glieder!“ 

Sch wußte Schon Bejcheid und fannte das Heilmittel. Auf dem 
Sims jtand eine Flaſche mit altem Korn, die nahm ich herunter 
und juchte nach einem Gläschen. 


„War der Schred jehr groß, Hirſch?“ und der alte Fuchs 
grinite: 

„Nu, ſo'n Kleines Weinglas groß, Herr Oberföriter.“ 

Das befam er dann und lecdte fich die Lippen. Dann ſchnallte 
er die Tajche ab. 

„Nix zu handeln?” 

„Nein, Hirſch, mit dem Kümmel habe ich mich losgefauft; laſſen 
Sie die Taſche nur fißen.“ 


„Seine Ware,“ ſagte er ausframend, „fein Schund! Ohr— 
bummeln, Bujennadeln, Halsfetten, Armjpangen, Ringe — weiß Schon, 
weiß Ichon, nie für den Herrn Oberförfter, Weiberjachen — püh! 
Uber hier, jehen Sie das Uhrchen, nehmen Sie e8 in die Hand, 
das Uhrchen, Anfaſſen Eojtet fein Geld. Ein feines Uhrchen, vierzehn- 
frätige3 Gold, bei meinen Leben, und ein Werfchen, ich jage Shnen, 
Herr Oberförfter, nicht zum Umbringen! Gehen Sie damit in den 
Negen, bis Ihnen das Waſſer läuft in die Weftentajche, Sie werden 
doch immer hören unter der Weitentafche ‚Bud, Puck‘.“ 

„Sa, alter Schlauberger,” entgegnete ich lachend, jo lange das 
Herz Ichlägt." 

Der Jude war plößlich ernjt geworden. 
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„So lange das Herz 
Ichlägt, Herr Oberfür- 
Iter, ja wohl. Es läßt 
lich nicht aufziehen, das 
Herz, Gott ſchenke ung 
allen ein langes Leben. 
Werden Sie mir ab- 
faufen das Uhrchen?“ 

E3 war in der That 
ein ſchönes Stück aus 
cieliertem Golde, und 
anjcheinend echt. Aber 
meine alte Silberne 
that's noch, und id) 
entgegnete: 

„Für diesmal nicht, 
Hirſch, vielleicht jpäter. 
Zeigen Sie die echten 
Sachen überall vor?" 

Der Ulte z0g Die 
Schultern hoch und 
ichüttelte den Kopf. 

„Gott, Herr Ober- 
fürfter, man ſieht ſich 
feine Runden an. Was 
jollen geringe Leute mit echten Sachen, over Leute, die da nicht 
fönnen zahlen? Das Gold blendet die Augen, und ich bin ein alter 
wehrlojer Mann.“ 

„Daran dachte ich eben, Hirſch. Wollen Sie heute abend noch 
weiter?“ 

„Bis in die Kreisstadt. Sch Logiere im Löwen und denfe dort 
noch zu machen ein Geſchäft.“ 

„Bann halten Sie die Augen offen, Hirich, der Weg joll nicht 
ganz ficher jein, bejonders die legte Hälfte Hinter der Rabenmühle.“ 

Ka, meine Herren, Sie denken, ich wollte mir mit dem Alten 
einen Spaß machen, denn Tapferkeit war juft nicht feine ſtarke Seite. 
Aber darin irren Sie fih doch. ES war allerdings in der letzten 
Zeit ein Raubanfall vorgefommen, und man hatte den Thäter nicht 
ausfindig machen fünnen; aber wie ich dem Händler in das Geficht 
ehe, da that e3 mir. doch Leid, ihn vielleicht ganz unnötig geängitigt 
zu haben. Er padte jeine Sachen mit zitternden Händen zufammen 
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und murmelte dabei allerlei unverjtändliche Worte, aus denen ich 
nur ſoviel entnehmen fonnte, daß er unbedingt noch diefen Abend 
in die Kreisſtadt müfje, weil man ihn bejtellt habe, und weil irgend 
ein großes Geſchäft in der Luft ſchwebe. 

So ließ ich ihn denn ziehen und machte mich ſelbſt zum Aus- 
gang fertig; jeine Begleitung wünſchte ich juft nicht, und außerden 
hegte ich die Überzeugung, daß er zubor das Dorf abhaufieren 
würde, wenn auch in dem elenden Neſt wenig genug zu ber- 
dienen war. 

Ein paar Stunden Später jaß ich im Löwen am Skattiſch. 

Der Weg war nicht gerade hübſch gewejen, denn der Negen 
hatte zwar nachgelaffen, aber e3 jtürmte einen tüchtigen Mund voll, 
und die Dunkelheit konnte man jchier mit Mefjern zerjchneiden. 

sch kannte ja Schritt und Tritt, aber ich war doch bisweilen 
von der Chaufjee abgefommen und gegen einen Baum gerannt; wie 
jollte das nun mit meinem alten Juden werden! 

Natürlich war's deſto gemütlicher in der hellen, warmen Gaſt— 
ſtube, und wenn man bei dem Gedanken an den Heimweg mal 
hinausgehorcht hatte, dann wurde immer noch einmal herumgegeben. 

„sm Kalender fteht noch ein bischen Mondlicht,“ meinte der 
Wirt, und das war denn ungefähr jo 'n Troft, als wenn einer jagt, 
im Keller jtehe noch eine gute Flaſche, der Schlüſſel ſei nur verloren 
gegangen. 

„Mord und Totſchlag!“ ſagte da mit einmal der Doktor zum 
Apotheker, „da habe ich die ganze Hand voll Treffs! Das ſieht ja 
aus wie Ihre Giftbude!“ 

Der Apotheker war ein abergläubiſcher Mann; er ſah dem 
Doktor in die Karten und meinte: „Das bedeutet ein Unglück; wo 
wird's denn dieſe Nacht was geben?“ 

Der Löwenwirt ſtand natürlich, wie ein ordentlicher Wirt beim 
Skatſpiel ſtets thut, hinter uns, nahm eine Prieſe und gab ſeinen 
Senf dazu: 

„Es kann auch noch ſpuken, meine Herren; — ſoll ja wieder 
ein Raubanfall vorgekommen ſein.“ 

„Wo denn?“ 





„Ra, jo um die Rabenmühle herum; der lahme Schneider hat's 


erzählt." 

„Er Soll fich einfalzen laſſen,“ brummte der Doktor, „der Kerl 
hat das Delirium tremens und Sieht ſchwarze Männer!“ 

Bir hatten die Karten hingelegt und ſahen ung an; es fam 
mir plößlich ein Gedanke. 
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„Hören Sie mal, Spunt,“ ſagte ich, das war nämlich der 
Spitzname des Löwenwirts, „iſt der alte Jud' Hirſch heute abend 
glücklich bei Ihnen gelandet?“ | 

Der Gefragte jchüttelte den dien Kopf. 

„Sch weiß” von feinem Juden nix; be, Louis, haft du einen 
Suden auf Lager?“ 

„Nein, Herr, die Luft ift ganz rein!” antwortete der Kellner 
grinſend. 
| Sn diefem Augenblick ſchlug es zehn Uhr. 

Um fünf Hatte ich zuleßt mit David Hirsch geſprochen, und jelbit 
wenn man annahm, daß er noch eine Stunde oder zwei im Dorfe 
berumgelaufen war, fo hätte er dennoch längft eingetroffen fein 
müſſen. Da war offenbar irgend etwas nicht in Richtigkeit. Ich 
erhob mich und griff mit einem Hinweis auf die vorgejchrittene Zeit 
nach Stod und Mütze; es hielt mich auch feiner auf, die Luft am 
Spiel ſchien plößlich verloren zu fein, und zudem wußte jeder, daß 
ich einen langen und garftigen Weg vor mir Hatte. 

Solche Wege iſt unjereins ja gewohnt, meine Herren, und für 
gewöhnlich gehen wir fie jo ruhig, al3 wenn wir uns zur Mittags— 
zeit „Unter den Linden“ befänden, aber — lächeln Sie immerhin — 
es war mir an jenem Abend nicht ganz. angenehm, daß ich mein 
Gewehr nicht bei mir hatte. Wer nimmt denn auch zu friedlichen 
Sfat einen Schießprügel mit! _ 

Ich führte nur meinen Gehſtock, weiter nichts. 

Der Löwenwirt ſchien halb und Halb meine Gedanfen erraten 
zu haben, denn al® er mir unter die Thür leuchtete, jagte er: 

„Dberjörfter, ich habe da von meinem Großvater her noch ein 
altes Neiterpiftol hängen — aus dem fiebenjährigen Krieg, willen 
Sie. SH glaube, man fann noch damit jchießen, wollen Sie das 
Ding nicht lieber mitnehmen?” 

„Gehen Sie zum Henfer mit Ihrer Donnerbüchs,“ entgegnete 
ich ärgerlich und ftapfte los. 

Der Löwe lag gleich am Ausgang des Ortes, und nach Hundert 
Schritten befand ich mich auf der Chauſſee. Es ftürmte noch ziem— 
lic) arg, aber e3 war ganz troden, und jo 'n bißchen Mondlicht flirrte 
auch in der Luft herum, juft genug, um die Chaufjeegräben an 
beiden Seiten zu erfennen, und dahinter den Wald. Der trat rechts 
und links bis an den Weg heran und dehnte fich wohl bei zwei 
Meilen aus, lauter uralte Tannen und Kiefern. | 
Er war bei Nacht nicht ganz jo anheimelnd, wie dies Lofal, 
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meine Herren, darauf fünnen Sie ſich verlaffen, und meinetwegen 
einen Grog trinken, vielleicht werden Sie ihn brauchen. 

Sch bin alſo vielleicht fünf bis zehn Minuten gegangen, da jehe 
ich links von mir was am Wege ftehen. Gtodjteif und mäuschen- . 
jtille, aber ein Baum it e3 nicht. Dann höre ich fo was ſchnurren 
und Ichnarchen, und plößlich jagt eine Stimme: 

„Guten Abend, Herr Oberföriter, ſind Sie das wirklich?" 

„Da war’3 mein alter Forjtaufjfeher Braune, der rauchte hier 
mitten in der Nacht jeine kurze Pfeife, und weil er fie nie rein 
machte, jo gab es das eflige Gequitjche. 

„Na, Braune,“ jag’ ich, „Sie fünnten auch was Beſſeres thun, 
al3 Leute graulen machen. Wollen Sie denn noc aufs Revier?“ 

„gu Befehl, Herr Oberförfter, es iſt irgend was nicht in 
Nichtigkeit." 

„Wo denn? Im Walde?” 

„Weiß ich nicht,” brummte er und jchnüffelte in der Luft 
herum, wie eine Rüde. „sm Walde, oder auf der Chaufjee, oder 
auch wo anderd. Will’3 eben herauzfriegen.“ 

sch kannte meinen Alten, er war hölliſch hartmäulich. Wenn 
er irgend was auf dem Strich hatte, und er roch es wahrhaftig in 
der Luft, dann ging er ganz ftill feiner Wege, aber jagen that er 
nicht3, Höchitens, daß er jo 'ne pythiſche Anſprache hielt. So war 
e3 auch an jenem Abend. Er rudte fein Gewehr zurecht — weil ich 
feind hatte, ging ich auch nicht für voll — knurrte jo was wie 
„Gute Nacht“ und ſprang über den Chaufjeegraben. Weg war er 
im Walde, und ich Fonnte mir meinen Berd machen, aber die Reime 
fehlten Leider. 

Daß etwas nicht in Nichtigkeit war, dünkte mich nun bald felbit, 
und ich fam immer wieder auf meinen Juden und auf das melan- 
choliſche Geficht, mit dem er gejagt hatte: „Gott ſchenke uns allen 
ein langes Leben!” | 

Snzwilchen ging ich langjam weiter. Den Stock Hatte ich 
unterm Arm, und die andere Hand in der Nocktajche, wo mein an— 
jehnlicher Hausſchlüſſel ſteckkte. So war ich in der Nähe der Raben— 
mühle angelangt, die ein bißchen abjeit3 im Grunde lag, dicht am 
Walde, der dort etwas zurüdtrat. 

Da kommt mir abermal3 etwas entgegen, aber diesmal höre ich 
am Knarren der Räder, daß e3 ein Laftwagen iſt mit einer Laterne. 
Der Fuhrmann geht neben her, und wie ich in den Lichtfreis trete, 
hält er an und dreht fi) nach) mir um. Es ift einer aus meinem 
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Dorfe, der mit Korn zur 
Stadt fährt, weil am nächiten 
Tage Markt abgehalten wird, 
und er jagt: 

„Guten Abend, Herr DOberföriter. Sch fannte Sie erft nicht 
und Hatte jchon meinen Weitjchenftiel umgedreht, um Ihnen, wenn 
e3 jein mußte, eins auf den Kopf zu geben.” 


„Nanu, Klaus," entgegnete ich, „das ijt ja unchriftlich.“ 


„sa, Herr LOberförfter, wenn man fich grault. Hören Gie 
man bloß!“ | 


Es war etwas windftiller geworden, und num hörte ich in der 
That einen fonderbaren Ton. Es war tie eine menfchliche Stimme, 
und dann Fang das Bellen und Heulen eines Hundes dazwiſchen. 
Darauf ſchwieg die Stimme, aber der Hund wurde immer lauter. 
Klaus faßte feine ſchnaubenden Pferde am Zügel. 


„Das it auf der Rabenmühle,“ fagte er leife, „und nun haben 
fie einen totgejchlagen. Vielleicht ſchon wieder einen, Herr Ober: 
fürfter. Gott mag wiſſen, wie lange die das jchon treiben. Als 
ich vorbeifuhr, habe ich auch was gejehen.“ 
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„Was habt Ihr geſehen, Klaus?“ 

„Je, nun, ſo ganz genau kann ich das nicht ſagen, Herr Dber- 
förſter. Ich ſah da unten auf dem Wege nach der Mühle zwei 
Kerle, die ſchleppten einen Menſchen mit ſich. Ja wohl, Herr 
Oberförſter, ſo muß das geweſen fein, und der Menſch- ſtrampelte 
mit den Füßen. Beſchwören will ich's nicht, aber Sie können — 
hängen, wenn's nicht wahr iſt.“ 

„Der Mann war vollkommen nüchtern, und er zitterte am 
ganzen Leibe. Ich kannte ihn auch ſonſt als eine verſtändige Perſon, 
die nicht viel Worte machte. 

„Wir müſſen das unterſuchen, Klaus,“ ſage ich. „Strängt die 
Pferde ab und kommt mit.“ 

„Nicht ums Leben, Herr Oberförſter! Wie? ich ſoll meine 
Gäule hier allein laſſen, und iſt jedes ſeine hundert Thaler wert? 
Gute Nacht, Herr Oberförſter, machen Sie das alleine ab! Hott, 
Lieſe!“ 

Der Mann hatte recht, und ich beſaß kein Mittel, ihn zu 
zwingen; ich ließ ihn daher fahren und ſetzte meinen Weg fort. 
Nach einer Minute befand ich mich der Rabenmühle gegenüber. 

Sie liegt tief unten im Grunde, meine Herren, oder ſie lag, — 
Gott mag wiſſen, ob ſich heute noch ein Stein auf dem andern be— 
findet. Es war heller geworden, und ich konnte die Umriſſe des 
alten Gebäudes ziemlich genau erkennen. 

Trotz der vorgerückten Stunde war noch ein ſonderbares Leben 
in dem Hauſe, wenn auch jetzt alles ſtille blieb bis auf das Rau— 
ſchen des angeſchwollenen Mühlbaches und ein zeitweiſes Winſeln 
des Hundes. Hinter den wenigen Fenſtern ſah ich ein Licht hin 
und her huſchen und dunkle Geſtalten. Dann blieb das Licht ſtehen 
und ſchien geheimnisvoll in die Nacht hinaus. 

Ich hatte den Entſchluß gefaßt, die Sache auf jeden Fall zu 
ergründen, aber die Ausführung diejes Vorſatzes war nicht jo einfach, 
und jedenfalls bedenklich. 

Es befanden fich zwei Fräftige Männer in der Mühle, und der 
Hund war auch nicht zu unterfchägen; ich hörte zwar an dem Raſſeln 
der Kette, daß er vor der Hand unschädlich jei, aber es war eine 
Kleinigkeit, ihn loszumachen. 

Sch jelbft führte, wie jchon erwähnt, al3 einzige Waffe meinen 
Stod bei mir, und wenn da unten wirklich ein Verbrechen gejchehen 
war, dann fam e3 den verzweifelten Leuten ſicherlich nicht auf die 
Begehung eines zweiten an. — 

Da bemerkte ich, daß der Lichtſchein ſich veränderte. 
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Er war bisher aus den vorderen Hoffenjtern des Hauſes ge— 
fallen und wanderte nun nach hinten, wo ſich eine Eckſtube befinden 
mußte; zu gleicher Beit jah ich eine dunkle Geſtalt das Haus ver- 
laffen und quer über den Hof nah dem Walde zu gehen. Diejelbe 
mußte dem Hunde befannt fein, denn das N gab in dieſem Mo- 
ment feinen Laut von lich. 

Nunmehr ftand mein Plan feit. 

Es führten von der Ehaufjee zwei Wege nach der Rabenmühle. 
Der eine wurde hauptjächlich von Fuhrwerken benugt und mündete 
in den Hof, während der andere Lediglich für Fußgänger beitimmt 
war und an dem hinteren Teile des Wohnhaufes vorüber im gegen- 
überliegenden Walde verlief. 

Diejen lebteren Weg fchlug ich ein und Hatte dadurch den Vor— 
teil, die Nähe der im Hofe angelegten Hundehütte zu vermeiden und 
unbemerkt an die Mühle heranzufommen. Ein erneutes Rafjeln der 
Hundekette beruhigte mich vollends über jede von dem wachſamen 
Tiere drohende Gefahr, und in wenigen Minuten Hatte ich das er— 
hellte Hinterfenfter des Hauſes erreicht. 

Sie fennen vielleicht die Einrichtung folcher ländlichen Feniter, 
meine Herren; es befindet fich an den meiſten derjelben eine beweg— 
liche Scheibe, die fich zurückſchieben läßt, und da fie gewöhnlich ohne 
Niegel ift, auch von außen geöffnet werden kann. Auch bier ent- 
decte ich alsbald eine Solche und konnte fie um fo Leichter öffnen, 
als das Zimmer troß jeiner Beleuchtung leer war. 

Wenigſtens für den erſten Augenblid, denn ich Hatte kaum die 
von innen vorgehängte Gardine etwas beijeite gejchoben und meinen 
Laufcherpoften eingenommen, al3 die Thür der Stube aufging und 
der Müller in Begleitung jeiner Frau eintrat. 

Sie jahen beide jehr bejtürzt aus, bejonders fiel es mir auf, 
daß Die finjteren Züge des Mannes eine ajchgraue Farbe trugen 
und daß feine fräftigen Glieder heftig zitterten. Er war in Hemds— 
ärmeln, und auf der weißen Leinwand bemerkte ich in der unficheren 
Beleuchtung einige dunkle Flecken. Genaueres vermochte ich nicht 
zu erfennen. Das Chepaar feste jth mit dem Rücken gegen das 
Fenſter und begann eine halblaute, erregte Unterhaltung; ſie fchienen 
ih in ihrem Schlafzimmer zu befinden, aber ihr Gebaren deutete 
nicht darauf Hin, daß einer von ihnen an die Vorbereitungen zur 
Nachtruhe dachte. 

Obgleich fie fih nur wenige Fuß don mir entfernt an den 
Tiſch geiebt Hatten, vermochte ich wegen des Windes doch nur ein- 
zelne Bruchjtüde des Geſpräches zu hören, aber dieſe wenigen zer. 
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riffenen Worte hatten eine unheimliche Bedeutung, und trieben mir 
da3 Blut gewaltfam zum. Herzen. 

Sie redeten von dem Juden David Hirich. 

Das heißt, diefe vollftändige Bezeichnung des Mannes, Der 
auch meine Gedanken in den leßten Stunden beichäftigt Hatte, Fam 
nicht über die Lippen der beiden Leute, fie fprachen vielmehr nur 
in furzen, andeutenden Säben, und es blickte dabei einer den anderen 
von der Seite an. Aber daß don dem Juden die Nede war, ent 
nahm ich mit unzweifelhafter Sicherheit aus dem Umftande, daß die 
Frau die Bezeichnung „Händler“ fallen ließ, und der Mann darauf 
mit einigen Worten entgegnete, unter denen das eine „Hirſch“ 
vorfam. 

„Still,“ jagte die Frau, „nicht jo laut. Es ift nun einmal 
leider Gottes gejchehen und nicht mehr zu ändern, aber vielleicht 
fönnen wir’3 doch vor der Anna verbergen.“ 

Der Mann feufzte und jtüßte den Kopf in die Hand. 

„Wo Haft du ihn verſteckt?“ frug die Frau nach einer Weile. 

„Unter dem Stroh. Uber er fanır dort nicht liegen bleiben, 
der Hund iſt wie toll und fünnte und verraten.“ 

„Es wird am beiten jein, daß du ihn einjcharrft.” 

„Freilich, aber ich fürchte mich. Man braucht doch eine Laterne 
dazu, und wenn jemand von der Chaufjee aus das Werk jähe? 
— Was iſt mit der Tajche gejchehen?“ 

„Die habe ich gut beijeite gebracht, verlaß dich drauf, im 
Keller — —“ 

&3 folgten wiederum einige . leife Worte, deren Sinn ic) 
nicht enträtjeln fonnte, und an diefe Worte Schloß fich eine Handlung. 

Die Frau des Müllers zog ein Schubfah des Tiſches aus, 
nahm einen. fleinen Gegenjtand heraus und legte denjelben vor ich 
hin. Diejer Gegenftand blitzte und funfelte in dem Lichte Der 
Lampe, und als ich mich auf die Fußſpitzen hob, um genauer hin— 
zujehen, entdecte ich, daß es eine funfelneue goldene Uhr war, die— 
jelbe Uhr, welche ich wenige Stunden zuvor in meinen Händen ge= 
halten Hatte, daS Eigentum des Suden Hirsch. 

„Thue das Ding weg, Frau, ich mag e3 nicht anjehen,“ fagte 
der Müller Kahl finfter, und dann wandte er plößlich feinen Kopf 
zur Geite. 

„Mich dünkt, es zieht hier jo herein; Haft du das Fenſter offen 
gelaſſen, Marie?“ 

Wenn ich einer Entdedung entgehen wollte, mußte ich mic 
Ihleunig zurücdziehen, und ich Hatte auch vor der Hand genug beobachtet. 





IE ER — TR Le ri 


193 





Ein am Haufe befindfiches Gebüfch verdeckte mich für den erften 
Augenblik, und nachdem ich mich überzeugt hatte, daß die Müllers- 
leute feinen Berdacht fchöpften, erreichte ich in wenigen Sprüngen 
den Wald, und von dort aus auf einem Umwege die Chaufjee. Es 
war inzwijchen Mitternacht vorüber. 

Mein erjter Öedanfe war, in die Stadt zurüdzufehren und von 
oort polizeiliche Hilfe Herbeizuholen, dann aber beichloß ich zunächſt 
abzumarten, ob die dunkle That, welche offenbar in der Nabenmithle 
vollbracht worden war, noch einen fichtbaren Abſchluß finden werde, 
und jebte mich zu dieſem Behuf auf einen Chauſſeeſtein. 
Meine Geduld wurde nicht auf eine lange Probe geſtellt. 

Tach Verlauf von ungefähr einer halben Stunde ging der Schein 
einer Laterne über den Hof; zwei dunkle Geftalten begaben ſich von 
dem Hanje in die gegenüberliegende Scheuer, und bald darauf tünte 
abermal3 daS Gebell des Hundes durch Die Nacht. Die Geftalten 
famen wicht wieder zum Borjchein, aber ich wußte, daß Hinter Der 
Scheune ein Garten lag, deſſen frisch umgegrabenes Land jede Spur 

Dahein-Kal. 1895. 13 





194 


einer nenen Grube verdeden mußte, — es unterlag feinem Zweifel, 
daß in diefem Augenblid das Dpfer des begangenen Verbrechens 
eingefcharrt wurde, und mit diefer Gewißheit wandte ich mich nach 
der Kreisſtadt zurücd, da ein ferneres Zögern nur zur Verdunfelung 
des Thatbeſtandes beitragen. fonnte. 

Der Obergensdarm Lu, den ich al3 eine alte Spürnaje Fanıte, 
und deſſen Beijtand ich mich daher zuerſt verfichern wollte, ſteckte 
natürlich bi3 über die Ohren in den Federn und machte ein ziemlich 
unwirſches Geficht, als ich ihn mit beiden Fäuſten Heranstrommelte. 

„280 brennt's denn, Here Oberförfter,” jagte er gähnend, aber 
al3 ich die erjten Andeutungen fallen ließ, fuhr er mit beiven Beinen 
zugleich in die Dienfthoje, und mit allen zehn Fingern durch das 
ſtrubbelige Haar. 3 * 

„Ein kleiner Mord? Donner und Doria, Herr Oberförſter, 
das verlohnt ſich noch der Mühe! Der Jud' Hirſch, jagen Sie?“ 

Als ich dann mit meinem Bericht zu Ende war, und Lutz mit 
Ober- und Untergewehr vor mir ſtand, kraute er ſich den dicken Kopf. 

„Herr Oberförſter, die Geſchichte will mir wunderlich ſcheinen! 
Der Deubel ſoll freilich heutzutage den Menſchen trauen, aber daß 
Müller Kahl ſich an dem armſeligen Bocher vergreifen thut, dafür 
halte ich ihn faſt zu Schlau. Wegen der paar lumpigen Talmiſachen 
ichlägt ein vernünftiger Chriftenmenfch doch feinen Juden tot!“ 

„Hirſch Führt Pretiojen von nicht unbedeutendem Wert bei fich,“ 
warf ich ein, und Lutz machte darauf ein hölliſch politifches Geficht. 

„Ufo aus dem Loch pfeift der Wind? Da muß ih mal 
feinen Gewerbeſchein revidieren!“ 

Dann aber jenfte er nachdenklich den Kopf. 

„ch jo, das arme Luder ift maufetot. Na, dann wollen mir 
die Geſchichte mal unterfuchen.“ 

Es war fonderbar, der alte Knaſterbart glaubte nicht recht au 
meine Erzählung, denn jonjt hätte er in einem anderen Tone geredet. 
Auch auf dem ganzen Wege brummte er allerlei unverftändliches Zeug, 
wurde aber doch immer nachdenflicher, je näher wir der Mühle 
famen, und blieb endlich ſtehen. 


„Herr Oberförſter,“ jagte er, „wenn ich mir die Sache jo recht 


überlege, dann kann doch was daran fein. Die Naubanfälle in der 
legten Zeit — nehmen Sie meinen Revolver, es kann nichts jchaden, 
wenn wir beide bewaffnet find. Sie brauchen ihn ja nicht gerade 
zu zeigen, jo lange es fich vermeiden läßt, Gewalt reizt zum 
Widerftand, und wir find zwei gegen zwei. Holla, die find ja früh 
auf den Beinen!“ $ 
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Wir jtanden jet der Mühle gegenüber und hörten deutlich das 
Raufchen der Räder. Obgleich fich faum die erfte Morgendänmerung 
heraufitahl, wurde doch jchon gearbeitet, wahrjcheinlich war man 
gar nicht Schlafen gegangeır. 

- „Das böje Gewiſſen,“ fagte ich, und Lutz nickte. 

Dann gingen wir geradeswegs auf die Mühle zu, den Fuß— 
weg, meine Herren, und betraten beide zu gleicher Zeit die Mahl- 
tube, durch deren halbgeöffnete Thür uns ein Lichtichein ent- 
gegenfiel. | 

Kahl war mit feinem Knappen an der Arbeit. Zwiſchen ihnen 
jtand eine Laterne und mischte ihren trüben Schein mit der erſten 
Morgendämmerung; e3 war ein unfreundfiches, düſteres Bild. Als 
der Müller unjerer anfichtig wurde, taumelte er zuriick und lehnte 
ſich Freidebleih an die Wand, während der Sinecht die Gelegenheit 
wahrnahm und in die Radjtube jpringen wollte. 

Aber Lu. hob die Hand. „Halt,“ fagte er, „im Namen des 
Geſetzes!“ Da Elappten fie beide zufanmen. | 

Ich trat auf den Müller zu und blickte ihm feit in die Aırgen. 

„Herr Kahl," ſagte ich, „leugnen Hilft nichts mehr, wo haben 
Sie ihn?" und der Mann entgegnete: „Herr Oberförſter, ich verjtehe 
Sie nicht, ich weiß wahrhaftig von nichts!” 

„Mitkommen!“ befiehlt Lug. Wir nehmen jeder einen an den 
Kragen, der Gensdarm faßt die Laterne, und jo geht es aus der 
Mahlitube in den Hof. 

Dort iſt inzwilchen der Hund wieder laut geworden; er belt 
und nicht an, denn er fieht uns in Begleitung feiner Leute, aber 
er zerrt an der Kette und winjelt ganz erbärmlih. Da kommt mir 
ein plößlicher Gedanke. 

„Machen Sie das Tier los, “ſage ich zu dem Burſchen, „aber 
nicht Heben, ſonſt — 

Er gehorcht mit Ft oen Knieen, und nun begibt jich etwas 
höchſt Sonderbare2. 

Raum fühlt jih das Tier frei, jo ſtürzt es in den offenen 
Stall, wir natürlich Hinterdrein. Dort windet es einen Augenblick, 
wirft fih dann plöglich auf einen Haufen Stroh und begimmt u 
demjelben zu mwühlen. Sm nächſten Moment — — 

„Herrgott!“ jchreit der Müller auf, „was ift das!” und bevor 
ic) eine Hand regen fann, hat er die Beitie am Halsband und reißt 
jie mit aller Macht zurüd. 

Der Gensdarm hebt die Laterne; wir fehen unter dem Stroh 
ein paar menfchliche Beine hervorragen, aber bevor ich noch das 
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entjegliche Wort „Mörder“ hervorbringen kann, beginnen dieje Beine 
lich zu regen. Das Stroh wird abgejchüttelt, eine Geſtalt hebt fich 
langfam empor, und vor mir fteht in feiner ganzen Schönheit — 
— Jud' Hirſch! 


„Gott, der Gerechte,“ ſagte er, „was iſt das for ein Aufſtand! 


Halten Sie das Hundchen feſt, Herr Kahl, Halten Sie es gut feſt, 
ich glaube, es will mich beißen in die Beine!“ 

Na, meine Herren, wir blieften einander ivie verjteinert an, 
und wer von uns das dümmſte Geficht gemacht hat, weiß ich nicht, 
nur der Obergensdarm grinste wie ein alter Waldteufel. 

Inzwiſchen hatte die Sache doch noch nicht ihren Abſchluß ge— 
funden, und Lutz fchien auch feine bejonderen Gedanken zu haben. 
Er muſterte forjchend den Fußboden und ſagte plößlih zum Müller: 

„Laſſen Sie das Hundchen nur wieder log, Herr Kahl, das 
Vieh Hat eine prächtige Naſe, vielleicht buddelt e3 noch einen Juden 
aus. Sud’, mein Tierchen, fuch’!“ 

Der Köter wird wohl Später jeine Prügel befonmten. haben, 
vor der Hand aber that er richtig feine Schuldigfeit. Mit der Nafe 
auf der Erde ſtürmte er zur Scheune hinaus in den Garten, und 
al3 wir ihm folgten, fanden wir ihn, wie er in einer verborgenen 
Ede mit den Vorderpfoten die Erde aufwühlte. 
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„Einen Spaten, Herr Kahl,“ jagte der unerjchütterliche Lutz. 
Da fam denn die dunkle That ans Licht. 

In der Grube ftedte ein feiſter Hirſch, und Kahl legte reumütig 
ein Geſtändnis ab. 

Der Fabrikbeſitzer Händel, von dem ich Ihnen fchon berichtete, 
hatte am Abend zuvor einen Hirſch gewildert und denſelben auf die 
Mühle gejchleppt, weil er fi) von meinem alten Förjter verfolgt 
glaubte, Er war insgeheim mit der Tochter des Müllers ver- 
Iprochen, und der zufünftige Schwiegerpapa follte au aus der 
Patſche helfen. 
| Dem aber war die Sache wider den Spaß gegangen. Er hatte 

zwar den Hirſch verjtecdt und auch die Jagdtaſche des Wilderers an 
ih genommen, zugleich aber lebterem fein Haus verboten und Die 
Verlobung aufgelöft. 

„Meine Tochter joll feinen Spigbuben heiraten,“ ſagte der 
Biedermann, „und wenn ich das eine halbe Stunde früher gewußt 
hätte, dann würde ich Dem Juden nicht die Uhr abgefauft Haben, 
um jie dem Halunfen zu fchenfen.“ 

Damit Löfte fic) denn auch das zweite Geheimnis. 

David Hirih wor auf feinem Wege in die Stadt in der Mühle 
vorgefehrt, hatte ein „Geſchäftche“ gemacht und fi) dann aus Furcht 
vor der Dunkelheit heimlich im Stroh verfrochen. Der Kerl mußte 
einen gejegneten Schlaf bejigen, denn die ganze Affaire war ſpurlos 
an ihm vorübergegangen. 

Mein biederer Zub aber fchrieb alle auf. Den Händel wegen 
Wilddieberei, die Millersleute wegen Begünftigung, den Juden wegen 
unbefugtem Nächtigen und verbotenem Handel mit Goldwaren, den 
Hirſch als Fisfalisches Eigentum, und den Hund wegen unbefugten 
Angriffs auf des Juden Beine. 

Sch ſelbſt aber ſchrieb mir hinter die Ohren, daß man, wenn 
von einem Hirsch die Nede ift, nicht an einen Juden denken fol; 
denn der Jude ift ein Menſch wie wir alle und darf nicht gehet 
werden. | 
Das ift meine Geſchichte, Ihr Herren, — Sean, nocd ein 
Glas Grog! 
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Anekdoten. Junggeſellen⸗ 
Freuden. 
Mar: „Woin 
aller Welt Des 
fomme ich nun 
ein Oberhemd 

her!" 

Jobert: „Hat 
dir deine Wajch- 
frau denn nicht 
die Wälche ab— 
geliefert ?” 

Mar: „Frei⸗ 
lich, ein ganzes 
Dutzend, aber 
keines davon ge— 
hört mir.“ 


































































































































































































Bedenklich. 
Junge Frau: 
„Haſt du dir das 

teue Mädchen 
auf dem Büreau 
angejehen?“ 

Ehemann: 





Sung eFrau: 
„Und Dat jie ſich 
für Tagig, = 
Edemann: 
„Sie jagte, ſie jei 
zu allem fähig.“ 






































Ganz 

einverſtanden. 

Autor: „Wie 
gefält Ihnen 

mein neues 
Schauſpiel?“ 
el der Räuber beſonders iſt erjchredend wahr; 
jedes Wort, das er jagt, ijt geſtohlen. — 



































Ein Erzirehungsmittel. 
Arzt (der ſich durch ungewöhnliche Häßlichkeit auszeichnet): „Nun, 
Emma, biſt du auch immer recht brav? Komm, gib mir einen Kuß.“ 


Emma (deren Detragen viel zu wünjchen übrig läßt): „A, liebe 
Mana, ich will gewiß nie wieder unartig fein!“ * 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Bierjilbige Scharade. 
Eins Drei der Name von mancher Maid 
Sn früherer und auch in unſrer Zeit. 
Eine mächtige Herrjcherin finden dir 
& Zum Worte vereint die Gilben Zwei, Vier. 
Be: Zwei, Drei eine Inſel, zu finden nah’ 
2 Un dem Kontinent von Amerifa, 
‘8 - Und willft du die Stadt Zwei, Bier, Drei jchauen, 
— So mußt du reiſen nach Welſchlands Gauen. 
Br: Das Ganze pflegt man zu präfentieren, 
Um zu erfrischen, zu reftaurieren. 





E: 2. Dechiffrieraufgabe. 
Fi Br HL TEN IDSI SIEHE 
HF EAL +EFU +EAPEr XLA AcıM 
EB EHL FESXLICH 16-48 
u Ele I Ar-OL 4 OcHO 
= EA Ba En EI 
were ADGE, JHATESAFEXLT XLJ 
BRATEN 
5. Dreifilbige Scharade. 
Als Herr Müller erhielt das erite Paar, 
* Er darüber ſehr ſtolz und glücklich war. 
— Gebt der dritten den rechten Fuß und wißt, 
3 Sie iſt nicht Jude und auch nicht Chriſt. 


Das Öanze zu finden, wird euch gelingen, 
Sudt ihr e8 in Götz von Berlichingen. 


4. Bilderrätiel. 





5. Wechſelrätſel. 
Wohl dir, gelingt’3 mit g dir ftet2, wo du verkehrſt, 
Doch hüt' dich, daß mit u du's nicht zu leicht gewährſt. 





Iſt diefer nicht ein Brand, der aus dem Feuer 
errettet it? 


Bon D. Funde. 
I. 
Wenn wir einmal erſt in der Welt der Ewigfeit, wo man alle 


Dinge bis auf den Grund durchſchaut, angekommen fein werden, 
dann werden wir auch erfennen, was das für Ereigniffe und Sachen 
waren, die hier auf Erden Heilfam und unheilvoll in die Menſchen— 
herzen hinein gewirkt Haben. Alsdann wird auch offenbar werden, 
welche großartigen Wirkungen das, jest von den meiſten Menjchen 
jo gering geachtete, Gotteswort hervorgebracht hat. Da wird man 
dann, falls Dort oben noch gefchriftitellert wird, dicke und wirklich 
erbanliche Bücher darüber fchreiben fünnen, wie jo ein Wörtlein der 
heiligen Schrift Tauſende vor Verzagnis, Berzweillung und Selbjt- 
mord bewahrt, ja die Hoffnung auf ein ewig felige® Himmelsleben 
geweckt hat. Das gilt ganz gewiß von den groß gedrudten Stellen 
der Bibel, welche meiftenteil3 deswegen groß gedruct find, weil fie 
in furzer ferniger Weiſe den Troft Gottes an die hintrauernde Menſch— 
heit verfünden. Alſo 3. B. Worte wie diefe: „Das zerjtoßene Rohr 
wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden Docht wird er nicht 
auslöſchen.“ Weiter: „Sch weiß wohl, was ich für Gedanfen über 
euch Habe, nämlich Gedanken des Friedens und nicht des Leides.“ 
Oder, wenn der Heiland Spricht: „Kommet Her zu mir alle, die ihr 
mühjelig und beladen feid; ich will euch erquiden.“ Oder: „Des 
Menſchen Sohn iſt gefommen, zu juchen und felig zu machen, was 
verloren ift.“ Oder des Apoſtels Wort: „Es it noch eine Ruhe 
vorhanden den Volke Gottes.“ 

Sa, mancher von denen, Die foeben diefe Sprüche gelejen haben, 
wird ſagen: Nicht erſt im Himmel, nein, jest ſchon auf Erden 
fönnte ich herrliche Gejchichten erzählen, wie dieſe und andere Bibel- 
torte auf mich und andere gewirkt haben, wie ſie mir oft die dunkelſten 
Thale hell gemacht, und wie fie mir oft die arme Erdenland in 
eine Vorhalle des Himmels verwandelt haben. Und jo fage ich mit. 
sch könnte ſogar Tieblihe Geſchichtenbüchlein jchreiben von ſolchen 
Bibelworten, die gar nicht einmal jo befannt find wie die oben ge- 
nannten. Wer von den Lefern z. B. weiß, daß das Wort, welches 
ich zur Überichrift gewählt habe, ein Bibelwort ift? Und wer weiß, 
wo es steht? Wer weiß, daß es bei dem geheimmisvollen Propheten 
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Sacharja ſteht, und daß Gott der Herr e3 dem Satan, dem Verkläger 
der Menjchen, ins Angejicht Schleudert, um feinen treuen Knecht, den 
Hohenpriejter Joſua, zu \dirmen 

Ein Brand, der aus dem Feuer geriffen ift, das iſt aljo ein 
Holz, das Schon im Feuer lag und angebrannt und in der höchjiten 
Gefahr zu verbrennen war. Da ift e8 plößlich durch eine rettende 
Hand erfaßt und aus der verzehrenden Flammenglut gelöft worden. 
Die Anwendung auf die gerettete Menjchenjeele liegt jo nahe, daß 
es beleidigend wäre, fie erjt zu machen. Aber das Bild ift für zahlfofe 
Verhältniſſe ganz unvergleichlich dircchichlagend. Haben doch auch ganz 
unglänbige Leute, die aber ein Verſtändnis, ein Organ für das haben, 
was man Macht des Wortes nennt, oft gejagt, daß die Bibel für alle 
Meuſchen und für alle Berhältniffe fo den rechten Ton treffe, wie 
nicht von „Ferne irgend ein ander Buch der Welt. Das gilt auch 
von dem Worte der Überjchrift, und ich getraue mir wohl, einen artigen 
Traftat von Lebenserfahrungen zu verfaffen, die jich an dieſes Wort 
anschließen. Nicht umſonſt hat ein Hochberühmter und geiftvoller 
Prediger unſeres Jahrhundert den genannten Spruch unter fein Bild 
geichrieben. Sch Habe nur noch nicht die Erlaubnis, feine Gejchichte 
zu erzählen. Nicht umſonſt hat ein edles Weib, das ſpäter felbit 
viele viele Seelen junger weiblicher Wejen wie einen „Brand aus dent 
Feuer gerettet” hat, — nicht umſonſt Hat fie gejagt: In jenem 
Spruch jei das größeſte Stüd ihrer Lebensgejchichte enthalten. 

Doch auch davon joll hier geichwiegen fein. Aber eine Gejchichte, 

die ich in meiner Jugend, an der Seite meiner Mutter gehört, Die 
will ich Hier zum allgemeinen Bejten geben. Sie Hat fich meinem 
Herzen jo deutlich eingeprägt, weil die Mutter fie mir oft wieder 
erzählt hat. Denn je und je, wenn ich gejchichtenhimgriger Bub’ 
die Mutter bat, mir etwas zu erzählen, und wenn fie dann ſagte: 
„Du Lieber Duälgeift, ich weiß nichts,“ dann bettelte ich weiter: 
Aber Mütterchen das „von dem Brand aus dem Feuer gerifjen,“ das 
weißt du doch. Und fie mochte wohl Denken, „wer weiß, wozu es 
einmal gut iſt“ und erzählte es immer wieder, und fo ſaß es allmählich 
feſt und fißt noch. Und fo will ich fie jeßt wieder erzählen, denn 
ih ſage mir auch: „Wer weiß, wozu es gut ift?“ Ich muß aber 
ein wenig ausholen. 


II. 


Meine felige Mutter war eine wahrhaft fromme Frau, ſie war 
alfo das Gegenteil von einem Sauertopf oder Kopfhänger. Und 
obgleich fie fejt überzeugt war, daß in diefer Welt alles eitel jei, und 
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daß es ſelbſtmörderiſch fei, fie zu vergöttern, jo erfannte fie darin 
doc) eine Dffenbarung des herrlichen Gottes in der Höhe und eine 
Abſpiegelung jeiner ewigen Gedanken. Kurz, fie reifte gern in diefer 
Welt herum, das heißt auf Schufter® Rappen, was gelehrte Leute 
„per pedes apostolorum“ nennen, weil die Apoſtel es auch jo machten. 
Jedenfalls war Mutter der Meinung, daß man für Eifenbahnen 
und Boftpferde fein unnötiges Geld ausgeben jolle, wogegen fie lei— 
denden Menschen gegenüber ſehr freigebig war. 

Einer ihrer beliebtejten Wallfahrtsorte war nun Mülheim 
an der Ruhr, welches von Wülfrath, unjerm Hetmatsdorf, etwa 
fünf Stunden entlegen iſt. Das bejagte Mülheim jtand Deswegen 
jo in Mutter Gunst, weil ihr Vater dort lange Jahre Paſtor ge— 
wejen, und weil ſie, die Mutter, die fechzehn eriten Jahre ihres 
Lebens dort zugebracht hatte. Da fie num nicht nur ein jehr Tiebliches, 
fondern auch ein überaus „amüjantes“ und Tiebensiwürdiges Kind 
geweſen, — da ferner Großvater unter den fetten und frommten 
Mülheimer Bauern ein jehr beliebter Paſtor gewefen war, — jo 
winmelte es in Mülheim und Umgebung von Freunden und Freun— 
dinnen meiner Mutter. a, wir Knaben brauchten irgendwo unter 
KRohlenschiffern, Bauern oder Kaufleuten, nur zu jagen, daß wir 
Enfelfühne de3 alten Paſtor Neumann und Söhne von Minchen 
Neumann jeien, jo waren wir aljobald im hellen Sonnenjcheine der 
öffentlichen Hub. Kein Wunder, daß wir laut aufjubelten, wenn 
Mutter jagte: „Jungens, was denkt ihr von einer Wanderung nad) 
Mülheim?" Nur Bater ftöhnte dann wohl: „DO weh, o weh, da 
fommen die armen Kinder ja gewiß wieder mit verdorbenen Magen 
nach Haus.“ Und ich glaube, daß er fo unrecht nicht Hatte, denn 
die Mülheimer waren gar zu gütig. 

Wenn wir dann jo mit der feligen Mutter durch die Mülheimer 
Gemeinde wanderten, famen föftliche Gejchichten zu Tage, die aller- 
dings unter anderem auch darthaten, daß unjere Mutter zumeilen 
ein recht übermütige® Mädel gewejen war. So zeigte fie uns in 
der Stadt das Haus eines Herrn, der ſich außerordentlich viel darauf 
zu gute that, daß er ein großer Weinfenner je. Sm Dunfeln, jo 
behauptete er, fünne er jede Weinjorte erkennen und tarieren. Nun, 
diefer große Mann bejuchte einft den Großvater und unjere Mutter 
bekam den Auftrag, eine Flaſche „ertra feinen Rüdesheimer alten 
Geſchlechts“ ans Tageslicht zu befördern. Die neckiſche Tochter 
Minchen aber holte den geringiten Kutſcherwein, lebt jedoch die 
Etifette de3 edlen Nidesheimer darauf. Großvater pries in voraus 
feine Ware, deren Farbe in den ariinen „Römern“ nicht zu erfennen 
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war. Der „große Weinfenner“ aber probierte mit halb geſchloſſenen 
Augen, ſchnalzte mit der Zunge und jagte mit Sennermiene: „Herr 
Paſtor, Herr Paſtor! Sch gratuliere Ihnen zu dem Beſitze dieſes 
Tropfens.“ Miinchen aber ſaß in einem geheimen Ecklein und wollte 
ih „natürlich ganz leiſe“ schier tot lachen über die edle Kunft der 
großen Kenner und über die — Macht des Vorurteils! — Dort in 
dem kleinen Haufe wohnte,. jo erzählte Mutter, ein jchneiderliches 
altes Ehepaar, brav und gut, aber ſehr philiiterhaft. Als nun einft 
der „vornehmſte“ Mann in Mülheim Hochzeit machte, luden wir, d. h. 
meine Freunde U. und B. E...©., Ichriftlih das alte würdige 
Ehepaar zur Hochzeit ein. Die Leute fühlten fich jehr geehrt. Die 
Frau ließ ſich ein ſeidenes Kleid machen; der ehrjame Schneider 
bejorgte feinen Staat ſelbſt. Am Hochzeitstage ftolzierten beide in 
das WBatrizierhaus und bedankten ich gerührt für die große und 
unverdiente Ehre, daß auch fie eingeladen jeien. Der glückliche junge 
Eheherr merkte den Braten und machte gute Miene zum böjen Spiel. 
Der Schneider und feine Gattin befamen Ehrenplätze. Minchen 
Neumann aber und ihre Freunde beichteten die tolle Geſchichte erit, 
al3 fie vor dem eriten Abendmahlsgange ernftlich gemahnt wurden, 
alle ihre Sünden an den Tag zu bringen. 

In der Negel aber waren e3 ernste Gejchichten, welche Mutter 
erzählte. Sp zeigte ſie und ein geringes Hüttlein, darin hatte feiner 
Zeit eine arme und doch reiche Frau gewohnt. Die wurde nämlich 
ganz durch die Gaben frommer Leute erhalten, aber fie lebte in 
Emwigfeitsgedanfen und hatte eine wunderbare Kenntnis des göttlichen 
Worts. Wenn nun Großvater, fo erzählte Mutter, feinen Text 
für die Sonntagspredigt finden fonnte, dann wallfahrtete er zu 
der alten ehrwürdigen PBrophetin und Flagte ihr jein Leid. Die 
ließ ihn niederjigen und mahnte ihn zu beten. Dasjelbe that ſie 
gleichzeitig in ihrem Kämmerlein. Nach einer Fleinen Bierteljtunde 
fam fie dann Heraus und ſagte: „Johann Peter Neumann, der 
Knecht Jeſu Chriſti, fol am Sonntag predigen über,“ nun fagen 
wir „über Jeſaias 61, V. 10.“ Und fo oft Großvater der Alten 
folgte, ging’3 dann herrlich. — Dort in dem großen Bauernhof (jo 
erzählte Mutter bei anderer Gelegenheit). fehrte Großvater häufig 
ein, wenn er erjt die armen Leute bejucht Hatte. Da war es denn 
oft dunkel, wenn er heimfehrte. Ein alter frommer Knecht mußte 
ihm mit der Stall Laterne in der Hand das Geleit geben. Waren 
die beiden dann an der Thür des Pfarrhauſes angekommen, jo drückte 
allemal der Knecht jeinem Baftor die Hand, daß te knirſchte, umd 
ſprach: 
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„Kun, jo bleibt es feſt dabei, 
Jeſus foll e3 fein und bleiben. Amen.” 


Darauf wandte er fich zum Gehen, blies aber vorab die Laterne aus, 
um feine Herrſchaft vor weiterem Dfverbrauch zu jchüßen. 

Sp gab e3 aljo überall etwa zu erzählen, was unjere Welt- 
und Menjchenfenntnig mehrte. Aber zuweilen erlebte Mutter auch 
etwas Neues, und wir Kinder erlebten es mit. (Wenn auch ic) 
ipäter oft allerlei erlebte, jo war das und ift das, wie die Lejer 
jehen, ein Erbteil meiner feligen Mutter. Man darf mich darüber 
alfo weder loben noch Ächelten.) Und eine feine Gefchichte, wie ich 
oben ſchon angedeutet habe, will ich jebt erzählen. 


II. 


Es war bei Gelegenheit einer unjerer Wanderungen von Wiülf- 
rath nah Mülheim. In Werden a. d. Ruhr, wo wir freffliche 
Verwandte hatten, ward das Mittageffen eingenommen. (Im Ber- 
giichen jagt man mit einem bezeichnenden Fuhrmannsausdruck: „Wir 
hatten da die Hacke untergejegt.“) Sebt pilgerten wir, nämlich 
Mutter, Bruder Bernhard und ich, nach Mülheim. Und Schon hoben 
ih die Türme von Mülheim am Abendhimmel ab. Aber es war 
in den Hundstagen und fehr Heiß. Wir beiden Jungens, die wir 
etwa zehn bis zwölf Fahre alt waren, Elagten über Durst. Und jo 
veriprach uns denn Mutter, daß wir an dem erjten beiten Haufe 
trinken wollten: Nicht lange Zeit verging, jo lachte uns nicht weit 
vom Wege ein bejcheivenes, aber jauberes Häuschen entgegen, das 
von einem riefigen Nußbaum überjchattet war. 

Pie wir umjere Schritte dahin lenkten, jahen wir vor der 
Thür auf einem Schemel einen alten Mann in Bergmannstracht 
fiben, der fchnigte an einem Holz. Sch jehe Heute noch dieſes ehr- 
wirdige Angeficht, auf dem durch Gottes Finger dad Wort Ewigkeit 
geichrieben Ätand. Das Haar des Greiſes war jchneeweiß und feine 
Geſtalt gebrochen. Aber aus feinen Augen Teuchtete etwas Unaus— 
Iprechliches von Glück und Frieden und Freundlichkeit, als er ung 
entgegenjchritt, jein Käpplein Tüftete und Mutter fragte, womit ex 
uns dienen fünne? Die Mutter fagte: „Meine armen Jungens ſind 


jo durftig.” Der liebe Alte erwiderte: „Da ift Teicht zu helfen. 


Dier oder Wein habe ich freilich nicht, aber ſchönes Duellwafjer 

und auch Ziegenmilch.“ Wir entſchieden uns fürs Waffer. 
Derweil nun der Alte zu feinem Brünnlein ging, das Hinter 

dem Haufe in einer Wiefe pläticherte, machten Mutter und wir unjere 
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Entdedungen in dem kleinen faubern Haufe. Da Hing au der Wand 
des Wohnzimmers eingerahmt ein Schön falligraphiertes „Unfer Vater“; 
dito unter Glas und Nahmen der Aufruf Friedrih Wilhelms IL. 
„An mein Volk“ aus dem Jahre 1813. Ferner allerlei Silhouetten 
und, was uns Jungen: mehr intereifierte, blank geputztes Berg— 
mannsgerät, Haden und Haue u. |. w., die waren an den Wänden 
angebracht, jo wie die Gewehre bei Jagdliebhabern oder die Rapiere 
bei Studenten. Ferner waren da Bretter mit intereffanten Steinen, 
Kryftallen und Berjteinerungen, die der Bergmann vermutlich in den 


Tiefen der Erde gefammelt hatte. 


Mutter aber machte ihre bejonderen Studien. Sie jagte: Kinder, 
wie merfiwürdig, wie merkwürdig! Uber der Hausthür fteht ges 


ſchrieben: „Iſt dieſer nichtein Brandaus dem feuer gerifjen?“ 


Dort im Vorhaus ſtehen groß und bunt dieſelben Worte. Und 
hier in der Wohnſtube ſind ſie unter Glas und Rahmen noch einmal 
zu leſen. Kinder, das hat was Beſonderes zu bedeuten!“ 

Uns intereſſierte vorläufig mehr, daß der Mann jetzt mit einem 
ſauberen Krug voll eiskalten Quellwaſſers ankam, um unſern Durſt 
zu Stillen. Mutters edle Neugierde aber war aufs höchſte erregt, 
und fie fragte den Greis, ob fie wohl wifjen dürfe, warum er gerade 
diejen Spruch an und in feinem Haufe jo oft angebracht Habe? Da 
wurde er ganz weich und fagte: „Sch will's gern erzählen, e& it 
eine beiveglihe Geſchichte. Ich fürchte nur, daß fie ihnen zu lang 
iſt.“ Wir zupften Mutter am leid und jagten: „Nicht wahr, Mutter, 
fie ift ung gewiß nicht zu lang?” Wir waren nämlich beide jo 
verfeffen auf jchöne Geichichten, wie Hofleute auf Titel und Orden. 
Und unjerer holden Mutter ging e3 nicht viel anders wie ihren 
Kindern. Da jagen wir denn im Abendjonnenjchein unter dem alten 
Nußbaum, der Bergmann auf feinem Schemel mit einem Pfeifchen 
im Munde, Mutter auf einem Stuhl mit dem Strickſtrumpf, den 
tie immer und für alle Fälle bei ſich führte, wir beiden Jungens 


auf dem Raſen, gerade den Alten gegenüber, damit uns ja fein 


Wort entgehe. So laß ich ihn denn erzählen:*) 


IV. 


In dieſem Häuslein haben ſchon meine Eltern und Großeltern 
gewohnt. Und es hat immer ſo ausgeſehen wie heute. Nur der 


*) Da es nun mindeſtens 46 Jahre her iſt, daß ich dieſe Geſchichte 
erzählen hörte und da ſie — wie der Leſer bald merken wird — mindeſtens 
50 Jahre früher geſchehen iſt, als ſie uns erzählt wurde, ſo muß das Er— 
eignis ſelbſt noch in das vorige Jahrhundert fallen. Der Verfaſſer. 
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Nußbaum ift gewachjen. Ich darf wohl fagen, daß meine Familie 
von hohem Adel ift, denn es iſt jeit Hundert Jahren Feiner gejtorben, 
der nicht ein Kind Gottes geweſen wäre. Mein Vater war natürlich 
Bergmann, wie feine Vorfahren. Sie wifjen ja, daß hier ungeheure 
Kohlenfchäße in der Erde liegen. Arm waren meine Eltern. Der 
Berdienft war klein, und es gab fieben Kinder zur ernähren, vier 
Töchter und drei Söhne. Da mußte tüchtig geſchafft, ernftlich geſpart 
und fleißig gebetet werden, wenn’3 gehen jollte. Aber es ging, denn 
Bater und Mutter arbeiteten einander in die Hände Während 
de3 ganzen Sommers liefen wir barfüßig und barhäuptig, Wenn 
den Älteſten die Stiefel zu eng waren, jo wurde eine „Schnute“ vor— 
gejeßt, und dann wurden fie für den Zweiten zurecht gemacht und nachher 
wurden fie auf mich den Dritten und jüngsten vererbt. So ging’3 auch 
mit einer manchejternen Hofe, die wohl zehn Jahre bei drei Jungens 
Dienjt gethan hatte und die endlich aus lauter Flicken bejtand. Aber 
ordentlich) waren wir immer. Und jatt befamen wir auch. Mutter 
lagte oft, fte habe viel Gotteswunpder erlebt und niemals einen 
Menſchen um Hilfe anzufprechen brauchen. 

Allmählich wurden ein paar Schweitern groß und fingen aı, 
zu dienen und mit zu verdienen. Dann gingen die beiden Brüder 
nit in den Berg. Keiner von und Brüdern dachte daran, einen andern 
Beruf als den des Vaters zu ergreifen. Iſt der Bergmannsberuf auch 
ſehr mühjam und gefahrvoll, fo Hat er doch einen großen Zauber. 
Da drunten in der Erde iſt's jo feierlich, wie in der Kirche. — 
Als nun jo viele Hände fich regten, Hatten meine Eltern e& reichlich. 
Sebt konnten die Schulden, die noch auf diefem Haus laſteten, ab— 
getragen werden; ja es wurde jährlich ein großes Schwein gejchlachtet. 
Aber die Eltern blieben ganz einfach und bejcheiden. So vergingen 
ihöne Jahre. Und endlich konnte auch ich, der ich als der Jüngſte 
immer am beiten gepflegt war, mit in den Berg gehen. Mein 
Vater war ganz ftolz darauf, daß er nun mit drei ftattlichen Söhnen 
anfahren konnte. 

Sp wollten wir auch eines ſchönen Sommermorgend and Werf 
gehen. Da trat unfre treue Mutter mit heißen Thränen in unjern 
Kreis. Sie bejchwor den Vater und uns, nicht anzufahren, denn 
fie habe in der vergangenen Nacht ein jchrecliches Donnern unter 
der Erde vernommen. Freilich ſei das nur ein Traum geweſen, 
aber ſie fei felfenfeit überzeugt, daß Gott ſelbſt diefen Traum gewirkt 
habe. Wir Tächelten alle iiber Mutter3 Sorge und jcherzten, fie habe 
wohl beim Abendbrot zu viel Bratkartoffeln gegefjen; die Geſpen— 
ter fümen aus dem vollen Magen. Da fiel fie vor Vater auf Die 
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Kniee und flehte ihn an, nicht zu gehen; deutlich Habe fie im Geficht 
gejchaut, wie wir alle tot aus dem Berge gebracht feien. Der Vater 
wurde jest freilich ernft, aber doch nicht ängſtlich. Seit langen 
Sahren war fein Unglück gejchehen, und in der That ging auch Die 
Verwaltung der Bergiverfe mit dem Abbau jehr forgfältig voran. 
Genug, wir fchieden von der Mutter, die in Thränen zerfließen twollte 
und die wir faum von uns losmachen fonnten. 

Wir hatten einen ziemlichen Weg bi3 zu Einfahrt in den Stollen. 
Vater war doch jehr einfilbig und ernst geworden. Als wir mit 
vielen andern Bergleuten vor Beginn der Arbeit zujammenftanden 
— und wie das Bergmannzfitte ift — beteten, jo fam ein wunder— 
liches Weib angehinft, die bei jedermann den Namen hatte, daß ſie 
verrückt jei. Sie machte an dem Morgen, von dem ich rede, jchauer- 
fihe Grimaſſen und vief immer wieder unter gellendem Lachen: 
„Da, ba, ba, ha! Der Berg ftürzt ein! Holter! Wolter! Wetter! 
Donner! Der Berg ftürzt ein! Der Berg ftürzt ein!“ und jo weiter. 

Einige Bergleute lachten. Andere wurden blaß. Mein Vater 
ging ftille zu dem Oberiteiger, der in der Nähe war und fagte ihn, 
daß auch unfere Mutter jo angjtvolle Träume gehabt habe. Da 
jandte der brave Mann eine jachveritändige Kommiſſion in den Berg, 
die unterjuchte mit allerlei Smftrumenten die Befchaffenheit des Ge— 
ſteins. Nach etwa zwei Stunden famen die Männer zurüd und 
meldeten, daß alles jo ficher wie möglich jei. Nun fuhren wir mit 
fröhlidem „Slüdauf! Glückauf!“ an.“) Bald waren wir vier, 
die wir zuerit angefahren waren, weil wir unjern Poſten an der 
entfernteften Stelle hatten, rüjtig an der Arbeit. Plötzlich lauſchte 
Bater: „Kinder, was iſt das?” Das Blut wollte uns in den Adern 
gerinnen, denn e3 war, als wenn der Berg Sich in feinen Einge— 
weiden bewegte. „Laßt uns fliehen!” rief der Vater. Aber 
bereit3 war es zu ſpät. Ein furchtbares Donnern hörten wir und 
ichnell wie ein Bliß erfolgte darauf der Einsturz. Bis zwanzig Fuß 
vor uns war der Berg eingejunfen und wir waren lebendig begraben! 
Unfere Lampen erlofchen von dem furchtbaren Luftorud. Mühſam 


‚zündeten wir eine wieder an — nur eine zur Zeit, aus Sparjamteit, 


damit wir doch möglichjt lange ein Flein wenig Licht hätten. Das 
Lämplein brannte ſehr trübe, denn die Luft war jegt ſehr ſchlecht. 


) Ich bemerfe hierbei, daß der Bergmann vielfach andere Ausdrücke 
brauchte, denn jeder Beruf, und nicht am leßten auch der des Bergmanus, 
hat jeine eigene Sprache Sch Habe aber alles lieber gleich in gemein- 
verjtändlichen Worten ausgedrückt. Der Berfajier. 
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Sa, fie Hatte etwas Betäubendes und es war nicht daran zu denken, 
daß wir felbjt einen Ausweg aus unſerer Grabeskammer brechen 
fonnten. Der Schreden und die Schlechte Luft hatten unfere Glieder 
ſchier gelähntt. 

Als das Unglück gefchehen war, riefen wir alle faſt mit einer 
Stimme: „D Mutter! D Mutter, du haft es gejagt.“ Vater betete 
nun in herzerjchütternder Weile, jo daß es auch mir, der ich big dahin 
noch ein vecht leichtfinniger Gefelle war, durchs Herz ſchnitt. Darauf 
gab er Maßregeln, wie wir mit dem DL und mit der Nahrung, Die 
wir bei uns führten, aufs äußerjte jparen jollten. „Den,“ jo jagte 
er, „unfere Kameraden werden thun, was fie können, ung aus diejer 
Not zu erlöjfen. Sch weiß jeßt, daß ich nicht lebend ans Tageslicht 
komme, aber doch vielleicht ihr oder einer von euch.“ Darauf mußte 
jeder von uns feierlich und wie an Eidesftatt verfprechen, daß er, 
wenn er gerettet werde, mit aller Härtlichfeit und Liebe für Die 
Mutter jorgen werde. 

Die Stunden vergingen; fie waren in unjerm Grabe wie Ewig— 
feiten. Endlich ſtanden unjere Uhren ftill. Es war 6 Uhr 
morgens. Erſt 24 Stunden waren vergangen, jeit wir unfer Haus 
verließen, denn länger liefen unfere Uhren nicht. Und wir hatten 
fie, nach umjerer Gewohnheit, ehe wir fortgingen, aufgezogen. Bon 
da an gab e3 aljo feine Heit mehr fir und. Sie können ſich nicht 
denken, was das jagen will. Auch mit der Nahrung ging's troß aller 
Sparjamfeit zur Neige. Der Hunger quälte uns hart. Bereits hatten 
wir das vierte und legte Lämplein angezündet, da bat mein guter 
Bater, daß er feinen Kopf in meinen Schoß legen dürfe. Sch jah, 
daß feine vorher jchwarzen Haare fchneeweiß geworden waren. Er 
fing bald an zu phantafteren. Er-ſprach jo, als wenn er Schon im 
Himmel wäre und der Mutter am kryſtallnen Stron begegnete. Er 
erlebte ein herrliches Wiederjehen. Dann rief er: „Sieh da, ſieh 
da, jeßt kommt der himmlische Vater und will felbjt die Thränen 
abwifchen von unfern Augen!” — Endlich betete er — alles im 
Halbichlummer — für jeden von und. „Und meinen Seinen, meinen 
Henderich, der noch fo weit, fo weit entfernt iſt von dir, lieber Heiland, 
o dei reiße du wie einen Brand aus dem Feuer! ja, wie einen 
Brand aus dem Feuer reife du ihn! Das mußt du mir zu Liebe 
thun, mein Herr und mein Heiland!” 

D da3 ging mir duch Mark und Bein. Sch wußte wohl, 
warum er gerade von mir alfo mit Gott redete. Sch hatte mich um 
meiner Seelen Seligfeit noch wenig gekümmert; aber im jtillen ge— 
lobte ich Gott, daß mein Leib und Seele für Zeit und Ewigkeit ihm 













































































































































































Austretender Zehnender zur Brunftzeit, Don Chr, Kröner, 
(Photographieverlag von Guſtav Schauer : Berlin.) 
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gehören folle, fall er mich aus diefem fchredlichen Grabe erretten 
möchte. | 

Bater hatte bald ausgelitten. Er zudte noch einmal, feufzte 
und — war erlöft. Wir erhoben unfere Stimme und weinten, fait 
mehr um die Mutter als um ung felbft betrübt; bald erloſch aud 
unjere legte Lampe. Darnad) ftarben die beiden Brüder, einer 
nach dem andern; ich weiß nicht wie lange nach einander, denn Zeit 
gab e3 ja für uns nicht mehr. Nun ich aber gar feinen Ton mehr 
hörte, wußte ich, daß ich ganz allein unter lauter Toten zurücge- 
blieben war. Es war fchredlih! Dennoch) dämmerte in mir ein 
leiſes Hoffnungslicht; und dies Lichtlein war von himmliſcher Hand 
angezündet. 

Als ich einmal wieder jo recht herzlich gebetet hatte und das 
Wort vom Brand aus dem Feuer in mir beivegte, war e3 mir, als 
hörte ich Klopfen am Geftein. Sch horchte und Horchte, — ja es 
war wirklich jo. Jetzt raffte ich meine letzte Kraft zufammen, nahın 
meine Hade und jchlug auch zu. Davon mußte ich num freilich meiner 


Kraftloſigkeit wegen alfobald abftehen; aber ſchon jest ſah ich einen 


fleinen Lichtſchimmer. Sch rief laut meinen Namen und daß ich 
noch lebe. Tief bewegte Männeritimmen antworteten.: „Gott fei 
Dank!” jagten die einen. „Hurra!“ die andern. 

Jetzt arbeiteten fie mit neuer Kraft. Die lebte Scheidewand 
fiel. Da fanf ich in die Arme eines Kameraden; aber während er 
mir ein wenig Wein einflößte, überfam mich eine ſchwere Ohnmacht. 

Fünf Tage und vier Stunden waren feit dem Einfturz vergangen, 
al3 die Kameraden mich fanden. Vom erften Augenblid an hatte 
man mit großer Umficht Rettungsmaßregeln ergriffen. Aber die braven 
Leute famen nur ſehr langſam vorwärts, da daS Geſtein immer 
wieder einftürzte; fie mußten untermanern. Endlich war ihre Mühe 
doch von Erfolg gekrönt, wenn auch die Wiederbelebungsverjuche, die 
man mit meinem Vater und den beiden Brüdern anftellte, vergeblich 
waren. 

Als ich endlich ſelbſt wieder erwachte, lag ich auf meinem Bette. 
Die gute Mutter hielt meine rechte Hand und lobte Gott mit lauter 
Stimme als ich die Augen aufſchlug. Ich aber konnte mich gar nicht 
beſinnen, was mit mir vorgegangen war. Da klangen feierlich und 
ernſt Trauerglockentöne in meine Ohren. „Was iſt das?“ fragte 
ih. Unter ſtrömenden Thränen, und jo ſchonend wie möglich, er— 
innerte fie mich au das, was geſchehen war und ſagte, daß man dieſe 
Glocken über den offenen Gräbern von Vater und Brüdern 
läute. Es ging wie ein Echwert durch meine Seele. „Mutter,“ 

Daheim-Kal. 1895, 14 
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lagte ich, „Mutter, ic) bin wie ein Brand aus dem Feuer gerettet.“ 
Sie verjtand fürs erjte nur halb, was ich damit jagen wollte; aber 
fie hat's hinterher ganz veritanden. Es war meine Luft, ihr ein 
treuer und danfbarer Sohn zu fein. Sie aber hatte von jener Zeit 
an ein Herzleiden und ftarb nach wenigen Jahren. Es war ihr auch 
nur um mich leid, denn fie war immer von einem ftillen, feligen 
Heimweh erfüllt. Und das überfam auch mich, troß meiner jungen 
Sabre. 

Bierzehn Tage nach dem großen Unglüc bin ich wieder in den Berg 
gefahren. Sch hätte um alles in der Welt feinen andern Beruf mögen 
treiben, als den, worin meine Väter gelebt hatten und gejtorben 
waren. Weil die jelige Mutter es wünſchte, habe ich mir auch ein 
Weib genonmten, die nach ihrem Herzen und nach dem Herzen Gottes 
war. Aber jie ſtarb mir Schon über der Geburt des erften Kindes, 
und dag Kindlein jtarb mit. So war ich denn allein und blieb 
allein und bin auch gern allein mit meinem Gott und meinem Heim— 
weh. Ich freue mich über alles Schöne und Gute auf Erden, aber 
noch viel mehr freue ich mich auf ven Tag, wo ich vor Gottes Thron 
al die Meinen wiederjehen darf. Und nun willen Sie auch, warum 
ich den Spruch an und in mein Haus gejchrieben habe: „Iſt dieſer 
nicht ein Brand, der aus dem Feuer errettet ijt?“ 





Sp weit erzählte der liebe Alte. Und jet nahmen wir bewegten 
Herzens Abſchied von ihm. 

Die Sonne war längft gejunfen über der Langen Erzählung. 
ir hatten es nicht gemerkt, jo mächtig hatte die jchlichte Nede des 
Mannes und ergriffen. Seiner mochte viel jagen, als wir unter 
dem Glanz der Sterne nach) Mülheim pilgerten. Tief hatte ſich 
die Gejchichte in meine junge Seele geprägt. Sie ift noch oftmals 
aufgewacht und hat mächtiger gewirkt wie manche Predigt. — 
kann ſie auch dieſem und jenem der Leſer einen Dienſt thun, denn 
wer noch nicht „aus dem Feuer“ gerettet iſt, der iſt noch drin. 
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Ein zweibeiniger 
Löwe. 


Eine Tierbän— 
digerin, jung und 
hübſch, führt einen 
Löwen dor umd 
läßt Sich von ihın 
ein Stück Zucker 
aus dem Munde 
nehmen. 

„Das kann ich 
auch,“ ruft ein Zu— 
Ichauer. 

„was, Cie 
Ihmächtiger Jüng— 
ling,” fragt Die 
ſchöne Athletin. 

„Gewiß, ge⸗ 
rade ſo gut wie 
der Löwe.“ 













































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Sm Scebade. 


Lord X.: „Wie- 
viel Sprachen ſpre— 
chen Sie?“ 

Matroſe: 
„Sechs, Mylord.“ 

LordX.: „Dann 
verſuchen Sie mal, 
bitte, für dieſen Thaler, meiner Meinung über dieſes Wetter Worte zu 
verleihen.“ 








Der neue Haäamlet. 


„Was ſagſt du zu unſerm neuen Hamlet?“ 

„O, ein Kraftmenſch! Er begnügte fich nicht, den König, Polonius und 
Laertes aus der Welt zu jchaffen, er brachte es fertig, auch Shafejpeare 
komplett tot zu machen.“ 


Wozu die Zeitung gut jein kann. 


Erfter Einbrecher: „Was ftudierft du denn die Zeitung jo eifrig ?* 
Zweiter Einbrecher: „Sch jehe nach, wer in Bäder und Sommerfrifchen 
gereift it. Es ift doch wirklich Hübjch von den Leuten, das für ung in die 
Zeitung zu ſetzen.“ 
— 14* 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Berwandlungsanfgabe. 


Wie gelangt man von Homer über ſechs 
Zwiſchenſtufen zu Gerok? 

Jede Zwiſchenſtufe entſteht aus der vor— 
hergehenden durch Verwandlung zweier 
Buchſtaben und jede Stelle, an welcher ein 
Buchſtabe verwandelt werden ſoll, iſt durch 
ein Kreuzchen bezeichnet. Umſtellen der 
Buchſtaben iſt nicht geſtattet. Zu verwen— 
den ſind für die Zwiſchenſtufen die folgen— 
den 30 Buchſtaben: 4a, 3b, 
37,358, 1t, 
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2. Zweiſilbige Scharade. 


Häufig ruht der Keim des Lebens Laß dem Guten deine Triebe 

Sn der Erften ganz vergebens, Und den Schönen deine Liebe 
Und wenn er zu Tage dringt, Boller Würme treu fich weihn, 
Shr es nur HBerjtörung bringt. Uber nie die Zweite fein. 


Bei dem Ganzen ward gerungen 
Mit dem Korſen, Doch bezwungen 
Hielt fich feine Heeresmacht, 
Unentſchieden blieb die Schlacht. 


3. Dundraträtiel. 


Die 49 Felder des Duadrat3 find mit je 
einem Buchjtaben jo auszufüllen, daß die wage— 
rechten Neihen bezeichnen: 

1) Einen von zwölf Brüdern. 

2) Eine Raiferin. 

3) Einen Opern-Stomponiften. 

4) Einen Bogel. 

5) EineLandjchaft des europätichen Rußlands. 

6) Die Bewohner einer europätich. Hauptjtadt. 

7) Einen Kurort in Schlefien. 

Sind die richtigen Wörter gefunden, fo 
lautet die erjte ſenkrechte Nos5 gleich Der 
oberiten wagerechten und die leßte jenfrechte gleich der unterften De 

Du verwenden find die 49 Buchltaben: 3a, 3b, le, if, 1g,3h, 
Di, ESaL6m Ser tar 











4. Bierfilbige Scharade. 


Du kannſt an Prieftern, Mädchen, Frauen 
Als Bier die beiden Erjten ſchauen. 

Es fonımt Heraus in jedem Jahr 

Biel Geld aus meinem legten Baar. 

Das Ganze gibt dir duft’gen Thee 

Als guten Tranf für manches Weh. 








Aus fchwerer Zeit. 


Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Franz Hirſch. 


Es war im Frühherbit des denfwirdigen Jahres 1870, als 
ich ihn kennen lernte. Und das fam jo: In der guten alten Stadt 
Königsberg in Preußen, two ich damals lebte, gibt e3 nur einen 
einzigen Spaziergang. Das iſt der Weg nach den Hufen vor dem 
Steindammer Thor. Damals — ich rede von dem großen Geburts— 
jahr de3 neuen Deutſchlands — war der Weg noch eine Straße, 
die zierliche Landhäuſer mit großen, blühenden Gärten auf beiden 
Seiten zeigte. Erjt jpäter fingen die Gartenwirtichaften an, deren 
es nur drei gab. Jetzt ijt alles ein Wirtshausweg, die Villen find 
zu Rejtanrationsräumen umgewandelt, die ſchönen Parks Hinter den 
Landhäuſern find Biergärten geworden, in denen fich nicht immer 
die beſte Geſellſchaft tummelt. Wo die Roſenbüſche blühten und 
die lauſchigen Sasminlauben, da ftehen jett bierbefeuchtete Tiſche, 
und wo die Nachtigall einft in den Fliederbüfchen jang, da johlt 
amd lärmt eine wilde Gejellichaft. 


Auf dent Wege nach den Hufen, an einem DOftobernachmittag, 
der jo ſonnig war, wie e3 ein rechtlicher oftpreußischer Herbſt fein 
jol, da traf ih _ ' ae 
ihn. Er ftand = 7 — 
vor einem Trupp . N © 2 1, BEE. 
von franzöſiſchen 
Rriegsgefangenen, 
die dor dem Stein- 
dammer Thor an 
den Urbeiten für S 
die nun bald voll 
endete Feſtung Kö— 
nigsberg beſchäf— 
tigt waren. Nie 
werde ich den Kon— 
trraſt der Erſchei⸗ 
nungen vergeſſen, 
deſſen Anblick ich 
einem Malerauge 
gewünſcht hätte. 
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Da Stand der Mann, von dem ich erzählen will, ein Greis, aber eine 
hohe, gerade fich aufrichtende Geftalt, mit langem, weißen Haar, mit 
den rofigen Farben des gefunden Alters, wie man es bei dem nieder- 
deutjchen Stamm an der Ditjeefüfte jo Häufig findet. Seine großen, 
blauen Augen waren auf die Franzofen gerichtet, die heftig mit ihren Auf— 
jehern, ftrammen preußiichen Landwehrleuten, jtritten. Die braunen, 
Ihwarzäugigen, jchwarzbärtigen, mehr nervigen als muskulöſen Kleinen 
Seftalten der Franzoſen bildeten in ihrer Beweglichkeit zu der im— 
pojanten Ruhe des Alten einen auffallenden Gegenſatz. Der Streit 
wurde immer lebhajter, die biedern Landivehrleute veritanden offen- 
bar die Rothoſen nicht, und jo hörte ich, wie der alte Herr in 
gutem, wenn auch oftpreußisch breitem Franzöſiſch mit den Leuten 
ſprach. Much ich miſchte mich in die Unterhaltung, und bald gelang 
e3 unfern Bemühungen, den Streit, bei dem es fih nur um ein 
Mißverſtändnis handelte, zu jchlichten. 

Sp wurden wir befannt, der Alte und ih. Wir famen in ein 
Geſpräch, ich begleitete den alten Herren nach) der Stadt zurück, und 
wir endeten damit, den Anfang unſerer Befanntjchaft bei dem landes— 
üblichen oſtpreußiſchen Maitranf, dem Grog, in einer Konditorei zu 
machen. Nicht nur das Getränf machte uns warn, auch Die 
Stimmung der großen Heit, in ver wir lebten. 

„sch habe die Urgroßpäter von dieſen Rothofen gejehen", fagte 
der alte Herr, aber, weiß Gott, fie ſahen beijer aus, als Dieje ver- 
kommene Raſſe. Und wenn man dagegen unjere Gamaſchenhelden 
Jah, dann fonnte man begreifen, daß unjere Parademarſchkerls bei 
Jena gefchlagen wurden. Das heißt, ich meine die Offiziere. Die 
Semeinen waren andere Burschen. &3 waren PBrachtferle darunter.“ 

Ich muß ein jehr erftauntes Geficht gemacht Haben. „Sie haben 
die Beliegten von Jena noch ſelbſt gejehen?“ fragte ich verwundert. 
„Das find doch ſchon 64 Jahre her.“ 

„Richtig,“ ſagte der Alte, „Sie haben Ihre preußische Gefchichte 
gut gelernt. Sch war damal3 19 Fahre alt. Sie zogen alle, jo- 
weit Sich die Gefchlagenen nach Dftpreußen gerettet hatten, an mir 
vorbei. Damals war ich ein fideler Studioſus juris an der Alber- 
tina. Auch die Liebe Königin Luife habe ich gejehen, wie fie von 
Drtelsburg fam und nach Memel ging. Da mußte fie durch Kö— 
nigsberg. Ach, was war das für eine Zeit! Sehen Sie, und nun 
fann ich das noch erleben, daß wir den andern Napoleon in Die 
Mauſefalle gelocdt haben. Das hat mich unbändig gefreut, und doc 
gab’3 mir einen Stich ind Herz.“ 

Ich Jah ihn neugierig an. Das war fein 83jähriger Greis, 


— 
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der da ſprach. Seine Augen funfelten, er ſchlug auf den Tiich, 


daß die Gläjer flirrten. Dann trank er jein Glas in einen Zuge aus. 

„Wiſſen Sie,” jagte er, „daß ich damals, al3 der kleine leber— 
gelbe Napoleon hier unjere Preußen jagte, der ganzen Geſchichte 
hätte ein Ende machen können? Sch, ja ich, allein! Die Weltge- 
Ihichte Hätte dann einen ganz andern Verlauf genommen.“ 

Mir ward etwas unheimlich zu Mute. Der Alte war gewiß 
nicht normal im Kopf. Sch Stand auf und wollte mich von ihm 
verabjchieden. 

„sch gehe mut Ihnen, junger Mann,” jagte er, und ein über- 
legenes Lächeln flog über fein helles, offenes Geficht. „Sie halten 
mich für verrüdt. Seien Sie ruhig, ich bin ganz vernünftig. Nur 
das Schickſal it es nicht immer. Es jpielt oft jeltfam mit den 
armen Menjchenfindern. Nicht jeder, dem eine Waffe in die Hand 
gegeben wird, weiß ſie zu gebrauchen. Und wer den Augenblid 
nicht nüßt — nun Sie fennen ja Shren Schiller.” 

Sp gingen wir denn zujammen, und ich habe e3 nicht bereut. 
Der alte Herr war ein penfionierter Kreisgerichtsrat aus einer 
fleinen ojtpreußischen Stadt, der jeinen Lebensabend in der Stadt 
haben wollte, die mit ſeinen ſchönen Jugenderinnerungen verknüpft 
war. Als er wenige Jahre nach unferm Zuſammentreffen dahinging, 
wurde mir aus feinem Nachlaß ein Schriftſtück übermittelt, das den 
Schlüſſel zu ‚ven rätjelhaften Worten enthält, die er in der Kondi— 
torei zu mir Sprach. Ich laſſe den Alten Hier jelbit erzählen, nur 
weniges habe ich Stiliftiich etwas aufgebeſſert. 


* 
* * 


Der Winter des Jahres 1806 auf 1807 war ſo hart und 
unfreundlich, wie das Geſchick, welches das unglückliche Preußen 


betroffen hatte. Das Königreich des großen Friedrich lag bei Jena 


zerſchmettert am Boden. Was ſich mühſam aufgerafft Hatte, das 
warf ſich zu uns nach Oſtpreußen. Dort ſammelte der König ſein 
geſchlagenes Heer, und der übermütige Korſe eilte ihm nach wie der 
Wolf dem Pferde in der Winternacht. Der ruſſiſche Kaiſer kam 
unſerm König zu Hilfe, und jo marſchierte dein alles, was die Flinte 
halten fonute, auf den fchlechten Winterwegen der oſtpreußiſchen 
Landitraßen. Sch ftudierte damals in Königsberg das Jus. Aber 
von Studieren war in dem Winterfemefter von 6 auf 7 nicht viel 


die Rede. Meine wohlweiſen PBrofefjoren laſen zwar pflichtvoll 


weiter, aber die Pandekten der Herren Neidenig und Heidemann. 
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die Staat3wirtichaft des Herrn Kraus, hatten wenig Anziehungskraft” 


für ung, denen der Banferott der preußiſchen Staatswirtſchaft jo zu 
Herzen ging, daß wir die weilen Theorien ebenſo grau fanden, wie 
das Necht der alten Nömer. Da kam mir ein Brief eines Oheims 
in der Provinz jehr gelegen. Er war Pfarrer in Preußiſch-Eylau, 
einige Meilen füdlich von Königsberg, und da er mehr ©elehrter 
als Theologe war, jo lag ihm eine Gejchichte der Stadt und des 
Kirchſpiels Eylau ſehr am Herzen. Er hatte die Gicht in den 
Fingern, und nun brauchte er eine gewandte Feder, der er diktieren 
fonnte. Dieje Feder follte ich fein. Kurz entjchloffen nahm ich an. 
Ich wand mich durch Ruſſen und Preußen glücklich hindurch, und 
zu Weihnachten jaß ich behaglich beim Dhein in deffen „Mufeo”, 
wie er jagte, und während er, im Wandeln diktierend, dicke Wolfen 
aus feinem Ulmer hervorblies, flog meine änfefeder ruhig über 
das Papier. 
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eine reizende Nymphe. Sch hatte vergejjen, zu erwähnen, daß der 
Onkel Junggeſell war und daß ihm die Tochter des Schulmeifters 
und Küſters die Wirtſchaft beforgte, das heißt neben ciner alten 
tauben Magd zum Nechten ſah. Die Nymphe lächelte, als jie mir 
in die erftaunten Augen ſah. Sch Hatte mich umgedreht ımd Die 
Feder Hinter Ohr geftedt, al3 auf das „Herein“ des Onfels Die 
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reizende Roſe ins immer trat. Roſe nennen wir Dftpreußen ja 
die Mädchen, die Roſa getauft wurden, und wenn fie wie die gleich: 
namige Blume ausjehen, dann iſt's ein hHübjcher Name. Und es 
war diesmal auch em fehr hübſcher Name. So frifch, jo lieb, jo 


roſig war fie! So ſchelmiſch mit ihren Grübchen, dem Lachen ihrer 


weißen Zähne, ihrer blonden Unschuld von 16 Fahren. Der Onkel 
Ihien das Intereſſe zu bemerken, das ich an der Kleinen nahm, und 
er begann für jeine „Eylauische Hiftorie” zu fürchten. „Es ift 


gut, Nofe, du kannſt gehen. Den Kaffee mache ich mir jelbit,” ſagte 


er. Die blonde Schöne machte einen graziöfen Knix, und dann ward 
ed wieder dunkel im Zimmer. 

Sch ſah ſie ſobald nicht wieder. Den Tag über jchrieb ich für 
den Onkel, und wenn ich des Mittags oder des Abends freie Zeit 
hatte, war ſie beichäftigt. Sie hatte feine Mutter mehr, und jo 
mußte fie dem Bater die Wirtfchaft führen, die jüngeren Geſchwiſter 
beauflichtigen, die Schulhefte der Kinder mit dem Vater durchgehen, 
ja_jogar oft die Glocken läuten und Die Orgel jpielen. Das erfuhr 
ich exit jpäter und auch, daß Sie in Königsberg in einer Privat- 
ſchule gut erzogen war, denn die Fran von Schlieben auf Billwangen 
hatte an dem hübjchen Kind Gefallen gefunden und für feine Er— 
ziehung geſorgt. Alſo mein Wunſch, die Kleine twiederzufehen, ging 
nicht in Erfüllung. Sch Ichlich tags und abends um das Schul— 
Haus, aber ich befam fie nicht zu jehen. Da halfen mir endlich die 
guten Helfer der Liebenden, ver fede Mut und die fchnellfüßige 
Gelegenheit. 

Des Oheims Knecht war eines Abends ſchwer erfranft. Ein 
Arzt war damal3 in Eylau ebenjowenig zu finden, wie eine Apo— 
thefe. Aber in Bartenftein, etwa drei Meilen von uns, gab’3 beides. 
„Da Hilft nichts, Reinhold,“ fagte der Onfel, „du mußt mit dem 
Schlitten nach Bartenjtein, den Doktor holen und die Medizin mit- 
bringen. Aber noch heute Nacht mußt du zuriid fein. Der Chri- 


ſtian liegt in hohem Fieber.“ Der Gedanfe an eine nächtliche 


Schlittenfahrt war mir nicht fehr angenehm. Die franzöfiichen Ma- 


rodeurs jollten Schon bei Bartenftein gejehen jein, die Wölfe machten 
dieſen Winter nacht3 die Gegend unficher, kurz, ich mußte als braver 


Menſch und Dftpreuße mein ganzes Kantiſches Pflichtgefühl ſtark 


aufrütteln. Und da ging’3 denn. Flugs ſpannte ich den Braunen 


vor den Schlitten, warf die Dede über, tete mir für die Kälte 


ein Fläſchchen von des Onkels Aquavit ein, und. fort. flingelte es 


durch das durch einige llaternen ſpärlich erleuchtete Städtchen. 
Am Schulhaufe mußte ich vorüber. Es brannte fein Licht in 
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dem Giebelftübchen, das Noje eingeräumt war. War fie noch nicht 
Ichlafen gegangen? Neun Uhr war vorüber, und der Wächter hatte 
ſchon jeine erite Runde gemacht. Sch hielt den Schlitten an und 
laufchte. Alles war still. Cine unbezwingbare Luft, der Mutwille 
eines Knaben, irgend einen tollen Streich zu begehen, fam über mich. 
Ich war zwanzig Jahre alt und Student. Und ich dachte an das 
fiebliche Kind, das nicht mehr aus meinem Gedächtnis fam. Ach 
fnallte Yaut mit der Peitſche. Ein Hund jchlug an; es war der des 
Nachbars. In der Straße war ſonſt alles ftil. Da ging eine 
Thür. Eine weibliche Geſtalt trat auf die Steinjtufen. Sie hatte 
fein Licht, aber der Mond ftand voll am Himmel, und ich erfannte 
fie wohl, obgleich fie fih mit einem Tuch verhüllt hatte. Es war 
Roſe. Dffenbar hatte fie der Peitſchenknall erjchredt. Sie wollte 
die Thür Schließen. Da rief ih: „Bitte, Mamfell Roſe, erſchrecken 
Sie nicht. Ich bin’s, der Reinhold aus dem Pfarrhaufe. Sch will 
Shnen nur Guten Abend jagen und dann geht’3 auf die Reife.“ 
Sie war ganz ohne Hiererei, als fie mich erfannte. „Ach, der 
junge Herr,“ jagte fie. Wollen der Herr jchon wieder nach Königs- 
berg zurüd? Sie wußte alfo von mir, man hatte im Schulhaufe 
bon mir gejprochen. Wir famen in ein Geſpräch. Sch ftieg vom 
Schlitten, widelte die Leine um einen Pfahl vor der Thür und trat 
auf die Steinjtufen zu ihr. Sch war jeher höflich und jehr artig, 
aber in mir ftecte. der Fuchs. MS ich ihr von meiner Fahrt er= 
zählte, ward ſie erit jehr traurig. „Ach, der arme Chriſtian,“ ſagte 
ſie mitleidig. „Und wie gut Sie find, daß Sie jo in der falten 
acht nach dem Doktor fahren. Aber ich thät's wahrhaftig auch. 
Und es muß doch recht ſchaurig jchön fein, jo durch den Wald zu 
jaufen, wenn der Mond auf die Eiszapfen der Tannen bligt, Die 
wie lauter Diantanten glänzen. So eine Fahrt — ach, Herr Rein— 
hold, ih möchte Sie faft beneiden.“ | 
„Wirklich?“ fagte ich, und mein Herz war voll Tüde, „nun dann 
fommen Sie doch mit. Bla iſt für uns genug da, auch wenn der 
Doktor mitkommt.“ Sie lachte luſtig. „Das wäre ein Abenteuer. 
Sch Schwabe aber hier jo dumm, und derweil faın der Vater und 
die Gejchwilter aufwachen.* „Die Schlafen alſo ſchon alle?" fragte 
ih und meine Kecheit wuchs, indem ich eine Stufe Höher zu ihr 
hinauftrat. „Natürlich, erwiderte fie, mit einen Schritt zurück— 
tretend, „um neum Uhr schläft alles, außer am Sonnabend, denn 
wir müfjen jchon um ſechs Uhr heraus.” „Sehen Sie,“ jagte ich, 
„da fünnen wir dreimal nach Bartenjtein hin und zurüd fahren, ohne 
daß es jemand merkt. Laſſen Sie Sich die ſchöne Gelegenheit 
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zu einer folchen Schlittenfahrt nicht entgehen und fommen Sie mit. 
Sie fünnen um Mitternacht wieder in Ihrem Bett liegen.” „Gute 
Nacht," jagte fie, und ihre Zähnchen blisten in ihrem herzlichen 
Lachen, „Sie find ja ein böjer Geist!" — „Aber einer, der Fleiſch 
und Bein hat,“ rief ich, und, ehe fie die Thür fchließen konnte, 
hatte ich fie im Arm und trug fie zum Schlitten. 

Sie wehrte ſich, aber fie fchrie nicht. „Schämen Sie fich, 
Herr Reinhold,“ rief ſie, während te fich mir zu entziehen juchte, 
„wenn das der Herr Pfarrer wüßte.“ — „Seien Sie vernünftig, 
liebe Roſe, es gejchieht Ihnen nichts, aber Sie jollen mir und ich 
die Freude einer Schlittenfahrt machen." — „Laſſen Sie mich los!“ 
Und ſie wollte vom Schlitten Springen, aber es war zu Spät. Ich 
hatte janft aber feit den Arm um fie gelegt, und der Braune jaufte, 
von meinem Beitichenhieb beflügelt, mit uns in die Winternacht. 

Pfeilſchnell Schoß der Schlitten dahin auf der mondhellen Straße. 
Noje war still geworden. Sie ſaß zufammengefauert da und achtete 
e3 nicht, daß ich forglich die Dede um ihre Schultern legte. „Es 
iſt ja wirklich nicht jo ſchlimm, liebe Mamſell,“ ſagte ich beſchwichtigend. 
„Solch eine Spazierfahrt haben Sie ſich ja lange gewünſcht, und daß 
gerade bei Nachtzeit Ihr Wunſch erfüllt wird, das iſt vielleicht nicht 
ganz nach der Sitte, aber ſchön iſt's doch, und Sie wiſſen, Sie 
können mir vertrauen. Denn wenn ich auch ſehr jung bin, ſehen 
Sie, ein Student muß ſeine Ehre haben und die weiß, was ſie 
einer ſittſamen Jungfer ſchuldig iſt.“ Keine Antwort. Nur ein 
leiſes Schluchzen. „Das hätte ich nicht gedacht,“ fuhr ich beharrlich 
fort, „daß Sie ſo kleinlich ſind. Weiß ich doch, wie groß Sie denken, 
wie Sie unſere Dichter verehren und wie innig Sie unſere ehrwür— 
digen Choräle auf der Orgel begleiten, wenn die rauhen Stimmen 
unſerer Gemeinde einſetzen.“ Da hatte ich fie, wohin ich fie haben 
wollte. „Woher willen Sie das," fragte fie haſtig, und das Tuch 
fiel von ihren blonden Haaren, indeß fie mich mit funfelnden Augen 
anſah. „Aus der Kirche weiß ich's und von Hannchen, Shrer 
fleinen Schweiter, die mir viel von Ihnen erzählt hat. Den Klop— 
ſtock ſcheinen Sie ja Halb auswendig zu kennen.“ „Ach, das ift noch 
von Königsberg her,” fagte fie, nun ſchon ganz heiter, „da mußten 
wir bei Mademoijelle Richter alle die Dden Lernen und fleißig im 
Meſſias leſen. Der ift mir aber viel zu hoch, wenn mir auch die 
Augen oft dabei übergingen. Die Oden lernen ſich auch ſchwer, 
weil fie feine Neime Haben. Nur den ‚Eisfauf‘, den hatte ich gleich 
im Kopf. Wie oft ſtanden wir Schulmädchen am Schloßteich und 
ſahen den Schlittfchuhläufern zu!” „Da war ich gewiß auch darunter,“ 
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ſagte ich, und ich war ſehr vergnügt, daß fie nun redſelig wurde. 
„Ja, wenn ich gewußt hätte, daß die Jungfer mir da zufah! Den 
Ktlopftod fann ich auch auswendig: 

O Süngling, der den Waſſerkothurn 

Zu bejeelen weiß und flüchtiger tanzt, 

Laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, 

Wo de3 Kryſtalls Eb’ne dir winkt! 

Möchten Sie nicht auch den Eislauf verjuchen? Sch gieße in 
unjerm Garten eine Bahn, wenn das Teicheis. nicht Hält, und wir 
faufen zufammen?" — „Das ſchickt ſich nicht,“ erwiderte Roſe. 
„Mädchen dürfen ja in Deutjchland nicht laufen.” „In Holland und 
Schweden thun ſie's, wie die Männer,“ fagte ich, „und Die Heit 


wird schon kommen, two fie ohne Schaden der Ehrbarkeit auch bei 


uns die edle Kunſt verjuchen: können. — Uber Sie jchauern zu— 
jammen. Sit Ihnen falt? Sch will die Dede feiter machen." „Nicht 
doch,“ ſagte fie abwehrend, „aber mir war's, als hörte ich einen 
Schrei dort aus dem Wäldchen. "„Sie fürchten doch nicht die Wölfe?" 
achte ih. „Die wagen fich nicht bis hierher. Der Weg ift ganz ficher, 
wenn nicht —“ Sch konnte nicht ausreden. Ein Geheul erhob Sich, 
dort wo ein Eichenwäldchen feine beeiften Zweige der Landitrake 
entgegenftrecte. Über unfere Köpfe pfiff eine Kugel. „Das ift 
ſchlimmer als die Wölfe“, flüfterte ich ihr ind Ohr. „Halten Sie fi) 
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ruhig, der Braune läuft vorzüglich.“ Und danf meiner Beitiche 
og er durch den Schnee, als wären die Wölfe dicht Hinter ihn. 
„Duden Sie fih herunter," rief ih. „Schnell!“ Ehe fie den Nat bes 
folgen fonnte, jaufte eg wieder über uns. Uber die Schüffe waren 
Ichlecht gezielt. Als ich mich umdrehte, fah ich dunkle Geftalten — 
es jchienen mir Reiter — aus dem Walde fich eilig hervorbewegen. 
Aber wir waren der gefährlichen Gefellichaft bald aus dem Gefichts- 
kreis. 

„Gott ſei Dank,“ ſagte ich und ließ den Braunen wieder in 
Trab fallen, „das ging gut vorüber. Sie haben ſich wohl ſehr er— 
ſchreckt? Marodeure waren es oder Koſaken. Beide ſind gleich ſchlimm.“ 
„Ich dachte nicht, daß die Straße nach Bartenſtein ſchon von Sol— 
daten beſetzt ſei,“ meinte jte zitternd. „C’est la guerre, wie Die 
Sranzojen jagen, liebe Mamfell. Sie find aber ganz elend geworden. 
Hier, nehmen Sie einen Schluf Aquavit, der wärmt." Sie fträubte 
ih ein wenig, dann aber trank fie. „Wie das brennt!" Sie 
ſchüttelte ih. „Thut nichts, jebt wird Ihnen befjer werden. Noch 
ein halb Stündchen, dann find wir in der Stadt." Sch ſaß Hinter 
ihr und mußte mich, wenn ich den Braunen antrieb, über fie neigen. 
Dabei berührte ich ihr weiches Haar und ihre Schultern. In dem 
Häubchen, das jte trug, jah ſie allerliebft aus. Es umrahnte das 
zierliche Oval ihres Geſichts, aus dem die Augen hervorleuchteten. 
Bon Zeit zu Zeit zog ich die Dede fefter um fie, und fie ließ es 
geichehen. Bog ich mich zu ihr herunter, dann traf mich ein freund 
liher Blickk. Ich war glücklich: die Gefahr Hatte uns Schnell 


einander näher gebracht. Jetzt lenkten wir in einen Tannenwald ein, 


und ich fühlte, wie ſie fich ängftlich zu mir zurüdbog. Ich nahm ihre 
Hand, die fie mir. ruhig ließ, während fie mir erwartung3voll ins Auge 
ſah. „Fürchten Sie nichts,“ fagte ich, „wir find hier zu nahe an 
der Stadt, als daß verjprengtes Gefindel ſich hier aufhalten könnte. 
Sch vermute, daß Bartenftein von unjerer Armee bejegt iſt. Die 
keunt feine Marodeurs und Sie fünnen ruhig fein. Aber durch müſſen 
wir, das find wir den. alten Chriftian ſchuldig.“ „Mitgefangen, 
mitgehangen,” lachte jie wie ein übermütiges Kind. „Aber ich bin 
Ihon ganz ruhig. Was werden Sie von mir denken, Herr Stus 
dioſus, aber es ift ganz herrlich, wie wir dahinfahren. Sehen Sie 
doch den Mond, wie er durch die Riefentannen lacht, auf denen die 


s Eisperlen glißern. Und dazu der frische Nachthauch und alles jo 
Still, jo geifterhaft, felbft das Pferd Yäuft, ohne daß man es hört. 


Wiſſen Sie, da muß ich an die Lenore denfen. Das ift doch graufig 
ſchön.“ Und wir Sprachen leiſe zufammen die Verſe: 
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Grant Liebehen auch? Der Mond fcheint Hell! 
Hurra! Die Toten reiten jchnell! 

Graut Liebehen auch vor Toten? 

Ach, laß ſie ruhn, die Toten. 


Es lag ein unbejchreiblicher Reiz auf diejer Fahrt und nun — 
ach! — war fie gleich zu Ende. Denn jchon ſchimmerte das Licht 
des Thorwächters durch die ftile Nacht. Da faßte ich mir ein Herz. 
„oje,“ ſagte ich und es mochte wohl recht zärtlich klingen, „Roſe, 
ſind Sie mir noch böſe?“ Sch beugte mich jo vor, daß ich ganz nah 
an ihrem Antliß war. Site jchivieg, aber fie jchüttelte mit dem Kopf 
ein „Nein’. Da küßte ich fie auf die Wange und ftreichelte ihr 
Haar und küßte es und juchte ihre Hand zu faffen. Sie zog fie 
haltig fort. „Das war unartig, Herr Reinhold,” jagte fie. „Da muß 
ih wohl ausfteigen.“ Aber der Thormwächter unterbrach die Unter: 
haltung. Verſchlafen fcheltend Fchloß er das Thor auf. „Sind die 
Alliierten in der Stadt?” fragte ih. Nur ein Bataillon vom Regiment 
Nüchel war draußen in der Vorftadt einquartiert. Der Feind war 
nicht in Sicht. So fonnten wir denn den Rückweg in Ruhe an— 
treten, al3 wir den alten Doktor herausgeflopft hatten. Er nahm 
neben Roſe Pla, deren Mitfahrt ich durch das Märchen motiviert 
hatte, fie müffe etwas aus der Apotheke holen. Der Doktor jchlief 
fat den ganzen Weg, aber Roſe war jchweigjam geworden und 
beachtete es nicht, wenn ich leife über ihr weiches volles Haar 
ſtrich. 

Der alte Chriſtian wurde wieder geſund, das ſchöne Mädchen 
war glücklich nach Hauſe gekommen, ohne daß man ſeine Abweſen— 
heit bemerkt Hatte, und ich ſteckte bis über die Ohren in der Ey: 
lauiſchen Gejchichte und in gründlichjter Verliebtheit. Aber ich befanı 
oje nicht mehr zu jehen. Shre wirtichaftlichen Gejchäfte im Haufe 
de3 Oheims richtete jie jo ein, daß fie damit fertig und jchon nach 
Haufe gegangen war, wenn ich meine Arbeit gethan hatte. - Einen 
Brief, den ich ihr fandte, wies fie umeröffnet zurüd. Wenn mein 
Onkel dem Lehrer etwas mitzuteilen hatte, übernahm ich gern Die 
Bejorgung, aber Noje ging aus der Stube, wenn fie mich eintreten 
ſah. Dffenbar hatte ich fie tief gefränft. Sie war ſtolz, fie hielt 
auf ihre Mädchenwürde, und das gefiel mir. 

Aber ich Hatte nicht viel Zeit, meinen Liebesgedanfen nachzu— 
hängen, denn der blutige Krieg zog fih um unfer Städtchen zu— 
jammen, und bejorgt fahen wir jeden Abend der Zukunft des nächiten 
Tages entgegen. Sp fam der 7. Februar heran. Die Ruſſen hatten 
ih vor Napoleon vorfichtig zurücdgezogen. Bor Eylau follte Die 
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Zukunft der Provinz, die Rettung Königsbergs entichieden werden. 
Hier jtand die ftattliche Armee Alexanders, von Bennigjen und 
Bagration geführt. Sch jah fie durch die Stadt reiten, den finjtern 
Hohen Deutjchen, den man den Mörder Kaiſer Pauls nannte und 
den einen ſchwarzen Georgier, den beliebtejten aller rufjiichen Ge— 
nerale, den Bog-rati-on, den Gott des Heeres, wie der Soldaten- 
wis jeinen Namen ſprach. Die NRegimenter marsjchierten zu Fuß 
und zu Pferd durch die ausgejogene Stadt, die Kanonen rafjelten 
durch die Straßen und riffen das Schlechte Pilafter auf. Die Bürger 
hielten fich in ihren Häufern, zuweilen Elirrte eine Scheibe, wenn 
die Kojafen ihre Lanzen ducchitecten und die Männer um Schnaps 
ansprachen, die Frauen mit derben Liebfojungen beläftigten. Endlich 
zogen fie heraus, nach Schloditten und Serpallen zu. Es war ein 
eisfalter grimmer Abend, da donnerten die Geſchütze, da fnatterte 
das Gewehrfeuer, die Nuffen wurden von den Franzoſen in Die 
Stadt gejagt. Der Empereur jagte felber. In den Straßen de3 
Städtchen: wurde gefämpft, ein SHöllenlärm erhob fih um das 
Pfarrhaus, in dem ein ruſſiſcher Diviſionsſtab lag. Endlich ſiegten 
die Franzoſen und jebten fih um die Kirche herum feit. Die Nacht 
brad) an, da jtürmten die Ruſſen vor und warfen die Grenadiere 
der alten Garde. Die Schüffe Frachten, das Gejchrei der Kämpfer, 
das Wimmern der Verwundeten drang in unfer Haus, durch die 
geichloffenen Laden. Der Unterjtof war zu einem ruffiichen La— 
zarett hergerichtet, ich Half, joweit ich es verjtand, verbinden und 
pflegen. Immer im Getöfe des Kampfes dachte ich an Roſe. Das 
Schulhaus lag nicht weit von ung entfernt, aber es war nicht daran 
zu denken, dorthin zu gelangen. Meine Vhantafie malte fich die 
entjeglichjten Scenen aus. Das jchöne Mädchen war der Brutalität 
der Soldatesfa preisgegeben, wenn nicht ein gnädiges Geſchick ihr 
wohl wollte. Die Nuffen Hatten die Stadt wieder geräumt, aber 
auch die Franzojen waren noch des Nachts herausgezogen und hatten 
Dicht vor der Stadt Stellung genommen. Wir machten fein Auge 
zu. und erivarteten bange den Morgen. Eine grau rötliche Winter- 
jonne ſtieg langſam auf. Als ich auf den Markt trat und die Nebel 
Ihwanden, ſah ich Ströme von Blut durch den Schnee rinnen, 
übereinander gejchichtet lagen die Toten, Ruſſen und Franzojen 
durcheinander, die Bagagewagen der Franzojen waren aufgefahren, 
Kommandorufe erjchallten, dazwischen derbe Flüche, bis endlich Ruhe 
geboten wurde und ein Fleiner Neiterzug fichtbar wurde. Es war 
nicht der Allgewaltige, e8 war nur fein Schwager Murat, jene 
wunderbare Menjchenmilchung aus Komödiant und Held. In feinen 
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bunten Runftreiterfoftüm ritt er mit feinem Stabe zur Stadt hinaus. 
Er jah recht ernjt aus und antwortete nicht auf die lebhaften 
Einreden eines Generals, der ihm zur Seite ritt. Kin heftiger 
Schneefall verdüjterte Die Luft, und der Zug entichwand bald meinen 
Bliden. 

Bald hörten wir in der Richtung von Serpallen her Gejchüb- 
donner. Es follten, wie mir ein franzöfiicher Chirurg erzählte, mit 
dem ich mich leidlich verjtändigte, 7OOOO Franzojen im Feuer jein. 


Unheimlich dröhnte es über der armen Stadt. Verjprengte Kavallerie 


flirrte durch die Straßen, Wagen mit Verwundeten, die wie Die 
Heringe zufammengepadt waren, rumpelten jchwerfällig einher, der 
Schnee riefelte unaufpörlich hernieder und färbte die bunten Uni- 
formen weiß, e3 war für Augen und Ohren ein aufregend feſſelndes 


Schaujpiel. Da ich den Oheim ficher beim Schachjpiel mit dem die 


Aufiicht führenden Chirurgen unjeres Lazaretts wußte, jo drängte 
ich mich mit der ganzen Sorglofigfeit der Jugend durch die im 
Grunde gutmütigen, auch wenn fie bleffiert waren, heitern Franzoſen, 
mir mit einem franzöfiichen Scherziwort die Wege bahnend, bis ich 
zum Schulhauſe kam. 

Denn dahin zog mich dag Herz. Sch Jah durch die zerichla- 
genen Fenster des Unterjtods in die Schulftube. Die Bänfe waren 
zerjchlagen, auf der Erde lagen eben blutgetränften Verbandzeugs, 
die Tinte war ausgelaufen und hatte den Fußboden überſchwemmt, 
die große Wandtafel war über zwei Bänke gelegt, und darauf lag 
ein toter Voltigeur, mit ftarren Augen, einen gräßlichen Hieb in 
der Stirn, die weit: auseinander Flaffte. Ich wandte mich ab und 
ging die mir von jenem Abend jo wohl befannte Steintreppe hinauf. 


PS 
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Dben traf ich die halbwüchlige Magd. Der Herr Lehrer ſei franf 


und läge zu Bett, die Kinder feien in der Wohnſtube, die Mamſell 
— „Ja, wo iſt die Mamfell,“ fragte ich angjtvoll. „Die ift heute 
Morgen fortgegangen,“ jagte das Mäpchen, offenbar über meinen 
Geſichtsausdruck erſchreck. Ob Hier Einguartierung geweſen wäre. 
Ja, fortwährend hätte ſie gewechſelt, auch viele Offiziere, aber wenn 
die Herren zum Fräulein unverſchämt werden wollten, dann habe 
ſie mit ihnen franzöſiſch geſprochen, und da wären die Offiziere ruhig 
und höflich geworden, hätten den Hut gezogen und ſich manierlich 


betragen. So wäre denn die Not nicht ſehr groß geweſen, nur 


Küche und Keller, jo ſchmal es auch dort beſtellt ſei, hätten her— & 
halten müfjen. Ohne das Ende der jehr wortreihen Erzählung - 


abzuwarten, ftürzte ich fort. Wo war fie? Sch fam an der Kirche 
vorbei. Da, was war das? Hörte ich recht? Orgelflänge in diejer 
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friedloſen Zeit, unter dieſen kirchenfeindlichen Scharen? Die Kirche 
war offen. Ich trat hinein und horchte. 

Da ſpielte jemand die Orgel. Voll und —4. 
rein tönten die feierlichen Klänge durch Kin 
die hohen Wölbungen des alten Gottes— 
hauſes. Es war Paul Gerhardts herz- 
ſtärkender Glaubensjang: „Befiehl Du 
Deine Wege!" Unendlich rührend war's 
mitten in diefem Greuel der Verwüſtung 
die Klänge des Gottesfriedens zu hören. 
Sch eilte zur Orgel. Da jaß meine Liebe 
Roſe und bewegte die Tasten, die Augen 
nach oben gerichtet, dahin, wo eben die 
Winterjonne jtrahlend durchs Fenſter 
leuchtete. Ich ſprach Fein 
Wort. Aber ſie mußte meine 
Schritte gehört haben, denn 




























































































































































































































































































ſie wandte ſich um und ſah 
mir lang und tief in die 
Augen. Sie that anfangs, 
als ſei ich nicht da und ſpielte 
weiter. Dann aber ſchloß ſie 
mit einer vollklingenden Ka— 
denz und ſtand auf. „Sie 
brauchen ſich nicht zu wun— 
dern,“ ſagte ſie, immer ihre 
ſanſten Augen mit den langen dunkeln Wimpern auf mich gerichtet, „es 
F Daheim-Kal. 1895. 
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war mir ſo ums Herz, daß ich in die Kirche mußte. Da draußen all das 


blutige wilde Gewühl und hier innen der Frieden Gottes, der höher 


iſt als alle Vernunft und ſo beruhigend nach allem Waffenlärm der 
Großen dieſer Welt.“ Ich hatte ſie noch nie ſo ſprechen hören, 
aber es kam ihr von den Lippen, als könnte es nicht anders ſein. 
Stumm drückte ich ihr die Hand und ſie — ſie erwiderte meinen 
Druck. Nun wollte ich zu ihr ſprechen, aber da wurden wir unter— 
brochen. Pferdegetrappel ließ ſich hören, franzöſiſche Kommandoworte 
dazwiſchen. Ich eilte hinunter. „Bleiben Sie hier, Roſe,“ ſagte ich 
leiſe, „dieſer Beſuch gilt der Kirche. Treten Sie hinter die Orgel, 
hinaus können Sie nicht mehr, und wenn die Franzoſen Sie er— 
blicken, würde ich für Sie zittern.“ 

Die Kirchthür, die ich vorſichtig geſchloſſen, wurde weit auf— 
geriſſen. Ein Ordonnanzoffizier des Kaiſers — ic) kannte ſeit dieſem 
Morgen die Uniform genau — ſtand in der Thür, die Kopfbedeckung 
in der Hand. Eine Schwadron Guiden ſchwenkte ab und ritt lang— 
ſam über den Marktplatz. Ein Reiter war zurückgeblieben. Es war 
ein kleiner Mann, der die Uniform der reitenden Chaſſeurs trug, 
grünes Kollett mit weißen Rabatten, darüber einen grauen Mantel. 
Der Main jtieg vom Pferde, wobei ihm der Ordonnangoffizier Half, 
und ging ſchnellen Schritts in die Kirche. Jetzt jah er mich und 
ih ihn ganz in der Nähe. Seine blaugranen Augen bohrten fich 
wie ein Mefjer in die meinen, Ich Stand ftarr. Jetzt wußte ich, 
wen ich vor mir hatte. Wie oft Hatte ich das Bild des Verhaßten, 
Gefürchteten gejehen, wie oft hatten wir Studenten in patriotiſchem 
Born diejes Bild unter Schauern der Rache unter die Füße getreten, 
wo wir es fanden. 

„Fragen Sie den Mann, ob er der Küfter ift,“ jagte der Kaifer 
zu feinem Ordonnanzoffizier. Schnell fand ich die Faſſung. Ich 
ſtellte mich ſelbſt in möglichſt geläufigem Franzöſiſch als den Küſter 
der Kirche vor. 

„Es iſt gut, “ſagte Napoleon, „Sie werden mir den Leg zum 
Turme zeigen.‘ 

Sch verbeugte mid. Es galt hier viel. ch begann Die 


Situation zu verstehen. Der Kaiſer wollte vom Turm aus das 


Schlachtfeld beobachten. 

„Wenn Majeftät belieben wollen,“ begann ich mit unterwürfiger 
Handbewegung. „Der Weg gebt Hier hinauf. Es find teile Treppen, 
auch find viele Stufen ſchadhaft. Befehlen Majeftät, daß ich führe?” 

„Nicht nötig,“ fagte der Gewaltige, indes er eine mir auffallende 


Bewegung mit dem Heinen Finger der linfen Hand machte, ven er 
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in der Richtung nach der offenen Kirchthür machte. Der Offizier 
ſchien ihn zu verſtehen. Er verbeugte ſich und reichte dem Kaiſer 
ein Etui. Napoleon jah mich mit durchdringendem Blick an. „Pro— 
teitantische Kirche?“ fragte er. Sch bejahte. Er nahın eine Land- 
farte und ein Fernrohr aus dem Etui. „Sind Sie Preuße oder 
Pole?“ 

„Preuße, Sire! Es gibt hier keine Polen, wir ſind alle 
Deutſche.“ 

„Ein Küſter, der franzöſiſch ſpricht! Das iſt in Preußen gewiß 
eine Seltenheit. Die Polen können es beſſer.“ 

So ſchritt er die enge Treppe hinauf, ſchnell und ſicher. Der 
Offizier trat auf mich zu. „Sie werden ſorgen, daß niemand hier 
eintritt, während Seine Majeſtät ſich oben befindet. Ich bleibe in 
der Nähe.“ 

Ich nickte und verabſchiedete mich ſehr kühl von dem Franzoſen. 
Bor dem Kaiſer Hatte ich mich beherrſcht. Der Tyrann war mir 
wichtig, der Sklave ein Nichts. Sch Jah ihm gleichgültig nad), als 
er nac) den Bänfen ging und fich dort nachläſſig ausitredte. 

Dann ging ich zur Thür. Der Markt war leer, fein Franzoſe 
zu jehen. Die Kanonen donnerten noch immer, die Franzoſen, die 
noch in der Stadt gemwejen waren, jchienen zu ihren Corps ge— 
ſtoßen zu fein. 

Einen Augenblid dachte ih nad. Es war der wichtigjte Augen 
blid meines Lebens. Ich und er — der mächtige Beherrjcher der 
Melt und der arme Student. Und doch — er war mein Öefangener. 
- Sn der nächſten Minute mußte er e3 fein. Nur ein: war noch zu 
thun. Den Offizier mußte ich niederfchlagen. Draußen hielt noch 
ein Guide bei den Pferden Wache. Aber wenn ich die Kirchthür 
geichloffen und den Ordonnanzoffizier unjchädlich gemacht hatte, dann 
jollte mie nur der Guide an der Thür rütteln. Sch Hatte Mut 
und Kraft, e3 mit dieſem nervöfen Galliergefindel aufzunehmen. 

Erſt mußte freilich die Kirchthür geſchloſſen werden. Steckte 
der Schlüffel darin? Sa, ich ſah es von weiten. Meine Füße 
zitterten, ald ich auf die Thür zuging. Der Kaiſer gefangen! Es 
war zuviel Weltſchickſal in dieſer Thatjache, die der Gejchichte eine 
ganz andere Wendung geben konnte. Wenn ich den Weltvämon in der 
Kirche eingejchloffen hatte, dann hielt ich ihn feit, bis die Preußen 
und Ruſſen famen. Und die mußten fommen. Was war das? 
Ich war an die Thür getreten? Jagten da nicht ſchwarze Prittwitz— 
Hufaren, die furchtbaren preußiichen Totenköpfe, auf den Markt? Es 
war fein Blendwerk. General L'Eſtocq, auf deſſen Unterſtützung Die 
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Nuffen gehofft Hatten, mußte eingetroffen fein, demm die Schwarzen 
gehörten zu dem preußischen Corps, das er führte. SH jah nur 
noch, wie der Guide fchrecensbleich die Pferde fortriß und Reißaus 
nahm, von den Sufaren verfolgt. Sch wollte ihnen zurufen, aber 
fie waren — nur wenige hatten fich in die Stadt gewagt — ſchon 
davongejagt. Aber die Preußen waren nahe, und das ftärfte mich 
im Entſchluß. Ich durfte feine Zeit mehr verlieren, denn der Kaiſer 
fonnte vom Turm aus die Hufaren bemerft Haben und jchnell 
herabjteigen. 

Aber erſt der Offizier! Wo war er? Er lag auf der Kirchen— 
bank und schlief. Seht mußte ich's vollenden. Unjeres Schillers 
großes Befreiungsdrama trat mir vor die Seele. Tell und Geßler! 
Der Pfeil mußte ſchwirren. Mit dieſes Geßlers Tod oder Gefangenz- 
Ihaft war das Vaterland gerettet und fein Netter ich, der Tell 
Deutſchlands! Schnell ſtieg ich Die ausgetretene Treppe hinauf. 
Mein Herz Elopfte. Sch Hatte nicht einmal eine Waffe bei mir, aber 
ih war jung und kühn. Den Degen hätte ich dem kleinen Mann 
leicht entriffen, und wenn meine fräftige Hand fich auf jeine Kehle 
legte, dann — Schneller ſprang ich die enge Turmtreppe hinauf. 
In diefe Minute drängte ſich ein Entſchluß zufammen, der für Jahr: 
hunderte folgenreich fein fonnte. Tell! Hier war auch ein Hinter: 
halt, Hier war ein Tyrann wie Geßler. Aber es hatte mir nie 
gefallen, daß der Landvogt von dem wackern Schützen jo hinterrüds 
erjchoffen wurde. Freilich, e3 galt ja die Befreiung des Baterlandes! 
Noch ein paar Stufen und ih war oben, wo der Kaiſer ftand. 
Vielleicht Eonnte ich ihn, während er in die Ferne jpähte, von Hinten 
bejchleichen. Sch atmete tief. Das Herz wollte mir zerjpringen. 
Sch blieb ſtehen. Plötzlich Schoß e3 mir durchs Hirn: Du bift im 
Begriff, etwas Feiges zu thun. Aug’ in Auge, Mann an Manır, 
im beißen Ringen um das Leben, das mochte fein, jo hätte ich ihn 
übertältigen oder von jeinem Stahl fallen fünnen, aber jo — ein 
Franzoſe hätte vielleicht ander gedacht, aber ich war ein Deutjcher. 
Ich Hatte als Kind den Mann noch gejehen, der von Königsberg 
aus der Welt die Idee der fittlichen Pflicht gepredigt hatte. Die 
That, die ich vor hatte, wäre der Kantichen Lehre nicht wirdig 
gewejen. Und dennoch — die Pflicht muß ſchweigen, wenn fie der 
Nettung des Baterlandes widerſtrebt. Noch eine Stufe und eine 
Sekunde! Sch Höre feine Schritte. Im nächjten Augenblide kanu's 
zu jpät fein Da ertönen leiſe länge. Das ift Roſens Choral! 
Ich bin ein Chrift und dies ift Gottes Haus, die Stätte des Friedens, 
die Freiftatt auch für den Sünder. 
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Zrompeten jchmettern im die feierlichen Klänge des Chorals. 
Franzöſiſche Neiter blajen zur Retraite. Die Treppe knarrt unter 
den Schritten des mächtigen Korjen. Da fteht er vor mir. Er 
trägt das Haupt hoch, ich halte es gebeugt. Einen Augenblick ftußt 
er. Ein Zornes— AL 
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den Fugen Augen. | 1] iR 
Dann, al3 er nıich N 
ruhig ihm Platz 
machen fieht, wird 
auch er ruhig. 
„Sie haben hier 
Wache gehalten?“ 
Ich jchweige. 
Nur eine Stille Ver- 
beugung. 
„Das iſt brav. 
Ich danke Ihnen.“ 
So ging er, von 
dem Drdonnanz- 
offizier gefolgt, aus 
der Thür und 
Ihwang ſich auf 
jein Pferd. Als 
ih noch dariiber 
nachdachte, ob eg 
bejjer jei, Tell oder 
Hamlet zu ſein, da 
jagten die ſchwar— 
zen Hufaren der — 
Preußen in die 
Stadt, bis auch fie wieder in der Richtung nach Königsberg abzogen. 
Den Kaiſer Napoleon aber habe ich nicht mehr twiedergefehen. Er 
fonnte ſich noch zur rechten Zeit vor den Totenföpfen retten und 
vor — mir. 





































































































































































































































































































































































































































































































* * 

Mein Abenteuer habe ich niemals erzählt, niemals bis zu dieſer 
Stunde. Nur Roſe hat es gekannt, Roſe, mein liebes Weib. Nun 
ſchläft ſie draußen auf dem Haberberger Kirchhof, wo die Blumen 
ſo ſchön blühen und die Vögel ſo lieblich ſingen, als gäbe es keine 
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Trauer um die Lieben, die man verloren hat. Als ich mir im 
Kampf gegen den Mann, deſſen Schickſal ich einen Augenblick in 
der Hand hatte, das eiſerne Kreuz holte, da war ſie eben mein 
liebes Ehegemahl geworden. Ich weiß nicht, ob ich dem Vater— 
lande als Richter, der nach beſtem Wiſſen geurteilt, einen Dienſt 
erwieſen, aber daß ich ihm den einen großen Dienſt nicht leiſten 
konnte, der mir noch heute mein bißchen Phantaſie beunruhigt, das 
wird dadurch nicht aufgewogen. Vielleicht aber gibt es auf der 
Wagſchale des Geſchicks eine gerechte Abwägung. Die, die merk— 
würdige Thaten thun und von denen die Geſchichte berichtet, ſind 
meiſt nicht glücklich im eignen Hauſe und ſie entbehren des innern 
Friedens im Gemüt. Die aber an ihrem ſtillen, beſcheidenen Herd, 
an der Seite eines lieben Weibes befriedigt ſind, die Stillen und 
nicht die Lauten, die haben kein Glück mit großen Thaten und 
lautklingendem Ruhm. Und wenn ich wählen ſollte zwiſchen beiden, 
wenn ich noch einmal jung ſein könnte und eine Zukunft haben — 
nun mir würde die Wahl nicht ſchwer werden. 
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Anekdoten 


| Ein Menſchenkenner. — 
Klein-Bertha: „Deine Mama rief 
| dich eben zum ziveitenmale.” 
ı Klein-Oskar (eifrig beim Spiel): 
„sch weiß ja.“ 
Klein-Bertha: „PBaß auf, du be- 
— kommſt Schläge, wenn du nicht folgſt.“ 
G Klein-Oskar: „Nein, 
heute nicht, wir haben Ge— 
jellichaft. Da jagt Mama: 
‚Der arme feine Kerl, fein 
Gehör hat von den Mafern 
wirklich etwas gelitten.‘ 




























— Feine Unterſcheidung. 


Referendar: „Sind 
Sie beim Reiten zu Schaden 


E — gekommen?“ 
Aue EU Aſſeſſor: „Nein, beim 
Base dr Herimterfallen * 


— 


„Sch bedauere 


' „Und vor allem 


Höflich. 
Muſiklehrer: 


SR], | j 


h Ill) 
A —0 
wirklich, Fräu- Wo 
lein, daß Siefih E 
ſoviel Mühe ge- E 
— na: 
Sie: „Aber ES 
durchaus nicht, en 
Herr Profeſſor.“ — 
Muſiklehrer: 
„Daß Sie ſich 
ſoviel Mühe ge— 
ben, Noten zu 
jpielen, die gar 
nicht im Hefte 
ſtehen.“ 
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Vice versa. 


Wirt (Gäfte 
in ſeinem neu ein⸗ 
gerichteten Lokal 
herumführend): 











überſehen Sie 
nicht die präch— 
tigen Putzenſchei— 
ben!“ IM 
Gaſt: „Sehr 9 —— 

ſchön; ſorgen Sie nun auch für das Scheibenputzen“ 








Schwerer Verdienſt 


Ein Bäuerlein kommt in Haſt zum Doktor, ſein Junge habe ein Geld— 
ſtück verſchluckt. 
sch will ſchon kommen,“ jagt der Doktor, „aber Ihr habt mich ſo oft 
umſonſt geholt, daß ich mein Honorar von 2M. 50 voraus bezahlt Haben will.“ 
„1 M..50 können Sie haben, die fehlende Mark wartet auf Ste zu 
Haufe,” meint das Bänerlein. 
- „Unter den Umjtänden geht der Doktor mit. An Ort und Stelle gelangt 
fragt er: „Nun und die Mark?“ 
„Die holen Sie ſich aus meinem Jungen heraus! Es war meine 
legte,“ jagte betrübt der Bauer. 





Biel verlangt. 


„Schreibt Shnen Ihr Herr Bräutigam regelmäßig?" 
„Nein, manchmal befomme ich nur einen Brief täglich.” 


Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Wechſelrätſel. 


Allen befannt ift mein Name. Sch war ein Meifter der Töne. 
Andert ein Zeichen ihr um, lieg’ ich in Pommern al3 Stadt. 


2. Dreifilbige Scharade. 


Die Erjten fünnen viel enthalten, 
Mag’s foftbar oder wertlos jein, 

Und Sich den einzelnen Geſtalten 

In wieder andrer Weiſe leih'n. 

Wenn beim Gericht man davon jchreibt, 
Dft wenig für fie übrig bleibt. 


Wer ärgerlich die Dritte jpricht, 

Der liebt gewiß das Warten nicht, 
Doch Fanıı fie auch begüt’gend Flingen, 
Als Frage dir zum Ohre dringen. 


Das Ganze ftieg von niedrer Stufe 
Empor zu hohem Feldherrn-NRufe, 
Und nahm im fchnellen Siegeslauf 
Es anfangs mit den Korſen auf, 
Der Später ihn den Marjchallitab 
Und einen Fürftentitel gab. 


3. Nätjelfrage. 


Wie kann man aus den vier Städtenamen „Cognac”, „Elvas", „Nola“, 
„una“ die Namen von zwei hervorragenden Komponiſten erhalten ? 


4. Mithmogriph. 


Werden die Zahlen in den Feldern des Quadrat3 durch die richtigen 

Buchſtaben erjeßt, jo ergeben die wagerechten Reihen — aber in anderer Folge: 

1) Einen Dichter. 2) Einen Arzt. 3) Ein 
Inſekt. 4) Ein Fahrzeug. 5) Einen Fluß in 
Kord-Deutjichland. 6) Einen Dichter. 

Sind die richtigen Wörter gefunden, jo lautet 
die jchräge Neihe von links oben nach rechts unten 
gleich der zweiten wagerechten. Streicht man dann 
die ſechs Buchjtaben in der jchrägen Neihen, von 
linf3 oben nach recht3 unten, jo ergeben die wage— 
rechten Reihen ſechs befaunte Wörter, welche be- 
zeichnen, aber in anderer Folge: 


1) Eine Blume 2) Ein Gewand. 3) Ein 
Ma. 4) Einen Dichter. 5) Einen Vogel. 6) Einen Herzog. 
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Der Bismard-Hügel in Japan. 


Bon Hermann Dalton. 


Das war ein unvergeglich ſchöner Sonnentag mitten im Winter, 
al3 unjer Raifer dem gewaltigen Reden aus dem Sachjenwalde die 


. Hand bot umd ihn im Königsichloffe herbergte. Als ob ein ſchwer 


laſtender Alpdrud vom deutjchen Gemüte wiche, ift uns wohl allen 
zu Mute geweſen, uns allen, „joweit die deutiche Zunge Klingt” in 
der’ weiten, weiten Welt. Einer von jenen Lenzestagen war wieder 
über unferem teuern Baterland angebrochen von jo traumhafter 
Schöne wie damals, al3 der erſte deutsche Kaifer aus dem Hohen 
zollernhaufe mit feinen getreuen drei Baladinen den feierlichen Ein— 
zug in der Reichshauptſtadt hielt. Der Lebte unter ihnen, der uns 


noch geblieben, unſer Bismard wieder in Berlin an der Seite feines 


Kaiſers! Gott jei Lob und Dank für den Tag im Januar 1894! 
Es gibt wohl feinen deutſchen Namen, deifen guter, volltönender 
Klang weiter gedrungen wäre al3 der von Bismard. Bor ein paar 


Jahren wanderte ich im fernen Weiten der Vereinigten Staaten über 


eine fruchtbare Steppe, auf der man gerade eine neue Stadt ab- 
itecfte, die dort wie Pilze aus dem Boden aufjchiegen. Schon war 
eine Bretterbude mit irgend welchen jtolzen Namen eines Gaſthauſes 
errichtet, in dem zu nächtigen mich doch etwas Überwindung fojtete ; 
Ichon Fündete ein großes Schild an einer luftigen Bretterhütte das 
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baldige Erſcheinen einer Tageszeitung an (oder hatte ſie bereits das 
Tageslicht erblickt?) eine dritte Bude erwies ſich als eine metho— 
diſtiſche Betkapelle. Draußen am Ende der geplanten Stadt ſtand 
einſam im Felde ein armjeliger Bretterverfchlag; das angebrachte 
Schild verriet, daß irgend ein Li-Wong ſich als „Waſchfrau“ der 
Stadt hier niedergelaffen. Neugierig trat ich bei den bezopiten Söhnen 
des himmliſchen Neiches ein, die auch in der fpäten Abendſtunde 
noch unermüdlich fleißig bei der Arbeit waren. Im granfamen 
Pidjin-Engliſch ward eine Unterhaltung angefnüpft. Woher ich jei? 
„Aus Preußen.“ Ein Schütteln des Kopfes wie bei dem Kandidaten 
Jobs und jeinen Prüfungsräten. Verſuchen wir e3 mit weiter- 
gejtectten Grenzen: „Aus Deutjchland.“ Völlig unbefannt. „Aus 
Europa.” So naiv harmlos dabei, als ob von einem ©ebiete im 
Monde die Nede wäre. Die beiden männlichen Waſchfrauen fannten 
nur Tschung-wha „die Blume der Mitte“ und Amerika, den Nachbar 
an der anderen Küſte ihres Meeres. Es galt einen weiteren Berjuch, 
aus dem Gebiete der Erdfunde ing Neich der Zeitgejchichte. „Sagt, 
fieben Leute, Habt ihr nichts von eimem großen Krieg zwischen 
Deutjchen und Franzoſen gehört?” Nicht das” allergeringite. „Uber 
vielleicht etwas von einem ehrwürdigen alten Kaiſer Wilhelm?“ 
Arch von dem nichts. Noch eine Karte Hatte ich in der Hand, war 
jedoch bei ſolcher Unwiſſenheit unfuftig, fie auszujpielen; aber nun 
doch ein Leßter Verfuch. „Habt ihr nie etwas von Bismard ge 
hört?" Da zog ein heller Freudenstrahl über die bis dahin regungs— 
lojen Züge; die gefchlißten Augen leuchteten auf wie bei einem 
Schulfnaben, der endlich eine Antwort geben kann, die ihn vor dem 
Nachligen bewahrt und einjtimmig die beiden Chineſen: Bismarck? 
Oh Bismarck high big man (der ift ein gewaltig großer Mann)! 
Damit war min aber auch der einschlägige Wiſſensvorrat bei den 
über ihre Kenntniffe Hochbefriedigten völlig erjchöpft. Alle Kunſt— 
griffe verjagten, Hevanszubringen, was fir eine Art Größe fie mit 
ven Manne verfrüpften. Genug, daß ste ſchmunzelnd erklären 
konnten: Bismarck high big man! 

Unzählbar mögen in Deutjchland Die Straßen und Plätze fein, 
die in treuer Dankbarkeit unfer Volk nach dem Manne genannt, der 
bornan ſteht unter den Baumeiſtern des geeinten deutjchen Reiches. 
Drüben jenjeit$ des großen Meeres eine ähnliche Huldigung dem 
volfstiimfichjten Helden unferer Zeit; nur daß au die Gtelle der : 
Straße bei uns dort eine in der gleichen Bauzeit errichtete ganze 
Stadt tritt. Vor ein paar Jahren war ich gerade an den Tage 
in der kurz zuvor , erftandenen, raſch zur Blüte ſich entfaltenden 
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Stadt Bismarck, als dieſelbe zur Hauptſtadt des eben im den Bund 
aufgenommenen Dafotaftaates erhoben ward. Einen neuen, fejjelnden 
Beleg für die weittragende, volkstümliche Anziehungskraft dieſer ge- 
waltigen Berfünlichfeit auch in den fernſten Ländern Habe ich kürzlich 
anf Wanderungen in Japan gefunden. Es iſt eine wohlthuende 
Erquickung in der Fremde, in dem irgendwie feitgehaltenen Namen 
eines der Größten unſeres Boltes auch eine huldigende Anerkennung 
des geliebten Vaterlandes zu ertennen, das ſolch' eine Nedengeftalt 
unter jeinen Söhnen zählt. Davon daheim zu berichten iſt Wonne 
amd auch Pflicht. : 

Die Eifenbahn, die von Tofyo über Kyoto bis ans Meer ſeit 
ein paar Sahren Führt, läuft zwiſchen Oſaka und der Hafenftadt 
Kobe einige Zeit längs der „malerischen Hügelfette de3 Rokuko-san, 
unweit der alten, prachtvollen Heeritraße, die falt das ganze Land 
durchzieht. Unweit von Kobe fällt ein der Hügelfette wie ein Wacht- 
posten vorgefchobener Berg auf, der abgefondert aus der Niederung 
lich erhebt und in feiner auffälligen Linienführung an einen aus 
dem Flachland emporragenden Rieſenſchädel erinnert. Kabuto-yama 
hat ihn das Volk im vergangenen Tagen genannt, Helm-Berg; Die 
ausdrucksvolle Zeichnung erichten ihm wie die eng an die Schädel- 
form ſich anſchmiegende Sturmhaube feiner Samurai, der japanischen 
Ritter und Neifige in nun vergangenen Tagen. Der Hügel fteigt 
aus jorgfältig unterhaltenen Reisfeldern in der Ebene auf, in jeiner 
größeren unteren Hälfte it er maldbeitanden, Kiefernwald, der auf 
fargem, felligent Boden weiter nach oben in miederes Strauchwerk 
übergeht. Der ſcharf umrifiene Kamm des Hügels iſt kahl; nur an 
einer vorſpringenden Stelle ftehen in etwas früppelhafter Ent- 
wickelung, als ob fie nicht mehr lange das Vorderhaupt des Berges 
zieren würden, drei einjame Kiefern (Pinus densiflora). 

Seit uralter Zeit iſt der durch feine Lage, mehr noch durch 
jeine Geſtalt jo auffällige Hügel für den Japanen eine geweihte 
Stätte. Seltfame Steinbilder und Heiligenjchreine find an ſcheinbar 
unzugänglichen Felsgraten fichtbar; ein Buddhiſtentempel halbwegs 
zur Höhe macht einen heruntergefonmenen Eindrud. Ein redjeliger 
Prieſter des Tempels erzählt die an geichichtliche Ereigniſſe ſich 
anfehnende, ihm in al’ ihren Teilen untrüglich ericheinende Mär, 
daß die durch Schönheit, Heldenmut und Frömmigkeit ausgezeichnete 
Gemahlin. des 14. Mifado, Chuai Tenno (191—200 unjerer Zeit— 
rechnung), die hochgefeierte Jingu-Kogo, nachvden ihr Mann im ums 
glücklichen Kriege gegen Korea gefallen, alle Götter des Reiches in 
Kaſhima um fich verfammelt habe. Nach längerer Beratung jandten 
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dieſelben einen Boten nach Riu-gu-jo, dem auf den Grunde des 
Meeres gelegenen Schloß des Drachenkönigs. Der willfahrte der 
Bitte und fandte der frommen Kaiſerin zwei Zauberjteine, den Flut- 
jtein und den Ebbeſtein. Mit diefen Talismanen verjehen, brach die 
hefdenmütige Jingu-Kogo von Oſaka aus wider den bis dahin fiegreichen, 
ihr an Kriegsichiffen und Truppen weit überlegenen Erbfeind auf. 
Schon neigte fich der Sieg wieder auf Seiten Koreas; da warf die Kai— 
jerin den Ebbeftein in die Hochflut. Die Waffer wichen, Land ftieg 
empor. Die Koreaner, darin ein glückverheigendes Wunder erkennend, 
Ichifften fich aus, über dieſe Brüde in das Feindesland zu gelangen. 
Nun warf Jingu-Kogo den Flutſtein ins Meer; vajch hoben fich die 
Waſſer und Taufende von Koreanern famen elendiglich in den 
Fluten un. Der König von Korea flehte um Frieden; mit der 
Spite ihres Pfeiles fragte die Siegerin in einen Stein die Worte: 
„Der König von Korea ift ein Hund Japans.“ Damit war die 
Unterwerfung Koreas, eines der folgenreichiten Ereignifje in der Ge- 
Ichichte Japans, befiegelt. Sechs goldene Sturmhauben wurden als 
Dpfer und GSiegeszeichen in den Berg vergraben, von dem aus Die 
Kaiferin in den Krieg gezogen. Seitdem heißt der Berg Kabuto 
(Helm) yama (Hügel). So der freundliche Buddhiftenpriefter. Zur 
Beitätigung feiner Ausſage händigte er dem Wißbegierigen einen 
Fächer ein, deſſen aufgejchlagene Borderjeite das Bild des Berges, 
die Nückjeite die ausführliche Schilderung bietet. 

Als jeit 1866, mehr noch jeit 1870 der Ruhm Bismards 
höher und höher jtieg und der Schattenriß jeiner Rieſengeſtalt bis 
in die fernjten Länder fiel, da fam unter der Fleinen fremdländischen 
Kolonie in Kobe der Gedanke auf, den Berg dort in der Nähe, der 
tie eine Land- und Seemarfe weithin jichtbar über das Flachland 
fich erhob, Bismarck-Hügel zu nennen. Die Bilder des Kladderadatſch 
mit den drei Haaren waren auch in Japan aller Welt befannt; die 
hochragenden drei Kiefern auf der Spibe des gewaltigen Schädel- 
berges boten eine auffällige Ähnlichkeit mit diefem typiſch gewordenen 
Bilde des deutſchen Helden, deſſen Ruhm und Name in aller Leute 
Mund auch in Japan war. Die Umbenennung des Berges, an den 
ih für Japan die Erinnerung an eines der größten hiſtoriſchen 
Ereigniffe knüpft, vollzog ſich raſch und iſt volfstümlich geworden. 
Heute Schon weiß der Läufer an der Sinrifjcha den Weg, wenn der 
Fremde ihn Bismarck Hill al3 Ziel der Ausfahrt bezeichnet. 

Das eigens für diefe Schilderung gefertigte Lichtbild gibt auch 
in feiner dunklen Färbung das Profil des eigentümlich geformten 
Hügels, der wie ein Rieſenſchädel über die Ebene ragt, getrenlich 
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wieder; auch die drei einjamen Kiefern, die big jet wenigſtens noch 
fein Sturm gefnicdt. Nicht zu erfennen it auf dem Bilde die be- 
herrjchende Lage des Bismard-Hügel!. Wer die herrliche Kaiſer— 
jtraße wandert, der hat lange Zeit den Berg zur Seite; feine drei 
hochragenden Bäume find wie Wegweiſer weithin jichtbar. Die 
zahlreichen Dichunfen und Küftenfahrer, die von Kobe hinauf nach 
Oſaka jegeln und Ddampfen, Schauen nach dem Hügel und feinen 
drei Kiefern aus, die wie ein Leuchtturm die Fahrſtraße zeigen. 
Es iſt nicht leicht den Gipfel zu erreichen, al3 ob auch der Bis- 
marck-Hügel unwillig wäre, daß man ihm „zu Kopfe Steige”. Durch 
dichtes Gebüfch Führt von dem Tempel ein fchmaler, ſchwer gang- 
barer Zußpfad in die Höhe. Es lohnt fich doch, von dieſer Höhe 
de3 BismarckHügels an einem jonnverflärten Tage oder in mond— 
bejchienener Nacht in die Landichaft, über das unendliche Meer Hin zu 
ichauen. Bon dem die weite Landichaft beherrichenden Rieſenſchädel 
herab Heben ſich die Dinge da unten in. dev Niederung fo ganz 
anders ab, als fie. den Bewohnern der Ebene erjcheinen. Das Ein- 
zelne wird klein, Fleinlich, verjchwindet in der Menge, aber aus den 
großen, weiten Umriſſen von Land und Meer fest ſich ein Bild zu— 
jammen, auf dem der betrachtende Blick mit Luft weilt; alles, was 
das Auge fieht, Steht da in hehrer Bracht, in Lichter Schöne, wie 
ein Volk anzufchauen im Verklärungsſchein feiner hoheitsvollen Auf— 
gabe. Den Japanen erinnert der Hügel an eins der bedeutſamſten 
Ereigniſſe im Laufe feiner Gefchichte, an einen Wendepunft feines 
Lebens, fo tiefeinjchneidend wie der andere, der fich ihm in unferen 
Tagen vollzogen hat und Durch den es in den Ring der anderen 
- Rulturvölfer getreten it. Im Volksmunde fommt der neue Name jeit 
der Zeit auf, wo in eriter Linie durch Bismarcks Titanenfraft das 
Deutjche Neich zufammengefügt ward, und bis in die fernften Fernen 
der Erde eine achtunggebietende ‚Stellung eingenommen Hat. Auch 
an Japan iſt dieſe machtvolle Stellung nicht ſpurlos vorübergegangen; 
bi3 in die Schulung und Rüſtung jeiner Truppen fieht man, wie 
der bis 1870 auzjchlaggebende franzöfiiche Einfluß vor dem mächtigeren 
deutjchen zuriücgedrängt wird. Es ift bezeichnend, wie mit dieſem 
Wandel zeitlich der veränderte Name des hiftorijchen Hügels zu— 
jammenhängt. Dem Deutjchen, den feine Wanderluft bis in das 
ſchöne Land der aufgehenden Sonne gelodt, iſt der Hügel und fein 
neuer, Eangvoller Name wie ein holder Heimatgruß in weiter Ferne, 
der wie ein langanhaltendes Echo auch dort die dankbare Erinnerung 
an den Helden von Gottes Gnade weckt und feithält, der dem 
deutſchen Namen und jeinem wohlverdienten Nuhme auch bis nach 
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Japan jtegreiche Wege gebahnt, der für unſer teures, dentſches Volk 


ein Werk ausgerichtet, wie ſeit den Tagen Luthers kein größeres 
uns geworden. 
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Anekdoten. 
































































































































Gerechtfertigt. | 


Elvire: „Du Haft doch wirklich unrecht, Bapa, er liebt mich nicht, weil 
ich eine gute Partie bin; im Gegenteil, er verachtet die gierige Suche 
nach Geld.“ - 

Papa: „Und woraus jchließt du Das, mein Kind ?* 

Elvire: „Erjt gejtern abend jagte er, e3 wäre ihn gleich, ob er jein 
Lebenlang einen Pfennig verdiene oder nicht, wenn er nur mich Hätte.“ 


Im Tatterjall. 
Feiteles: „Zu dieſen beiden Füchſen Fann ich Ihnen nur raten.” 


Herr von Meier: „Viel zu jchön, viel zu gut! Da merft ja jeder, 


daß ich an dem legten Krach beteiligt war.“ 
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Durd) die Blume. 
Bankier U: 
Ich glaube, Ihre 
Frau Mutter ſieht 
mich nicht gern, 
Fräulein Klara.“ 
Frellara 
„O da ſind Sie 
aber gänzlich im 
Irrtum. Erſt ge— 
ſtern ſagte ſie, was 
für einen guten 
Ehemann Sie ab— 
geben würden!“ 


Ein bedenklicher 
Einkauf. 
Herr dv. Scharf: 
„Heute habe ich die N 
erite Waffermelone || 
in Diejem Jahre 

gekauft.“ 
Srauv.Stumpf: 
„Was hat fie ge- 
koſtet?“ 

Herr dv. Scharf: ; 
„Das weiß ich noch 
nicht; es ift joeben 
erjt nach dem DoE - 
tor geſchickt wor— 
den.“ 


















































































































































Unbegreiflich. 


Miß Smith: „Sie ſprechen franzöſiſch, nicht wahr?“ 
Miß Brown: „Sa, und ic) begreife nicht, weshalb Franzoſen jo oft 
ihre eigene Sprache nicht verjtehen.“ 





Hartes Anfinnen. 


Berteidiger: „Und könnte ich noch irgend etwas für Sie abmachen?“ 
Verurteilter: „O ja, meine ſechs Jahre Zuchthaus, wenn es Ihnen 
ſonſt Vergnügen macht.“ 


Sn der Menagerie. 


„Ste wollen fih alſo al3 Tierbändiger verfuchen. ©lauben Sie, die 
dazu nötigen Charaftereigenjchaften zu befigen ?“ 

„O ja, ich hatte als Abonnentenfammler jahrelang gute Erfolge.“ 

„Das genügt, Sie find engagiert!“ 


— 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Arithmetiiche Aufgabe. 

Der Name eines deutjchen Dichter3 unjeres Jahrhundert beiteht aus 
fünf Buchftaben und läßt fich mit Hilfe der folgenden Angaben beftimmen: 

Seht man ftatt der Buchltaben die entjprechenden Zahlen, aljo 1 ftatt 
a, 2 ftatt b u. f. w., jo beträgt die Summe der fünf Zahlen 86. Die zweite 
Zahl übertrifft die erfte um ebenjo viel wie Die dritte Die zweite oder wie 
die erjte die vierte. Die vierte Zahl ift größer als die fünfte und der Unter- 
ſchied der beiden legten Zahlen ift —— ſo groß als der a der 
beiden erſten. Welcher Dichter ift gemeint? 


2. Homonym. 
Wohl mancher, der als Knabe oft Erreichte ſeines Strebens Ziel, 


Darüber ſtill ergrimmte, Führt einft er ftolz es an; 
Wenn wieder nicht — wie er gehofft — Bielleicht, daß er beim Kriegesſpiel 
Die Schwere Rechnung ftimmte, Damit den Sieg gewann. 


3. Bilderrätfel. 





4. Wechſelrätſel. 


Mit B ift’3- groß und Hein, 
Mit Z gemacht von Kein, 
Mit W ill’ Schein und Cein. 


5. Zweiſilbige Scharade. 
Die Erfte ift nicht3 für ſich allein 
Und ftellt doch da8 Ganze jchon dar. 
Mit der Zweiten wird es ebeufo jein, 
Darin gleicht fie der Erjten auf3 Haar. 
Das Ganze ift zweimal in fich enthalten, 
Dasjelbe zweimal in verfchiednen Geftalten. 


6. Homonym. 
Den der e3 bejigt, 
Überall es nüßt. 

Wem e3 Gunjt erweift, 
Der es dankbar preift; 
Doch verfolgt es ihn, 
Sit das Glüd dahin. 





In 
























































































































































































































































Vhotographieverlag von Franz Hanfftängl. Copyright by Franz Hanfstängl. 


Aufmerffame Zuhörer. Don 5. v. Defregger. 
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Die Trappe. 


Die Trappe ift ein feltner Bifjen! 
Man muß nur zu bereiten wiſſen 


- Den ledern Braten, daß er weich 
Und mürbe werd’, wie Butterteig. 


Davidis Kochbuch, weltgelahrt, 


Gibt das Rezept der beiten Art: 


„Willſt du die Trappe trefflich haben, 
Mußt du zubörderit fie begraben 
Wohl vierzehn Tage in der Erden, 
Bis ihre Pfoten weißlich werden.“ 


Das that der Herr Barsıı denn auch, 
Vergräbt die Trapp’ am Himbeer- 
ſtrauch 
Und lädt, zwei Wochen hinterdrein, 

Zum Jagddiner die Freunde ein: 


Site ſollen von dem Leckerbiſſen 


Noch lange zu erzählen wiſſen. 


Schon brennt die Flamme auf dem 
Herd. 
Der Herr Baron hält es für wert, 


Höchſtſelbſt den mürbgelegnen Braten 


Heraus zu holen mit dem Spaten. 
Da — unterm Himbeerftrauch ... ein 
Loch 


Er gräbt und gräbt ... da war es 


doch! 


SSollt' ich vielleicht mich falſch befinnen 
Und wär's im Rojenbeet hier drinnen? 
Nein, da iſt's auch nicht .... ei fürwahr 
Das iſt ja doch recht fonderbar... 


Daheim-Kal. 1895. 


Hier au dem —— wohl 
ein!“ 

Der Spaten gräbt ... das Loch jagt 

| nein. 


Bald ruft die Köchin: „Derr Baron, 
Es fommen wohl die Säfte jchon; 
Sch muß den Braten endlich Haben!" — 
„3% hab’ ihn ſelbſt doch eingegraben . 
Daß ich mich nicht befinnen joll, 

Wo e3 nur war, ift doch zu toll! ..“ 
Gottlob, da endlich fommt Johann, 
Der damals half, der Gärtnersmann. 
Berduzt bleibt der am Eingang ftehn, 
Den jchlimmen Schaden zu beſehn: 
Den er jo Schön in Ordnung hielt, 
Der ganze Garten unterwühlt. 


„Heda, Sohann! Du weißt doch auch, 
Wo wir die Trappe eingegraben?“ 


„Die Trappe, Herr!... Beim Himbeer- 
ftraud) ....” 


„Ich wußt's! konnt's nicht vergejjen 
haben, 
Doch iſt ſie fort. Ich grub dort ſchon!“ 


„Die Trappe will der Herr Baron? 


Die Haben Sie ja ſelbſt begraben.“ — 
„Brad drum muß ich fie Heute Haben...” 


„Sa, Herr Baron, das wird nicht gehn!” 
| 16 
























„Barum denn nicht?“ 

Sohann bleibt jtehn, 
Er macht ein nachdenklich Geficht: 
„Ja, Herr Baron, das geht nun nicht, 
'3 war doch ein gar zu ſchöner Braten; 
Drum nahm. ich andern Tags Den 

Spaten 

Und grub ihn forglich wieder aus 
Und bracht ihn meiner Frau nad) Hau. 
Die briet ihn gut für unfern Tisch: 
Er war jo fräftig, zart und friſch! 
Sch jag’ Euch wirklich, Herr Baron, 
So eine Trapp’, die schmeckt Euch Schon! 
Daß ſie im Boden jollt’ vermwejen, 


"3 wär wirklich jammerſchad' geweſen.“ 
U. dv. Freydorf. 


1818 zu Coburg 
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CTotenjchau 
aus dem Jahre 1893 bis Juli 18. 


Die Zahl der deutjchen Fürften, welche mit Kaiſer Wilhelm I. an der Eini- 
gung unjeres VBaterlandes mitwirkten, lichtet fich immer mehr. Auch das letzt— 
verjloffene Jahr hat wieder einen von ihnen aus diejer Zeitfichkeit abberufen. 


Herzog Ernit II. von Sachſen-Coburg-Gotha 


tarb am 23. Auguſt 1893 auf jeinem Sommerſitz Schloß Neinhardsbrunn 
bei Friedrichsroda an den Folgen eines Schlaganfalls in dem jchönen Alter 
von 75 Sahren. 

Herzog Ernit, 
am 21. Sumi 


geboren, war eine 
der eigenartig— 
ten Erjcheinuns 
gen unter den 
deutihen Für— 
ten. Er Hatte 
gemeinjam mit 
jenem Bruder 
Albert, dem jpä- 
teren Prinzge⸗ 
mahl von Eng- 
land, eine über- 
aus jorgfältige 
Erziehung ge— 
noſſen und jchon 
in früher Jugend 
eine ausge- 
Iprochene Vor— 
liebe für alle 
ihönen Künſte 
gehegt — eine RZ 
Vorliebe, der er RN. ll Hl, 
bis zum Grabe | — I * 
treu geblieben iſt. Herzog Eruft IE. von Sachſen-Coburg-Gotha— 
Nachdem er am 
29. Sanuar 1844, nach dem Ableben jeines Vaters, zur Negierung gefommen 
war, beteiligte er Jich lebhaft an der Politik und war ſchon zu einer Zeit, 
als Fürften und Regierungen dem deutſchen Einheitsgedanfen noch fremd 
gegenüberjtanden, deſſen lebhafter Verfechter; im Jahre 1848 erfannte er die 
Srankffurter Reichsverfaffung an und juchte — man darf heute wohl jagen: 
glücklicherweije erfolglos — König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zur 
Annahme der Kaijerfrone zu bewegen; im Jahre 1849 führte er, der aus 
dem jächitichen aktiven Militärdienit als Generalmajor gejchteden war, in 






- Schleswig-Holftein ein jelbitändiges Kommando und errang am 5. April bei 


Edernförde einen ichönen Erfolg. 
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In den folgenden Jahrzehnten wurde er durch Die Förderung, die er dem 
Nationalverein und anderen im Sinn der damaligen Zeit auf die Hebung des 
vaterländischen Gedanfens gerichteten Beitrebungen zu teil werden ließ, in den 
weitelten Streifen populär. Bei dem Ausbruch des preußijch-öfterreichtichen 
Konflikts im Fahre 1866 ftellte fich der Herzog, nachdem er vergeblich einen 
friedlichen Ausgleich angejtrebt, entichteden auf Seite Preußens. An dem 
Krieg von 1866 nahm er perjönlih im Hauptquartier des Kronprinzen 
Sriedrich Wilhelm, an dem Feldzug 1870/71 im großen Hauptquartier teil, 
und unvergeſſen find die Worte, welche König Wilhelm am Tage der Statjer- 
proflamation an ihn richtete: „Die Hauptjache des heutigen Tages habe 
ich Deinen Betrebungen mit zu danken.“ 

Geiftig bis in Die legten Jahre ſeines reichen Lebens ungemein angeregt, 
hat der Herzog ſich jchriftitelleriich außer durch eine Bejchreibung jeiner Reiſe 
nach Agypten und Abeſſinien (1864) mit jeinem befannten und interejjanten 
Memoirenwerft „Aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ (1887 bis 1889 
erjchtenen) bethätigt, daS durch die Fülle der perjönlichen Beziehungen des 


Verfaſſers als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Geichichte der lebten fünfzig ' 


Jahre ericheint Auch als Komponift Hat er ich verjucht; Drei jeiner Opern: 
Caſilda, Santa Chiara und Diana don Solange ſind mit Erfolg zur Auf 
führung gelangt. 

Herzog Ernit, der feit dem 3. Mai 1842 mit der Prinzeſſin Alerandrine 
von Baden vermählt war, hinterließ feine unmittelbaren Leibeserben. Es folgte 
ihn daher in der Regierung fein Neffe Ernft Albert Alfred, Prinz von Groß- 
britannien, Herzog von Edinburg und Graf von Ulfter. 

Neich an romantischen und tragiichen Wendungen war das Leben des 
am 17. November 1893 nad) furzem, jchwerem Leiden zu Graz verjtorbenen 


Alerander, Graf bon Hartenau. 


Am 5. April 1857 al3 der Sohn des Prinzen Alerander von Helfen und 
dejien Gemahlin Julie, geborenen Gräfin Hanke, geboren, erhielt Brinz Alexan— 
der von Battenberg — diejen Namen führt die Nachfommenjchaft aus der 
morganatijchen Ehe des Prinzen von Heſſen nach dem kleinen Ort Battenberg 
im Negierungsbezirt Wiesbaden — jeine Erziehung in Schnepfenthal, Dann im 
Kadettencorps zu Dresden; jpäter trat er in das 2. Großherzoglich heſſiſche 
Leibdragoner-Negiment ein, nahm & la suite des ruffiichen 8. Ulanenregiments 
a ruſſiſch-türkiſchen Kriege von 1877/78 teil und erſchien der ruſſiſchen Politik 
jeiner Perjönlichkeit nach, wie wegen feiner Berwandtichaft mit dem Zaren— 
hauſe als der geeignetjte Mann für den neugejchaffenen Thron von Bulgarien. 
Am 29. April 1879 wurde er denn auch von der bulgarijchen Nationalver- 
ſammlung einſtimmig En Fürften gewählt. Unter den jchwierigiten Verhält- 
niljen juchte er das ſchwanke Staatsichifflein mit Energie und Umficht 
durch alle Fährnifje Hindurchzuftenern — und wenn ihm auch Dies verjagt 
blieb: die Herzen jeiner Bulgaren hat ſich der ritterliche Fürſt zu erringen 


gewußt. Nachdem er 1885 Dftrumelien mit Bulgarien vereinigt, wurde er | 


nach dem fiegreichen Feldzug desjelben Jahres gegen Serbien, nach der ruhm- 
reichen Schlacht von Slivnika, geradezu zum Nationalhelden jeines tapferen 
Volkes. Schon das nächte Jahr aber führte zu feinem Sturz. Sein Streben, 


ein freies, jelbjtändiges Bulgarien zu fchaffen, jcheiterte Das Maß von a 


Dankbarkeit, tmelches er Rußland bot, wurde an der Newa nicht für voll 
anerkannt, eine von Rußland begünftigte Militärverichwörung jtürzte ihn. 
Gefangen wurde der Fürft am 21. Auguft 1886 nach Rußland entführt. Es 
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gelang ihm, nach Sofia zurückzukehren; trotzdem er indeſſen hier begeiſtert 
empfangen wurde, glaubte er der Ruhe uͤnd der Zukunft ſeines Landes 
den Verzicht auf die Regie— 
rung ſchuldig zu ſein, den 
er am 7. September aus— 
ſprach. Sein Auszug aus 
Bulgarien war von den er— 
ſchütterndſten Beweiſen der 
Liebe ſeiner Unterthanen be— 
gleitet, und dieſe Liebe und 
Verehrung iſt ihm treu ge— 
blieben bis zum ©rabe. 
Prinz Alexander legte den 
Fürſtentitel ab und trat, nach— 
dem er ſich mit einem an— 
mutigen Mädchen aus bür— 
gerlicher Familie, Fräulein 
Loiſinger, vermählt Hatte, als : 
Oberſt Graf Hartenau in 
öfterreichiiche Dienfte. Sm : 
vergangenen Jahr zum Gene- 
tal befördert, führte er noch 
bei dem letzten Kaijermanöver 
bei Günz jeine Brigade mit 
höchiter Auszeichnung. Da 
erkrankte er im Dftober jchiver, 
und wurde troß der auf— N 
opfernden Pflege jeiner Gattin Alerander, Graf von Hartenau. 
nach wenigen Tagen — ge 
trade am Sahrestag-jeines Sieges von Slivnitza — in der Blüte der Jahre 
dahin gerafft. Seine fterblichen Reſte ſind am 26. November mit fürftlichen 
Ehren und unter der ergreifenden Teilnahme der ganzen Bevölferung in der 





- Speti-fral-firche zu Sofia beigejeßt worden. 


Einem verruchten Attentat fiel am 24. Juni 1894 der Präſident der 
franzöfiichen Republik 
Marie Frangois Sadi Carnot 


zum Opfer. Sadi Carnot war am 11. Auguft 1837 zu Limoges als Sohn 
des verdienten franzöjiichen StaatSmannes Lazare Hippolyte Carnot, als 


Enkel des DOrganijator3 der Heere der 1. franzöfiichen Republik, Lazare 


Nicolas Mearguerite Karnot, geboren, hatte fich dem Ingenieurfach gewidmet 
und war 1870 von Gambetta zum Präfekten des Departements der unteren 
Seine berufen worden. Im Jahre 1871 in die Nationalveriammilung, im 
Sahre 1876 zum Deputierten gewählt, jchloß er fich der republifanijchen 
Linken an und wurde 1878 Unterjtaatsjefretär im Miniſterium der öffentlichen 


Arbeiten, deſſen Portefenille er 1880 übernahm Fünf Jahre jpäter war 


er Finangminifter, am 3. Dezember 1887 wurde er nach Grevys Rücktritt mit 
großer Stimmenmehrheit zum Präfidenten erwählt. Es war feine jchlechte 
Wahl, welche die Deputiertenfammer getroffen: Carnot hat jich während jeiner 
ganzen Amtsführung als ein pflichttreuer, ruhiger Mann erwiejen, der jeine 
gewiß nicht leichten Obliegenheiten al8 Staatsoberhaupt mit Würde zu erfüllen 
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wußte, fich ftreng innerhalb der fonftitutionellen Grenzen hielt, aber auch jtetig 
auf den Zulammenhalt der verjchiedenen ftaatserhaltenden Parteien in Frank— 
reich hinarbeitete. Per— 
ſönlich erfreute er ſich 
allgemeiner Beliebtheit, und 
es galt nicht als aus— 
geſchloſſen, daß er nach 
Ablauf ſeiner Präſident— 
ſchaft wiedergewählt wer— 
den würde, trotzdem es 
ihm nicht voll vergönnt 
geweſen war, den Lieb— 
lingswunſch der Fran— 
zoſen nach dem Abſchluß 
eines feſten Bündniſſes 
mit Rußland zu verwirk— 
lichen. Auf einer Reiſe 
nach Lyon, wo er eine 
Induſtrieausſtellung eröff— 
nete, wurde er auf der 
Sahıt zum Theater von 
einem Anarchiſten, Giovan— 
ni Santo Caſerio, durch 
—* — — ee de 
—„ PV wundet und hauchte kurz 
a. nach Mitternacht des 25. 
Marie Francois Sadi Carnot. —— De ale 

hatte im vergangenen Jahre 





das Dahinfcheiden zweier hochgeftellter und hochverdienter Offiziere zu bes 


trauern. Der eine, 


General d. Inf. Arnold Karl Georg don Kamefe, 


ſtand zwar bereit3 jeit Fahren nicht mehr im aftiven Dienftverhältnis, wurde 
aber, jeinen außerordentlichen Verdieniten entiprechend, in der Rangliſte weiter- 
geführt. Kameke entjtammte einem alten pommerjchen Gejchlecht, das ſchon 
jo manchen vortrefflihen Soldaten hervorgebracht. Geboren am 14. Juni 
1817 begann er feine militäriiche Laufbahn 1834 bei der damaligen 2. Bionier- 
abteilung. Schon während der erjten Hälfte jeiner Dienstzeit hatte Kameke 
verjchiedene bedeutjame Kommandos, zum Generalitab, zur Gejandtichaft 
nach Wien u. ſ. w. zu verzeichnen. Den Feldzug 1866 machte er als Gene- 


valmajor und Generaljtabschef des 2. Armeecorps mit, 1870 errang er ſich 


als Führer der 14. Infanterie-Divifion bei Saarbrüden, Colombey-Nouilly 
und Gravelotte Lorbeeren und leitete jpäter die Belagerungsarbeiten vor 
Paris. Noch auf franzöſiſchem Boden wurde er zum Chef des Sngenieurcorps 
und der Pioniere und zum ©eneralinjpefteur der Feitungen ernannt, und 
am 1. Januar 1873 ftellte das Vertrauen des Kaiſers ihn dem erfranften 
Kriegsminifter Feldmarjchall Grafen Roon zur Seite; am 9. November 
desjelben Jahres übernahm er das Kriegsminifterium vollftändig und blieb, 
1875 zum General der Infanterie ernannt, volle zehn Jahre in diejer ver- 
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e anttwortlichen Stellung. Die 
£ legten Sahre feines Lebens 
j erlebte der hochverdiente 


General auf dem Stammgute 
ſeiner Familie, Hohenfelde bei 
4 Köslin. Im Herbit 1893 er- 
P- franfte er auf einer Durchreije 
ä in Berlin und verjchied hier 
am 12. Dftober. 

Faſt gleichzeitig, am 
7. Dftober 1893, ftarb eben- 
fal3 zu Berlin der 


General der Kabvallerie 
Mar von Berien. 


Auch er war der Sohn 
eines alten pommerjchen 
Adelsgejchlecht3; am 30. No— 
vember 1833 zu Wiürchom 
bei Neujtettin geboren, hatte 
er jeine Bildung im Kadetten- I 15 
corps empfangen und mar Arnold Georg von Kameke. 
dann 1851 in das 1. Garde- 

Ulanenregiment eingetreten. Während des Feldzugs 1866 fand er als General- 
itabsoffizier der Kavalleriedivifion der II. Armee Gelegenheit, ſich bei Tobit- 
ichau und Rofeinig auszuzeichnen 
und errang Sich den jchönen 
Drden pour le merite Nach 
dem Kriege aber litt e3 den 
thatendurſtigen Mann nicht mehr 
in der Heimat: er erbat den 
Abjichied und ging nad Süd— 
amerifa, um an dem Striege 
zwiichen Brajilien und Para— 
guay teilzunehmen, In das 
Lager des graufamen, blut— 
dürſtigen Diktators Lopez ver— 
ſchlagen, koſtete er als deſſen 
Gefangener die Schule der Leiden 
bis zur Neige, und wiederholt 
hing ſein Leben nur an einem 
Haar. Aber Gott wachte über 
dem tapferen, nie berzagenden 
Offizier. E3 gelang ihm jchliep- 
fih in das Feldlager der Bra- 
jilianer zu entlommen. Nach— 
dem Verſen jeine jchwer er- 
Mar von Berjen. ichütterte Geſundheit Hier einiger- 

maßen gefräftigt, durchquerte er 

erit Süd-, dann Nordamerifa und fehrte endlich 1869 nach Deutjchland zurüc, 
rechtzeitig genug, um als Generalftabsoffizier den Feldzug gegen Frankreich 
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mit Auszeichnung mitzumachen. Nach dem Friedensſchluß ftieg Verſen über- 


raſchend jchnell die Stufenleiter der militärischen Hierarchie heran. Schon 
1884 fommandierte er in Potsdam eine Garde-Kavalleriebrigade, und hier, 
wo er unjeres jeßigen Kaijers VBorgejeßter war, Fnüpften ſich die engeren Be— 
ziehungen zwijchen dem zufünftigen Monarchen und dem überaus eifrigen, 
itreng gemifjenhaften General; 
1889 erhielt derjelbe das Kom— 
mando der Garde-Kavallerie— 
division, 1890 wurde er fomman- 
dierender General des III. Ar— 
meecorp8. Verſen war ein 
Neiterführer erften Ranges und 


Seele. Die Mehrzahl der Neu— 
erungen, welche die legten Jahre 
für die Ausbildung und Be— 
waffnung der deutſchen Neiterei 
gebracht, ijt auf feine Anregung 
zurüdzuführen. Er war aud 
ein Freund des Sport3 in jeder 
Geſtalt; aber er war ein that- 
fräftiger Gegner — das jei hier 
bejonders betont — aller Aus— 
ichreitungen desjelben. Was er 
in dieſer Richtung gethan,- ist 
zum Segen für das ganze Offi— 
ziercorps, für ungezählte Fami— 
lien geworden. 

Neben den beiden deutjchen 
Dffizieren jei eines ritterlichen 
Gegners gedacht, des 


Marſchalls Mac Mahon, 


der im hohen Greiſenalter, halb 
vergeſſen in ſeinem eigenen Va— 
terlande, am 17. Dftober 1893 
auf dem Schloffe La Foreſt bei 
Orleans ftarb. Aus einem iri- 
chen, aber jeit zwei Sahrhun- 
derten in Frankreich anſäſſigen 





eis - Mahon am 21. November 1808 
Mac Mahon. zu Sully bei Autun in der 
Bourgogne geboren. Mit Jieb- 
zehn Jahren trat er in die Kriegsſchule von St. Cyr ein, und ſeine militäriſche 
Laufbahn war bezeichnet durch eine Reihe ruhmvoller Thaten. Sn Algier, 
vor Sebajtopol, two er den Sturm auf den Malafow leitete, dann im fran- 
zölisch-öfterreichifchen Kriege des Jahres 1859 zeichnete er fich durch Umficht, 
Energie und Tapferkeit aus; in der Schlacht von Magenta am 4 Juni 1859 
wurde durch fein Eingreifen der Sieg der franzöfiichen Armee entjchieden, 
und Sailer Napoleon ernannte ihn zum Dank zum Herzog von Magenta. 


ein Reitersmann mit Leib und 


Bejchlecht ftammend, wurde Mac 
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Adelsfamilie geboren. Er 
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Der Feldzug 1870 brachte dem Herzog nur Mißerfolge. Bei Wörth ge- 
Ichlagen, jcheiterte, alS er den Befehl der Armee von Chalons erhielt, der 
fühne Bug, den er auf das Prängen der Bolfsmeinung zum Entjaß 
Bazaines nach Norden unternahm, an der überlegenen Kriegskunft Moltkes. 
Nur die Schwere Berwundung, die der Marjchall bei Sedan davontrug, bewahrte 
ihn davor, die Kapitulation jeiner Armee jelbft unterzeichnen zu müjjen. Kaum 
genejen, leitete er mit Energie die Maßregeln zur Unterdrüdung des Pariſer 
Kommuneaufitandes und wurde 1873 zum Bräfidenten der Republif gewählt. 
Trotzdem er im Herzen Royaliit war und, das unterliegt faum einem Zweifel, 
auf die Wiederheritellung des Königreichs hinarbeitete, blieb er doch bis 1879 
an der Spiße der Republik und war für die militärische Wiederaufrichtung 
Sranfreich3 in hervorragender Weile thätig. Erſt als die extremen Republi— 
faner ſich in die militärischen Angelegenheiten einmijchten und ihre Anhänger 
in die höheren Kommandojtellen zu bringen juchten, gab Mac Mahon am 
30. Sanuar 1879 jeine Entlaffung. Seither war er in feiner Weiſe hervor- 
getreten, jondern Hat in ftiller Yurücgezogenheit auf jeinen Gütern gelebt. 

Ein weniger erfreuliches Bild, als es daS Leben des tapferen, bon 
Freund und Feind hochgeachteten franzöſiſchen Marjchalls gewährt, bietet das 
Leben de3 am 20. März 1894 in Turin, fern feinem Baterlande, verjtorbenen 
ungariichen Staatsmannes 


Ludwig Koſſuth. 


Der vielgenannte und, wie ung jcheinen will, auch noch nach ſeinem 
Tode über Gebühr gefeierte Mann war am 16. September 1802 zu Monof 
im Kreiſe Zemplin als der 
Sprofje einer verarmten 


jtudierte die Nechte, trat 
aber bald — vorbildlich 
für eine ganze Reihe von 
politiichen, aus dem Advo— 
fatenjtande hervorgegan— 
genen Agitatoren der Neu— 
zeit — in die politijiche 
Bewegung ein, welche die 
völlige Loslöſung Ungarns 
von der hab3burger Dy- 
naſtie, die Trennung don 
Dfterreich anjtrebte. Lei— 
denjchaftli, ein ausge- 
zeichneter Redner, rück— 
ſichtslos in der Wahl jeiner 
Mittel gelang es ihm bald, 
fich emporzujchtwingen: im 
Sahre 1837 wegen Hoch- | | 
verrat3 verurteilt, bald IN) Il 

begnadigt, 1847 bereits SITE 

einer der Führer der Op- Zudwig Koſſuth. 

poſition im Landtag, trat | 

er 1848 in dag Minifterium Batthyanyi ein und organifierte als Präſes 





2 der Randesverteidigungsfommiffion die ungarischen Streitkräfte für den 
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ihm unvermeidlich dünfenden Kampf gegen Oſterreich, gegen die Dynaſtie. 
Als im Frühjahr des nächjten Jahres Kaiſer Franz Joſeph den Thron 
beitieg, war e3 Kofjuth, der durch feine berücende Beredjamfeit dem in De- 
breezin tagenden Rumpfparlament die Unabhängigkeitserflärung Ungarns ab- 
rang. Zum Gouverneur mit diktatoriicher Machtvollfommenheit ernannt, leitete 
er die anfangs erfolgreichen Operationen gegen das öjterreichiiche Heer im 
Berein mit General Görgei; nachdem er fich aber mit dieſem übertworfen Hatte, 
und nachdem dem leichten erjten Erfolge ernjte Rückſchläge gefolgt waren, 
flüchtete er, die Diktatur an Görgei abtretend, nach der Türkei. Geächtet führte 
er mit den Seinen ein jahrzehntelanges Wanderleben, immer von neuem 
vom Auslande her feinen Haß gegen die Habsburger Dynaftie, jeiner ſchmerz— 
lichen Sehnjucht nach der Republif Ungarn Ausdrud gebend. Sm legten 
Sahrzehnt weilte er in Turin, und von hier aus gelang e3 dem jchon Halbver- 
geljenen, allmählich wieder jeiner Nolle des großen, ſelbſtloſen, unverjöhnlichen 
PBatrioten Anerkennung zu verjchaffen. Und jo wurden denn auch jeine jterb- 
fihen Reſte mit höchſtem Gepränge nach Veit überführt, und jein Leichenbe- 
gängnis dort zu einer willfommenen Gelegenheit für politiiche Demonftrationen. 
In dem am 22. April auf feinem Gute Storfwig verjtorbenen 


Wilhelm don Rauchhaupt 


verlor die preußiſche Eonjervative Partei einen ihrer glänzendften Führer 
und eines ihrer thätigiten 
Mitglieder. Der Verewigte 
war am 26. Juni 1828 in 
Irebnig an der Saale ge- 
boren, hatte das Pädago— 
gium der Franfejchen Stif— 
tungen zu Dalle abjolviert 
und dann in Halle und 
Bonn die Rechtswiſſenſchaf— 
ten ſtudiert. Seit dem 
Jahre 1855 war er Land— 
rat im Kreiſe Delitzſch, 
deſſen Intereſſen er mit 
nimmermüder Energie und 
Umſicht vertrat. Als Par— 
(amentarier wirkte er ſeit 
1866 im Abgeordnetenhauje, 
gehörte zeitweilig aber auch 
dem Neichstage an. Erſt 
in den legten zwei Sahren 
i IN zwang ihn ein fchmweres, 
HM m —000 ſchmerzvolles, mit chriſt⸗ 
Au ni ticher Geduld getragenes 
dl | | nl! Leiden, fich von der regen 
In IN...) ni politiſchen Thätigfeit zurůck⸗ 
zuziehen, in welcher er per— 
Wilhelm von Rauchhaupt. ſönliche Liebenswürdigkeit 

mit außerordentlicher Feſtig⸗ 

keit und Beharrlichkeit nach allen Richtungen hin erfolgreich zu verbinden 
gewußt hatte. Der Kraft feiner Perſönlichkeit und ſeiner Überzeugungstreue 
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nicht zulegt ift e8 zu danken, daß die konſervative Partei fich durch alle 
Schwanfungen unſerer inneren Politik ihre jelbftändige führende Stellung zu 
bewahren gewußt hat. 

Länger al3 ein Jahr— 
zehnt ijt jeit den Tagen ver- 
floſſen, in denen 


Graf Eduard Bethuſy-Hucr 


von Der politiichen Bühne 
abtrat, aber fein Name ift 
troß der Zurückgezogenheit, 
in welcher er das lebte De— 
cennium verlebte, als der eines 
der Mitbegründer der frei- 
fonjervativen Partei und als 
eines Der hervorragenditen 
Redner in unjern Barlamen- 
ten nicht vergejjen worden. 
Auch Graf Bethujy, der am 
3. September 1829 zu Ban 
fau in Schlejien geboren war, 
hatte die Rechte ſtudiert, 
dann jeine Güter iibernommen 
und ſich als Kreisdeputierter, 
jpäter als Abgeordneter zum 


Provinziallandtag und Lan— Graf Eduard BetHufg -Hur. 





desälteſter bethätigt. Im 


Jahre 1862 trat er zuerſt in das Abgeordnetenhaus ein, dem er ohne 
Unterbrechung — erſt als Mitglied der fonjervativen Partei, danı als „Wil- 
der”, endlich innerhalb der von ihm, im Verein mit dem Grafen Nenard 
und Herrn von dem Kneſebeck begründeten. freifonjervativen Faktion — bis 
zum Sahre 1880 angehörte. Zum Land- 
rat des Kreiſes Kreuzburg gewählt, 
lehnte er in dieſem Jahre eine Wiederwahl 
ab und widmete ſich ganz ſeinen neuen 
Berufsgeſchäften und ſeinen Beſitzungen, 
ohne darum die Fühlung mit ſeinen nähe— 
ren politiſchen Freunden, in deren Kreiſen 
ſeine Erfahrung, wie ſeine vornehme Ge— 
ſinnung gleich hochgeſchätzt wurden, aufzu— 
geben. Auf jeinem Schloſſe Bankau iſt er 
anı 19. November 1893 verichieden. 

Ein reiches, gejegnetes Leben war 
dem greifen Bilchof der evangeliichen 
Landeskirche in Siebenbürgen 


Georg Daniel Teutſch 
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Georg Daniel Teutjch. bejchieden. 
| Der am 22. Dezember 1817 in 

Schäßburg geborene Hochverdiente Mann hatte jeine theologische Ausbildung 

auf deutjchen Univerfitäten erhalten und wirkte dann zivei Sahrzehnte am 
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Gymnaſium feiner VBaterftadt. Im Jahre 1863 wurde er Pfarrer in Agneten- 
dorf, 1867 Superintendent, und bald darauf ward ihm auch der alte, lang- 
vorenthaltene Titel des evangeliichen Biſchofs zu teil. Ein echt deutfcher 
Mann, feit, treu und fromm, arbeitete er unermüdlich mit Wort und Schrift 
an der Ausgeftaltung des jtebenbürger Kirchenmwejens, das nach dem Verluſt 
der alten politiichen Berfafjung der legte Hort des jchwerbedrängten jächjtichen 
Bolfstums geblieben. Ehrendoktor der Berliner und Kenenjer Univerfität, Hat 
er fich auch litterariſch vielfach, zumal in einer ausgezeichneten Gejchichte der 
liebenbürger Sachen, bethätigt. Sein am 2. Zuli 1893 erfolgter Tod be— 
vaubte dieſe ihres allgeliebten, hochverehrten geiftigen Hauptes und Führers. 





Einen hervorragenden Thevlögen, einen großen Gelehrten und einen treff- x 


lichen Mann verloren wir in dem am 5. Auguſt 1893 Deren Königs⸗ 
berger Profeſſor 
— Rudolf Friedrich Gran. 


Aus einem kinderreichen kurheſſiſchen Pfarrhaus ſtammend, hatte der am 
20. April 1835 Geborene in Marburg, Leipzig und Erlangen ſtudiert und 
dann länger als ein Vierteljahrhundert an der Königsberger Hochſchule als 
Lehrer in jegensreichhter Weije gewirkt. Bon feinen zahlreichen Schriften ſei 
hier zunächit auf das von ihm, in Verbindung mit gleich gerichteten evange— 
fiichen Theologen herausgegebene, weitverbreitete Bibelmwerf für die Gemeinde 
hingemwiejen. Grau hat aber nicht 
nur auf dem Gebiet der Bibel- 
wiljenichaft im engeren Sinn ge- 
arbeitet, ſeine Studien, feine litte- 
rariihe Thätigfeit, feine afade- 
miſchen Vorträge eritredten fich 
nach den‘ verjchiedenjten Geiten. 
Sein erjtes Werk: „Semiten und 
Sndogermanen in ihrer Beziehung 
zur Religion und Wiſſenſchaft“ war 
eine geiftvolle Apologie des Chrijten- 
tums wider Nenan und David 
Fr. Strauß, fein zweites Werf: 
„Uriprünge und Biele unjerer 
Kulturentwidelung” war nicht nur 
die reife Frucht erniter archäolo— 
giicher Studien, jondern eine der 
Gegenwart auf die Seele gelegte 
Frage, was die legten Ziele der 
noch im Kampfe ringenden Nich- 

tungen unjerer Tage jeien. Her— 
Rudolf Friedrich Grau. ausgehoben ſeien endlich noch jeine 
beiden herrlichen Borträge: „Der 
Glaube al3 die höchjte Vernunft“ und „Der Glaube die wahre Lebens— 
philoſophie.“ — 

Neben dem gelehrten Theologen ſei hier einer der verdienten, vielerprobten 
Miſſionare unſerer Kirche, 

r. &. ©. Büttner 


genannt, der am 14. Dezember 1893 in Steglitz bei Berlin im Alter von 
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vage 


45 Sahren der Influenza 
erlag. Büttner, geboren am 
24. Dezember 1848 zu Kö— 
nigsberg in Preußen, jtudierte 
zu Königsberg Theologie und 
ging dann, 1872, einem mäch- 
tigen inneren Drange folgend, 
im Dienste der Rheiniſchen 
Million nach Südweſt-Afrika. 
Acht Sahre weilte er dort 
in jegensreichiter Thätigkeit. 
Heimgefehrt, übernahm er 
- zunäcit die Pfarritelle zu 
Wormditt in Ermland, wurde 
aber bald als Miſſionsinſpek— 
tor der deutſch-oſtafrikaniſchen 
Million nach Berlin berufen 
und wirkte hier jeit 1887 auch 
als Lehrer de3 Suaheli am 
orientalijchen Seminar. Seine 
umfaſſenden Erfahrungen über 
das Miſſionsweſen, wie jeine 7 
ausgezeichneten Kenntniſſe der E. ©. Büttner. 
afrikanischen Sprachen ſind 
bon ihm nicht nur praftiich verwertet worden, er hat fie auch litterarijch 
in einer ganzen Anzahl von Brofchüren und Aufjägen niedergelegt. Mitten 
aus einem unermüpdlichen em— 
ligen Schaffen — Büttner war 
im Begriff, zu jeiner vieljeitigen 
andern Thätigfeit auch noch die 
Leitung der Zeitſchrift Afrika 
des evangeliichen Afrifavereines 
zu übernehmen — wurde er 
abberufen. 
Auch eines trefflichen hoch— 
herzigen Förderes der inneren 
Miſſion haben wir zu gedenken: 


Jaſper bon Oertzen, 


einer jener ſeltenen Männer, 
deren Leben und Streben von 
dem echt chriſtlichen Drang, 
ſeinen Nächſten wohlzuthun, 
völlig ausgefüllt wurde, ſtarb 
am 14. November 1893 zu 
Hamburg, der Stätte ſeiner lang— 
Be | N jährigen Wirkſamkeit. Derben 
Safper bon Derken. entjtammte einem mecklenbur— 
J—— giſchen Geſchlecht, diente zuerſt 
in der öſterreichiſchen Armee und übernahm dann ein Rittergut in Oſtpreußen. 
Aber bald wurde der Gedanke in ihm lebendig, ſich ganz der. inneren Miſ— 
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fion zu widmen, wie fie damals durch Dr. Wichern in Hamburg und auch 
Ihon für Berlin angebahnt wurde. Zwanzig Jahre Hindurch ift er in der 
alten Hanſaſtadt unermüdlich thätig gemwejen. Zu jedem guten Werf bereit, 
durch die Macht und Eigenart feiner Perjönlichkeit feinen Unternehmungen 
immer neue Freunde gewinnend, begründete und leitete er ein Jahrzehnt Hin- 
durch die Hamburger Stadtmilfion und widmete fich, nachdem für dieje eine 
andere Kraft gewonnen, hauptfächlich den Zünglingsvereinen und dem Verein 
junger Männer. Auch die Herbergen zur Heimat fanden in ihm einen eifrigen 
Förderer — ja, e3 1jt in Norddeutjchland auf dem ganzen Gebiet der inneren 
Million in den legten Jahrzehnten überhaupt faum ein Werf entjtanden, dem 
7 ae helfend und beratend zur Seite jtand. Sein Andenken wird gejegnet 
eiben. 

Lang ift die Reihe der hervorragenden Männer der exakten Wiffenjchaften, 
der Bertreter der jchönen Künſte, die jeit dem Erjcheinen des lebten Daheim- 
falenders durch den Tod aus ihrem Schaffenskreije herausgerijjen wurden. 

Am 4. Dezember 1893 ftarb zu London unter tragischen Umſtänden — feine 
Gattin reichte ihm aus Verjehen eine faljche Medizin — der große Phyſiker 


Sohn Tyndall. 


Als der Sohn ganz armer irijcher Eltern am 21. Auguſt 1820 geboren, 
hat er fi mühlam mit eiſerner Energie emporgearbeitet. Nachdem er 
jich durch eigene Arbeit im 
Vermeſſungsdienſt die er- 
forderlichen Mittel erwor— 
ben, ging er nach Deutjch- 
land und arbeitete zuerſt 
in Marburg bei Bunjen, 
dann in Berlin bei Mag- 
nus — er hat nie ver— 
geilen, was er deutſchem 
Willen verdankte. Nach 
jeiner Rückkehr nach Eng- 
land wurde Tyndall zuerit 
Profeſſor im Queenwood 
College, 1852 erfolgte 
jeine Berufung in Die 
Noyal Society, und ein 
Sahr darauf wurde er der 
Nachfolger Faradays an 
der Royal Inſtitution. 
Seine Forſchungen auf den 
Gebieten der Wärmetheo- 
rie, des Magnetismus, der 

> Schallfortpflanzung u. ſ.w. 
John Tyndall. ſind von epochemachender 
Bedeutung; in weiteren 
Kreiſen wurde er durch ſeine meiſterlichen populären, auch in das Deutſche 
übertragenen Vorträge über verſchiedene Zweige der Phyſik rühmlichſt bekannt. 

Einer der Bahnbrecher der modernen Chirurgie war | 


Profeffor Dr. Theodor Billvoth. 
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Wie jo viele bedeutende 
Männer unjeres Volkes, 
entſtammte auch Billtoth, 
geboren am 26. April 1829 
zu Bergen auf Rügen, 
einem PBfarrhauje. Er be— 
i juchte das Gymnaſium in 
Greifswald, jtudierte Dort, 
in Göttingen und Berlin, 
wurde 1853 Aſſiſtent Lan— 
genbed3 und wirkte ge— 
meinjam mit diejem, bis er 
| 1859 einem Ruf nad Zürich 
3 folgte, von wo er 1867 nach 
Wien liberjiedelte. Seine 
fühnen und erfolgreichen 
; Dperationen, zumal jeine 
Kehlfopf- und Magenrejel- 

tionen, erwarben ihm bald 
den Ruhm eines der eriten 
Chirurgen unſerer Seit; 
| jeine vornehme Geſinnung, 
jeine große Herzensfreund- 
lichfeit und Selbſtloſigkeit 
Ichufen ihm meit über den Theodor Billroth. 
engeren Kreis jeiner Schüler 
hinaus ungezählte Freunde und Bewunderer. Der große Gelehrte und vortreff- 
lihe Menich erlag am 6. Februar 1894 in Abbazta, wo er vergebens Heilung 


juchte, einem Herzleiden. 

Zwei hochbedeutende Muſiker — 
freilich Hochbedeutend in ganz verſchie— 
denem Sinn — entriß uns der Tod: 
Gounod und von Bülom. 


Charles Gounod, 


geboren am 17. Juni 1818 zu Paris, 
errang fich, nachden er auf dent be- 
rühmten Konjervatorium jeiner Vater- 
ſtadt ausgebildet worden war, mit geijt- 
licher Mufif, mit einer Messe solonelle, 
den erften bedeutenden Erfolg. Dann 
wandte er fich der Bühne zu und er— 
oberte fie fich mit der, dem Goethejchen 
Fauft nachgebildeten Oper Margarethe 
(1859), die bald den Siegeszug durch 
ganz Europa antrat. Alle feine jpä- 
teren Werfe — e3 jeien nur „Romeo 
und Juliette“ und der „Tribut von 
Zamora” genannt — reichen auch 
nicht entfernt an jene, durch eine 
Charles Gounod. Fülle Eöltlicher, wenn auch etwas 


. 


























Hans von Bülow. 


ausgezeichneten Meininger Hoffapelfe. 


in Hamburg. Große nervöje Neiz- 
barkeit, jcharfer, jpottluftiger Wit 
und eine gewiſſe Sucht nach Ori— 
ginalität Haben Bülow viele Feinde 
gemacht, von Freund und Feind 
aber wurden zumal jeine meifter- 
fichen geiſtvollen Leiftungen als 
Dirigent, bejonders der Werk von 
Beethoven, Brahms und Wagner 
anerfannt und bewundert. Seit 
Jahren leidend, überarbeitet und 
überreizt, juchte er im legten 
Winter ‚Heilung in dem milden 
Klima Agyptens. Dort, zu Kairo, 
itt er am 13. Februar 1894, dem 
Todestag feines verehrten Mei— 
jters Richard Wagner, verjchteden. 

Einer der gefeiertiten Maler 
Deutichlands, unfer erjter Aqua— 
reltift, 


Profeſſor Karl Werner, 
itarb am 10. Jan. 1894 zu Leipzig. 
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weicher Melodit ausgezeichneten 
Dper heran. Gounod jtarb am 
18. Oktober 1893 auf jeinem lang- 
jährigen Landfig zu St. Cloud bei 
Paris. 

Hans bon Bülow 


war fein jelbftichaffender Muſiker, 
wenigſtens hat feine feiner eignen 
Kontpofitionen einen größeren Er- 
folg zu verzeichnen gehabt. Als ge- 


ı nialer Klaviervirtuoſe aber und 
dor allem al3 der ausgezeichnetite, 


feinfinnigite Vermittler der Werke 
anderer Komponiſten, als Dirigent, 
hat ex fich einen Namen erworben, 
der in der Muſikgeſchichte für alle 
Zeit feitfteht. Am 8. Januar 1830 
in Dresden geboren, jtudierte er 
zuerft Jura, wandte fich indeſſen 
ſehr bald ganz der Mufif zu. Er 
wurde der Schüler Liſzts und der 
Freund Wagners, errang auf feinen 
Birtuojenreijen, die ihn durch ganz 
Europa und auch über_den Dcean 
führten, unerhörte Triumphe und 
trat dann an die Spike der 


Sn den legten Jahren lebte er meiſt 


A 


Karl Werner. 
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Werner, der am 4. Januar 1808 in der alten Kunjtitadt Weimar geboren 
„war, wollte fich urjprünglich der Baufunjt widmen, bejuchte die Leipziger 
Kunſtakademie, die damals unter der Leitung Schnorr von Carolsfelds einen hohen 
Aufihwung nahm, und ftudierte zu München unter der Leitung des befannten 
Architeften Friedrich von Gaertner. Der Drang zur Malfunjt überwog aber 
ichließlich, er kehrte nach Leipzig zurit und erhielt auf Grund feiner erjten 
Bilder ein Stipendium für einen dreijährigen Aufenthalt in Stalien, das dann 
für ihn zur langjährigen zweiten Heimat wurde. In Venedig, wie in Non ent- 
faltete er eine reiche Thätigfeit, durchitreifte Sitrien, Dalmatien und Spanien, 
reiſte in Agypten und im heiligen Lande. Die zahllofen Skizzen, die er auf 
diejen Reifen gejammelt, gaben ihm in der Folge den Stoff zu feinen ausge- 
zeichneten Aquarellen, die nicht nur in Deutjchland, jondern vor allem auch in 
England, dem Lande der Aquarellmalerei, allgemein bewundert wurden. Seit 
1883 wirfte Werner : 
al3 Profeſſor an "der 
Kunjtafademie und 
Kunſtgewerbeſchule zu 
Leipzig, und dieſe Lehr- 
thätigfeit hat der all- 
gemein verehrte, lie— 
benswürdige Künſtler 
in ungejchwächter Fri- 
che und Kraft bis an 
jein Lebensende aus— 
geübt. 
Einen herben Ber- 
fuft für die gejamte 
deutſche Kunſt bedeu— 
teete der Tod des treff⸗ 
lichen Malers 


a — ne Pr El a nl Da ar A 
I * 
F 



























4 
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Ludwig Bofelmann. 


Am 4 Februar 
1844 zu ©t. Sürgen 
bei Bremen als Sohn. 
eines Lehrers geboren, 
hatte Bofelmann auf 
des Vaters dringenden 
Wunſch zuerſt Das 
Kaufmannsfach er- 
griffen. Erſt 1865 
bkonnte er feine Stus 
- dien auf der Düſſel⸗ 
dorfer Akademie beginnen, förderte ſich aber unter der Leitung Wilhelm Sohns 
so schnell, daß er ſchon 1873 mit jeinem erſten Genrebild „Im Trauerhauſe“ 
auf der Wiener Weltausftellung eine Medaille errang. Erfolg folgte dann 
auf Erfolg, bis der Künſtler 1879 mit feinem ausgezeichneten Gemälde „Die 
Teſtamentseröffnung“ (in der Berliner National-Galerie) fich den erſten Mei— 
tern der Gegenwart anveihte. Seit einigen Jahren war er von Düſſeldorf 
- nach Berlin übergefiedelt, wo er mit Erfolg al3 Lehrer an der Akademie 


Daheim-Kal. 1895. 17 














Ludwig Bofelmanı. 


wirkte. Die deutjche Kunft durfte von dem Meister noch Großes erwarten — 


jein am 14. April 1894 plößlich erfolgter Tod riß ihn mitten aus einem 
reifen Schaffen hinweg. 

Deutichlands Künſtler verloren den edelften Mäcen, wir alle einen von 
idealem Geifte erfüllten Dichter in dem am gleichen Tage zu Nom verjtorbenen 


Grafen Adolf Friedrih don Schad. 





Am 2. Auguft 1815 zu Brüſewitz bei Schwerin geboren, hatte Mdolf 


Friedrich von Schad fich uriprünglich der juriftiichen Laufbahn gewidmet, be- 
veifte nach Vollendung jeiner Studien das ſüdliche Europa und dein Orient 
und trat dann als Kammerherr und Legationsrat in die Dienjte des Großherzogs 


von Mecdklen- 


burg » Schwe=- 
rin. Im Fahre 
1849 ging er 


träger nad 
Berlin, nahm 
aber jchon 1852 
jeine  Entlaf- 
jung aus dem 
Staatsdienft, 
um jich ganz 
jeinen dichter— 
iſchen Neigun- 
gen und litte- 
rarhiſtoriſchen 


widmen, als de⸗ 
ren bedeutend— 
ſte Frucht ſeine 
„Geſchichte der 
dramatiſchen 
Litteratur und 
Kunſt in Spa— 

ET, anzu- 
jehen jein dürf— 
te. Nachdem 





N 2 A — Einladung des 
Ih N m N el | Mi Königs Mari- 
Graf Adolf Friedrich von Schack. milian von 

; Bayern  fol- 
gend, jich ganz in München niedergelaffen hatte, erfreute er jeine Verehrer 
durch meiſterliche Überjegungen aus dem Spanijchen und Perſiſchen und durch 


als Gejichäfts- 


Studien zu 


Schaf, einer 


eine ſtattliche Zahl eiguer Dichtungen. Ausgezeichnet durch Vornehmbheit der 


Gejinnung und edle Form, haben die legteren zwar nicht die Gunſt der Mafjen 
errungen, die Anerkennung feinerer Kenner ift ihnen aber niemals verjagt ge— 
blieben. Biel und mit Necht gefeiert war Schad, der 1876 vom deutſchen Kaijer 
in den Orafenjtand erhoben wurde, als Gemäldefammler und Kunſtmäcen. 
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Eine ganze Reihe unjerer erjten Maler verdankt jeiner Unterjtügung die Mög— 
lichfeit der Ausbildung, und jeine Gemäldefammlung, die er tejtamentarijch 
dem deutjchen Kaiſer vermachte, galt durch die in ihr enthaltenen Bilder von 
Genelli, Feuerbach, Schwind, Bödlin, Lenbach u. a. als die erleſenſte Brivat- 
galerie Deutjchlands. 


Eine liebe und vertraute Freundin wird manchen, zumal unjerer älterer 
Lejer, die Romanſchriftſtellerin 


Ronije bon Francois 


gewejen jein, die am 29. September 1893 zu Weihenfels ihre müden Augen 
zur ewigen Ruhe jchloß. 

Die am 27. Juni 1817 geborene Dichterin hat erſt in ſpäteren Jahren 
zur Feder gegriffen, aber ſie errang gleich mit ihrem erſten, 1871 erſchienenen 
Roman „Die letzte Reckenburgerin“ einen durchſchlagenden Erfolg. Ernſt und 
Keuſchheit der Empfindung zeichneten neben einem großen Beobachtungs- und 
Erzählertalent die Dichterin aus. Auch mit ihren ſpäteren Erzählungen, 
es ſeien hier nur „Die Stufenjahre eines Glücklichen“ und „Frau Erdmuthens 
Zwillingsſöhne“ genannt, erweiterte ſie den Kreis ihrer Verehrer. Dann ver- 
ſtummte nur allaufrüh die liebenswürdige Erzählerin, die auch eine vortreffliche 
„Seichichte der Befreiungskriege“ 
verfaßt Hat. In ſtiller Zurück— 
gezogenheit und ſelbſtgewählter Ein— 
ſamkeit hat fie die letzten 15 Jahre 
verlebt — fie war fait vergeſſen iiber 
den wechſelnden Mode-Autoren, die 
lie doch alle in ihren Werfen über— 
leben wird. Denn dieſen Werfen 
wohnen, ganz abgejehen von ihrem 
ſonſtigen rein dichterijchen Wert, drei 
Borzüge inne, die nimmer verwehen: 
glühende Vaterlandsliebe, ein tiefer 
Familienjinn und, vor allem, poſi— 
tives Chriftentum. 

Wir ſchließen unjere Totenjchau 
mit den Lebensifizzen dreier bedeu— 
tender Afrifaforjcher. 


Dr. Emin Paſcha 


war am 28. März 1840, als — ſpäter 
getauftes — Kind i8raelitifcher Eltern 
in Oppeln geboren und hieß ur— SR 
ſprünglich Schnitzer. Er jtudierte Louiſe von Francois. 
Medizin, trat 1868 als Militärarzt 





in türkische Dienjte und zugleich zum Islam über, und ging jpäter nach 
Acgypten, wo er, von Gordon exit ala Seneralarzt der Armee angeitellt, 
- 1878, nachdem er fich auf verjchiedenen diplomatischen Miſſionen in Central— 


afrifa bewährt, zum Gouverneur der ägyptiſchen Äquatorialprovinz ernannt 
wurde. Als der Sudan dem Mahdismus erlag, erhielt Emin jeine Provinz 
dem Khedive und mußte fich, ſeit 1882 von fat allem Verkehr mit 


17, 





Emin Bajcha. 





der Außenwelt abgeſchloſſen, 
gegen die vordringenden Scha— 
ren des Mahdi mit leidlichem 


Glück zu behaupten. Es iſt noch 


in friicher Erinnerung, wie ihn 
dann Stanley, Halb gegen feinen 
Willen, 1888 befreite und nad 
Deutjch-Dftafrifa geleitete. Dort 
trat er in den Dienjt der Reichs— 
regierung und wurde mit einer 


Expedition nach dem Innern br 


traut, die er jedoch gegen Die 
ihm gewordenen Weijungen jelb- 


jtändig über die Grenzen der 


deutjchen Intereſſenſphäre aus- 
dehnte. Seine urjprüngliche Ab— 


ficht, quer durch den Erdteilnab 
dem Hinterland von Kamerun zu 
ziehen, um dort die wieder zu ihm. 


geſtoßenen geringen und zucht- 
loſen Reſte jeiner früherenTruppen 
anzuftedeln, jcheiterte; er jandte 
ichließlich feinen Begleiter, Dr. 


Stuhlmann, nach der Küfte zurück und ift auf einem weiteren Verſuch, 


nach dem Kongo 
borzudringen, am 
20. Dftober 1892 
ermordet worden. 
Die Bedeutung 
Emins al3 Drga- 
nijator iſt wohl in 
mancher Richtung 
überjchäßt worden. 
Smmerhin hat er 
der Afrikaforſchung 
große Dienſte ge- 
leiftet und war zu— 
mal als Ornitho- 
loge hervorragend. 


Sir Samuel White 
Baker, 


der am 29. De— 
zember 1893 zu 
Newton Abbey 
jtaıb, war am 
8. Juni 1821 als 
der Sohn eines in 
den Grafichaften 
Worceiter und 
Glouceſter reich be- 


Samuel Whi 
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güterten Gut3befigers geboren. Seine Foricherthätigfeit begann er 1845 auf 
Ceylon, dann ging er 1861 in Begleitung feiner Gattin, einer geborenen Deut- 
ihen, nach Nordabejlinien und an den oberen Nil und traf hier 1862 bei Gon- 
doforo mit Grant und Spefe zufammen; auf Grund ihrer Mitteilungen brach 
er bald weiter ſüdwärts auf und erreichte den Albert-Niyanza-See, deſſen Zu— 


ſammenhang mit dem Nil von ihm zuerſt fejtgeitellt worden ift. Im Sabre 
1865 wurde er, nach England heimgefehrt, zum Baronet ernannt. Es litt ihn 


nicht lange in der Heimat. Schon 1869 folgte er bereitwillig einem Ruf des Khe— 
dive, der ihn an die Spike einer großen militärischen Expedition nach dem oberen 
Kit Stellte und zum Generalgouverneur der neu zu erjchliegenden Länder er- 
nannte. Seine Erfolge im Sudan ftanden indeljen nicht ganz im Einklang 
mit den aufgewandten ungeheuren Mitteln, und als er 1875 nach England 


zurückkehrte, übernahm Gordon die Fortjebung feines Werkes, das schließlich — 


nach jehr wechjelnden Gejchiefen — mit dem Sieg des Mahdismus jcheiterte. 
Sir Bafer Hat jich auch Titterariich mannigfach bethätigt. 

War für Emin 
und Baker Agyp— 
ten der Ausgangs— 
punft ihrer Unter- 
nehmungen und 
der Sudan deren 


Biel, fo ſchlug 


Verney Lowett 
Cameron 


ganz andere Wege 
ein. Der am 
1. Suli 1844 zu 


jetihire geborene 
Forſcher war ur- 
jprünglich briti— 
ſcher Mearineoffi- 
zier. Im Sahre 
1872 aber wurde 
der außerordentlich IN 
energiiche Offizier 
an die Spitze einer 
Erpedition geitellt, 
die don BZanzibar 
ausgehend, Living- 
ſtone neue Hilfs— 
mittel zuführen 
jollte. Er traf in— 
dejjen den ausge- 





zeichneten Mann & —— 
nicht mehr lebend erney ameron | 
- an und fonnte, während die fterblichen Reſte Livingitones von treuen Schwarzen 


zur Küſte zurücgetragen wurden, eignen Entdeeungsplänen nachgehen. Cameron 
fam Anfang 1874 nach Udjidji am Tanganjifajee, den er fait volljtändig 


umſchiffte. Seine Forſchungen führten ihn dahin, daß er al3 der erjte Die 
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jeither bejtätigte Vermutung ausſprach, der Lukuga jei ein Zufluß des 
Zualaba, d. h. des Kongos, der Tanganjifa jomit ein Duelljee desjelben. 
Später wandte er ich nach Weiten, ging über Kilemba, ZTotela, Lungu, 
Mandi und Bihe und erreichte endlich am 7. November 1875 den atlantijchen 
Deean nördlich von Benguella. Er durchquerte damit zuerjt den jchwarzen 


Erdteil mit Waffengewalt und wurde mit diefer Methode das vielleicht wenig 


jegensreiche Vorbild für eine ganze Reihe der neuejten Afrifareifenden. Cameron 


trat jpäter wieder in die britiiche Marine ein. Neuerdings plante er eine zweite 
große Expedition nach Afrifa; jein durch einen Sturz vom Pferde am 26. März - 


1894 bei Leigthon Buzzard in England erfolgter plößlicher Tod bereitete aber 
alfen jeinen Zufunftsplänen ein jähes Ende. 


— — 


Zeitereigniſſe Juni 1895 bis Juli 1894. 


Juni. 1—2. Evangeliſch-ſocialer Kongreß in Berlin. 
6. Rücktritt des bayrischen Kriegsminiſters General v. Safferling; Nach— 

folger General Frhr. v. Aſch zu Aſch. 

12. Max Emanuel, Herzog in Bayern, F zu Feldafing. 

13. Kaiſer Wilhelm II. in Bojen. 

15. Wahlen zum deutjchen Reichstag. 

19.—30. Kaiſer Wilhelm II. in Kiel. 

20, u. ff. Erdſenkungen in Schneidvemühl, hervorgerufen durch Bau eines 
artejtichen Brunnen. 

21. Bermählung des Erbgroßherzogs Wilhelm von Luremburg mit Prin— 
zeſſin Marie Anna v. Braganza (Schloß Fiichhorn bei Zell am See). 

26. XXI. deutfcher Arztetag in Breslau. 


Suli. 2. Dr. ©. Dan. Teutſch, evangeliſch-lutheriſcher Biſchof der Sachſen 
in Siebenbürgen, ſ. Totenjchau. 
4. Eröffnung der I. Seſſion der IX. Legislaturperiode des deutſchen Reichs— 
tages. Vorlage: Militärgejeß. 
7.—11. Deutſcher Fournaliften- und Schriftitellertag in München. 
8. 40jähriges Negierungsjubiläum des Großherzogs von Sachjen-Weimar. 
I. Vermählung von Biktoria Mary, Fürjtin von Ted, mit Georg, Prinz 
von Großbritannien und Irland. 
9. 1000jähriges Zubiläum des Beitehens der Stadt Spremberg. 
10. Leopold v. Winter, früherer Oberbürgermeijter von Danzig, befannter 
nationall. Polititer, T zu Golicz bei Kulm. 
14. Franzöfijche Kanonenboote forcieren die Menammündung und bedrohen 
Bangof (Siam). 
15. Schluß der Neichstagsjeffion nach Annahme der Militärvorlage mit 201 
gegen 185 Stimmen. 
16. Abreiſe des deutjchen Kaijerpaares nach Kiel, Schweden; andrienen 
Reiſe des Kaiſers nach England. 


22. Frhr. v. Bauer, Feldzeugmeifter, öfterr. -ungar. Reichskriegsminiſter, 


T zu Wien. 
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30. Beilegung des Zwiltes zwischen Frankreich und Siam; leßteres tritt 
das linfe Mefongufer an: Frankreich ab. 

3l. u. ff. 150jährige SJubelfeier der Friedrich Alerander- Univerfität in 
Erlangen. 


August. 3. Ausbruch des „Zollfrieges" zwijchen Deutfchland und Rußland. 
2 Alaneige Subelfeier der Rheiniſchen Friedrich Wilhelm - Univerjität - 
zu Bonn 
5. Fr. Adami, Hofrat, beliebter patriotifcher Schriftiteller, Nedafteur der 
Kreuzzeitung, F zu Berlin. 
6. Eröffnung des (noch nicht völlig gebrauchsfähigen) Kanals von Korinth. 
7. Rud. Grau, Prof., berühmter theologijcher Schriftiteller, ſ. Totenſchau. 
BE. -IP Konferenz der deutjchen Finanzminister in Frankfurt a. M. behufs 
Einigung über Neichsiteuern. 
12, Verlobung des Prinzen Sohann Georg von Sachien mit Brinzeifin 
Marie Sijabelle, Herzogin von Württemberg (Ömumden). 
i 12. Oſtafrikaniſche Schubtruppe ichlägt unter Oberſt Frhr. v. Schele am 
r Kilimandicharo den Sultan Meli von Moſchi. 
! 16.—17. Bujammenftöße von italienischen und franzöfiichen Arbeitern in 
3 Argues-Mortes, die zu großen antifranzöfischen Kundgebungen in ganz 
J Italien führen. 
21. u ff. Generalverſammlung des evangeliſchen Bundes in Speier. 
22. Guſtav Ad. Wätzoldt, wirkl. Geh. Oberregierungsrat, hochverdienter 
Schulmann, F zu Betlin 
23. Herzog Ernſt II. von Sachſen-Coburg und Gotha, ſ. Totenſchau; Herzog 
J Alfred, bisher Herzog von Edinburg, Graf von Ulſter und Kent, wird 
ſein Nachfolger. 
24. Enthüllung des Denkmals für Großherzog Friedrich Franz v. Mecklen— 
burg⸗Schwerin zu Schwerin. 
E 28. Leichenfeier für Herzog Ernſt von Sachjen-Coburg und Gotha in An— 
weſenheit des deutſchen Kaijers in Coburg. 
\ 31. Fürſt Bismardk erkrankt in Kiſſingen. 


; September. 1. Graf Arthur dv. Poſadowski-Wehner als Nachfolger des 
3 Frhr. v. Malgahn- Gil zum Staatsjefretär des Neichsichakamtes 
e ernannt. 


9.4. ff. Kaiſermanöver in den Neichslanden (in Gegenwart des Kronprinzen 
von Stalien) und in Süddeutichland. 
4.—8. Hauptverfammlung des evangelijchen Vereins der Guſtav Adolf- 
Stiftung in Bremen. 
6. u. ff. XXI. Plenarverſammlung des deutjchen Juriftentags in Augsburg. 

10. 65. Verfammlung des deutichen Naturforjcher- und Arztevereins in 
Würzburg. 

16. Dr. Sauppe, Prof., Geh. Regierungsrat, hervorragender Philologe, 
T zu Göttingen. 

16. Die aufjtändijche braſilianiſche Flotte unter Admiral Mello bombardiert 
die Forts von Rio de Janeiro. 

17. Kaiſer Wilhelm II. geht zu den öſterreichiſchen Manövern nach Ging, 
bon wo aus er (20.) eine verjöhnliche Depejche an den erkr anften Fürjten 
Bismard richtet. 

25.—27. Lutheriſche Konferenz in Dresden. 

25. Luiſe von Francois, hochverdiente Nomanichriftitellerin, ſ. Totenjchau. 
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Dfto be er. 1. Beginn der Feindjeligfeiten zwijchen Spanien und den Riffpivaten — 


bei Melilla (Marokko). 
1. Kaiſer Wilhelm IL reift zur Jagd nach Rominten. 
2.—5. Kongreß für innere Miſſion zu Dortmund. 
7. v. Berfen, fommandierender General des III. Armeecorps, |. Totenichau. 
12. v. Kameke, General der Infanterie, ehem. preußijcher Kriegsminiſter, 
1. Totenſchau— 
13. u. ff. Ruſſiſches Geſchwader vor Toulon; demonftrativer Bejuch der 
Dffiziere desjelben in Paris. 
17. Marihal Mac Mahon, j. Totenſchau— 
18. Charles Gounod, berühmter Komponiſt, |. Totenschau. 
18. Enthüllung des Kaiſer Wilhelm Denkmals in Bremen in Anwejenheit 
des Kaiſers. 
19. An Stelle des Generals v. Kaltenborn-Stachau wird General 3. D. 
Bronjart v. Schellendorf preußticher Kriegsminifter. 
24. Befuch des Erzherzogs Albrecht von Dfterreich in Berlin und Rotsdam. 
25.—26. Stonferenz der Bundesporjtände der Deutjchen SüngImganereine 
in Eiſenach. 


3l. Sieg der Truppen der britiich-jüdafrifantichen Gejellichaft über die 


Matabele (König Lobengula) bei Bulumayo. 
3l. Urwahlen zum preußijchen Landtag. 
31. U K. Ed. Baldamus, Ornithologe, F zu Wolfenbüttel. 3 
31. Grumdfteinlegung zur evangeliichen Kirche in Jeruſalem. 


a 1. Sohann Matejko, berühmter nationalpolnischer Maler, F zu 
rakau. 

1. Aufhebung der Sherman (Silber-JBill in den Vereinigten Staaten. 

4. Große Dynamiterplofion im Hafen von Santander. 

7.—8. Hauptverfammlung der Diajpora-flonferenz in Weimar. 

8. Botho, Aug., Fürſt v. Stollberg-Roßla, F zu Roßla— 

I. Zul. Aug. Ottom. Hermes, wirfl. Geheim. Oberregierungsrat, ehem. 

Präſident des preußtichen Oberfirchenrats, T zu Berlin. 


11. An Stelle Graf Taafes übernimmt Fürft Alfred Windiſchgrätz das 


Präſidium des öſterreichiſchen Kabinetts. 

14. Sasper vd. Derken, hervorragender Förderer der inneren Miſſion, ſiehe 
Totenjchau. 

15. Deutjch-engliiches Abkommen über das Hinterland von Kamerum. 

16. Eröffnung der II. Seſſion der IX. Legislaturperiode des Deutichen 

Reichstages. Wichtigite Vorlagen: Beichaffung der Mittel zur Dedung 
des Mehrbedarfs für das Heer, Handelsverträge mit Spanien, Serbien, 
Rumänien — jpäter mit Rußland. 


17. Graf Hartenau, Brinz Alerander von Battenberg, weil. Fürft von Bul- 


garten, ſ. Totenſchau. 


19. Ed. Graf Bethuſy-Huc, hervorragender Parlamentarier, Mitbegrunder 


der — Partei, ſ. Totenjchau. 
22. Prof. Rud. v. Hertzberg, ehedem Dirigent des Kgl. Domchors, 7 zu 
Berlin. 
30. Das deutſche Kaiſerpaar in Hannover. 
Dezember. 4 John Tyndall, berühmter Phyſiker, ſ. Totenjchau. 
9. Crispi Abe nachdem Giolloti wegen verjchiedener Bankſkandale 


das Portefeuille niedergelegt, die Nenbildung des italienijchen Mini 


ſteriums. 





13. 
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— Bombenattentat in der Deputiertenkammer zu Paris. 


Büttner, bekannter Miſſionar und Sprachforſcher, ſiehe 
——— 


Annahme der Handelsverträge mit Rumänien, Spanien, Serbien im 


deutjchen Reichstag. 
Meuterei der Bolizeitruppe von Kamerun, die erft am 21. durch Mann- 
ihaften ©. M. Sch. Hyäne niedergeworfen wird. 


. Dr. Otto Mejer, Präjes des hannöverſchen Landeskonſiſtoriums, Mitglied 


des Staatsrates, F zu Hannover. 


. Dr. Ang. Rübejamen, Superintendent a. D., Präjes der pommerjchen 


30. 
31. 


Brovinzialiynode, F zu Möringen. 

Sir Samuel White Baker, berühmter Afrifaforicher, ſ. Totenjchair. 
Dem Prinzen Friedrich Auguft dv. Sachſen wird ein Sohn (Friedrich 
Ehrijtian) geboren. 


a 1894. 1. Prof. Heinr. Herh, berühmter PhHfifer, F zu Bonn. 


prof. Karl Frhr. v. Haſenauer, berühmter Architekt, F zu Wien. 
Prof. Wild. Forchhammer, ausgezeichneter Altertumsforjcher, F zu Stiel. 
Verlobung des Großherzogs Ernſt Ludwig von Heſſen mit der Brin- 
zeifin Victoria von Sachjen-Coburg-Gotha. 


. Die Franzojen bejegen Timbuftu. 


Prof. Karl Werner, hervorragender Aquarelliit, ſ. Totenjchau. 


. Wilh. Ihno Ad. dv. Freeden, einer der Mitbegründer der norddeutichen 


Seewarte, F zu Bonn. 
Wild. Heurh Waddington, franzöſ. Staatsmann, F zu Paris. 


u. ff. Unruhen in Italien (Maſſa-Carrara und Sizilien). 





Eröffnung des preußiichen Landtages. Bedeutungsvolle Thronrede, in 
welcher die Notlage der Landwirtjchaft anerkannt und die Begrimdung 
von Landwirtichaftsfammern in Aussicht geitellt wird. 


Reiſe des Fürſten Bismard nach Berlin, nachdem Kaiſer Wilhelm II. 


ihm Durch feinen Flügeladjutanten v. Moltke in Friedrichsruh Hatte 
zur Öenejung Glück wünjchen Lafjen. 


Kriſis in Serbien. König Alexander beruft jeinen Vater, weil, König 


Milan, nach) Belgrad. 


bjähriges Militär-Dienjtjubiläum Kaiſer Wilhelm I. 
. Hauptverfammlung des deutſchen Fiſcherei-Vereins zu Berlin. 


Doris, Prinz von Tirnowa, Erbprinz von Bulgarien, geboren zu Oofta. 


Februar. 2. Hans Herzog, ſchweizer General, befannt als Oberbefehls— 


haber der eidgenöſſ. Grenztruppen 1870/71, F zu Maran. 

Kongreß des Vereins für Jugend» und Volksſpiele zu Berlin. 

Dr. Guft. Ad. Klix, Geh. Regierungs- und Provinzialſchulrat, F zu Berlin. 
Prof. Dr. TH. Billeoth, berühmter Chirurg, ſ. Totenjchau. 

Hans von Bülow, berühmter Muſiker, j. Totenjchau. 

Prof. Dr. Ed. Kölner, Geh. Kirchenrat, F zu Gießen. 

Unfall auf S. M. Banzer Brandenburg durch eine Erplofion. 42 In— 
genteure und Heizer getötet. 

Generalverjammlung des Bundes der Landwirte zu Berlin. 
Beſuch Kaiſer Wilhelm I. in Friedrichsruh bei Fürſt Bismard; nachher 
Neife des Kaiſers nach Wilhelmshafen (25. Subiläum des Panzers 
König Wilhelm) und Bremen. 


. Ürteilsjpruch im Omladinaprozeß (Brag). 
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M — 3. Rücktritt Gladſtones; Lord Roſebery wird britiſcher Premier-Miniſter. 
Heinz Hoffmeiſter, bekanmer Bildhauer, F zu Berlin. 

12. Abreiſe der Kaijerin Auguste Biftoria mit den Katjerlichen Prinzen 
nach Abbazia. 

15. Beröffentlichung des. deutjich-frangöftichen Abfommens über das Hinter- 
land von Kamerun. Beendigung des Aufjtandes vor Rio de Janeiro. 

15. ©eneralverfammlung des Berliner Hauptvereins des allgemeinen evan- 
gelisch-proteftantiihen Miffionsvereins. 

20. Annahme des deutjch-ruffiichen Handelsvertrags im deutjchen Reichstag. 

20. Ludwig Kofjuth, ungarischer le ſ. Totenjchau. 

20. Abreiie Kaiſer Wilhelm I. nach Abbazia. 

26. Verney Lovett Cameron, berühmter Afrikaforicher, ſ. Totenjchau. 

28. Bejuch des Katjers Franz Sojeph bei dem deutjchen Kaiſerpaar in Abbazia. 

28. Deutſcher Frauenkongreß zum Zweck der Bildung eines Verbandes der 
gemeinnügigen Frauenvereine Deutjchlands zu Berlin. 

29, Deutſcher Hijtorifertag in Leipzig. 

29. Snternationaler mediziniicher Kongreß zu Bonn. 


April. 9. Bermählung des Prinzen Johann Georg von Sachjen mit Prinzeß 
Maria Sabella von Württemberg in Stuttgart. 
9. Franz Schmeyfal, Führer der Deutjchen in Böhmen, F zu Prag. - 
5. Dr. Friedrich Wilh. Weber, der Dichter von „Dreizehnlinden“, F zu - 


Nieheim. 

7. Beſuch Kaiſer Wilhelm L in Venedig; Zujammentreffen mit König 
Humbert. 

It, Dt Johannes Wild. Konjt. Lipfius, ausgezeichneter Architekt, F zu 
resden. 


12. Prof. Dr. Carl Köftlin, befannter Aſthetiker, F zu Tübingen. 
12. Ludwig Pfau, befannter Dichter und Kunftichriftiteller, F zu Stuttgart. 
13. Prof. Phil. Spitta, eh Mufifichriftiteller, jtello. Direktor 
der Hochichule zu Berlin, 7 zu Berlin. 
13. Kaiſer Wilhelm II. in Wien, darauf nach Karlsruhe und Coburg. 
14. — — Friedrich v. Schack, hervorragender Dichter und —— 
. Zoten 
14. Ludwig Bofelmann, ausgezeichneter Maler, ſ. Zotenjchau. 
19. Schluß des deutjchen Reichstags nach Annahme der Börſenſteuer-Vorlage. 
19. Bermählung des Großherzogs von Heſſen mit Prinzeß Viktoria don 
Sachſen-Coburg-Gotha in Coburg. 
20. Berlobung des Großfürften Thronfolger von Rußland mit Prinzeh 
Alix dv. Heſſen. 
.22. Wilh. Freiherr dv. Unruhe-Bomſt, preußiſcher Parlamentarier, T zu 
Langheinersdorf bei Zillichau. 
28. Ankunft der Kaiſerin Augufte Viktoria mit den Kaiſerlichen Prinzen 
von Abbazia im Neuen Palais bei Potsdam. 
28, Wilh. v. Nauchhaupt, Führer der Konjervativen im preuß. Abteerdre 
hauſe, F auf ſeinem Gute bei Delitzſch, ſ. Totenjchau. 


Mai 1. Das neue Börſengeſetz tritt in Kraft. 
1. Eröffnung der Thüringer Gewerbe— und Sn in Erfurt, 
2. Rudolf Herzog, Großfaufmann in Berlin, F in Karlsbad 
4. Generalverjammlung des evangelischen Kirchenbauvereins in Berlin. 
5. Einweihung der Lutherkirche in Berlin in Gegenwart der Kaijerin. 


a 


13. 
15. 
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.. Eröffnung der Weltausstellung in Antwerpen. 


Errettung der acht Tage lang in der Lueglochhöhle bei Semriach 
(Steiermark) eingejchlofjenen jteben Höhlenforjcher. 

Blutiger Zuſammenſtoß der ftrifenden Ktohlengrubenarbeiter in Bolntjch- 
Dftrau (Öfterreich-Schleften) mit der Gendarmerie, 

Kurt von Schlözer, ehemaliger langjähriger preußiicher Gejandter am 
päpftlichen Stuhl in Rom, F in Berlin. 

Allgemeine Deutjche Lehrerverſammlung in Stuttgart. 


16.—17. Tagung des evangelijchsjoctalen Kongreſſes in Frankfurt a. M. 


20. 
21. 


21. 


Berlammlung des V. internationalen Bergarbeiterfongrejjes, Berlin. 
Broffamation des Königs Alexander von Serbien an das jerbijche 
Bolf, wonach die Berfafjung vom 22. Dezember 1888 aufgehoben und 
diejenige vom 29. Juni 1869 wieder ins Leben gerufen wird. 
Profeſſor Aug. Kundt, Profeſſor der Phyſik, Direktor des phyſikaliſchen 
Inſtituts an der Berliner Univerſität, F in Israelsdorf bei Lübeck. 


21.—23. Generalverfammlung des Vereins für innere Miſſion in Dresden. 


22. 
22. 
24. 
28. 


28. 


29, 
29, 


31. 
31. 


Annahme des Gejeßes betr. die Landwirtichaftsfammern im preußtichen 
Abgeordnetenhauſe. 

Das franzöſiſche Kabinett Caſimir-Périer überreicht ſeine Entlaſſung. 
u. 25. Kongreß für den Kirchenbau des Proteſtantismus in Berlin. 
Bermählung des Prinzen Karl von Hohenzollern mit der Prinzeſſin 
Sojephine von Belgien in Brüſſel. 

u. ff. Tagung der vom preußischen Landwirtſchaftsminiſter zur Er- 
örterung gejeßgeberiicher Maßnahmen auf agrarpolitiichem Gebiet ein- 
berufenen Konferenz. 

Die franzöfiihe Minijterkrifts ift beendet. Dupuy ift es gelungen, ein 
neues Minijterium zu bilden. 

Stambulomw, der bulgarische Mintfterpräfident, reicht dem Fürſten Fer— 
dinand jeine Entlaffung ein. 

Schluß des preußischen Landtages. 

Stoilow tritt an die Spiße des neugebildeten bulgarischen Minijteriums. 


uni. 1. Sailer Wilhelm Il. unterzieht fich einer Kleinen Balggeſchwulſt— 


al a Sen ke kr 


14. 
14. 


18. 
24. 


27. 


Operation. 

Rücktritt des ungarischen Miniſteriums Weckerle. 

Prof. Wilhelm Roſcher, kgl. ſächſiſcher Geh. Rat, hervorragender 
Nationalökonom, F zu Leipzig. 

Prof. Emil Tejchendorf, verdienter Hiftorienmaler, F zu Berlin. 
Eröffnung der Austellung der deutjchen Landwirtichaftsgejelichaft im 
Treptower Barf bei Berlin. 

Mulei Hallan ben Mohammed, Sultan von Marokko, F zu Tedla. 
Kachfolger Abd -el- Aziz. 

Da anderweitige Neubildung des Kabinetts nicht gelingt, tritt Weckerle 
wieder an die Spiße des ungarischen Minijtertums. 

Mar dv. dem Borne, Nittergutsbefiger, ausgezeichnet durch jene Fiſch— 
zuchtbeitrebungen, F zu Berneuchen. 

Berlobung des Fürſten Friedrich zu Walde und Pyrmont mit Brinzejlin 
Bathildis zu Schaumburg-Lippe. 

Enthüllung des Blücherdenfmals (von Prof. Fritz Schaper) zu Caub. 
Marie Francois Sadi Carnot, Präfivent der franzöjtichen Republik, 
ſiehe Totenjchau. 

Caſimir-Périer zum Präſidenten der franzöfischen Republik erwählt. 


ir! 
En 
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Anekdoten. = 





Oder auch nid. 


Onkel Geizig: „Weshalb bringſt du denn Gras mit?“ 
Klein-Wilhelm: „Du ſollſt hineinbeißen.“ 
Onkel Geizig: „Waas?“ 





Klein-Wilhelm: „Papa ſagt, wenn du einmal ins Gras — be⸗ 


kommen wir hunderttauſend Thaler.“ 





Getrennte Freundſchaft. 


Frau Meter: „Wie geht es denn Ihrer Nachbarin?“ 

Frau Schulze: „Sch glaube, ganz gut; ich habe fie jeit Sechs Wochen 
nicht gejprochen.“ | 

Frau Meier: „So? Sch dachte, Sie verfehrten mit einander aufs 
freundschaftlichte.“ 

Frau Schulze: „Früher jchon; feitdem Haben wir aber unsre Dienjt- 
mädchen ausgetauscht “ 


Einmal ijt feinmal. 
Mama: „Was gibt es denn zwijchen dir und deinem Better Karl? 


Sch müßte mich jehr täuſchen, wenn ich nicht gehört hätte, daß er dich 


zweimal küßte.“ 


Tochter: „Aber, Mama, du weißt doch, im Gewãchshaus hört man ein Echo.“ 
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Schweizerheimweh. 


Vom Schweizerheimweh hört' ich oft die Kunde, 
Und mitleidsvoll gedacht' ich dieſer Kranken, 

Die es empfunden, wenn zur Abendſtunde 

Zur fernen Heimat ſchweifen die Gedanken, 

Wenn Abendglockenklang die müde Erde 

Zur Ruhe ladet, das Geläut' der Herde 

Ertönt, wenn gar des Alphorns Klang erſchallt, — 
Wie es ſie packt mit tiefen Weh's Gewalt 

Und ſie nicht eher läßt, als bis am Strande 

Der Heimat ihres Lebens Schifflein lande. 

Und mancher, der, der Heimat fern, ſein Glück 

Gefunden anderwärts, der Weib und Kinder 

Zur Seite hat, er ſehnte ſich zurück, 

Er fühlte doch des Heimwehs Macht nicht minder, 

Es läßt ihm keine Ruh', er löſt den Nachen, 
Der lang’ geruht, vom Strande ſchnell und. eilt 

Noch in des Alters Tagen unverweilt, 

Um die belad'ne Seele ſtill zu machen, 

Zu ſchauen einmal nach der Kindheit Stätten, 
Und bei der Ahnen Gräbern ſich zu betten. 


Ja, das verſtand ich wohl, verſpürte ich 
Das Schweizerheimweh ſelber doch in Stunden, 
Wo ſtille Wehmut das Gemüt beſchlich: 
Sch hab’ es jenen Kranken nachempfunden. 
Wohl bijt dur Schön, du herrlich Alpenland, 
Mit deinen weißen Firnen, grünen Seen, 
Mit deiner Thäler kühnem Felfenrand, 
Mit deinen ſamm'tnen Matten, blauen Höhn. 
Und wenn die Lerche fommt, die Duellen vaujchen, 
Dann möcht’ ich zu den freien Bergen ziehen, 
Die Feder mit dem Wanderſtab vertauſchen 
Und aus dem Dampf der Städte zu dir fliehen. 
Doch wenn ich nun erreicht, was ich erjehnt, 
; Bergauf, bergab gewandert manche Stunde, 
£ Dann regt ſich in des Herzens stillen Grunde 
3 Der Heimatszug, wie fernes Glodenläuten, 
— Und ohne Worte kann das Herz ihn deuten. 
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Dann denf’ ich an das ferne, liebe Haus, 

Das meine Sorgen, wie mein Glück umſchließt, 
Und an das Gärtchen, wo der Epheu jprießt, 
Und an das Feniter mit dem Blumenftrauß. 
Dort ragen feine Berge fühn empor, - 
Dort hör’ ich nicht des Waſſerfalls Getoje, 

Da blüht nicht Edelweiß, noch Alpentofe, 

Und nicht des Alphorns Klang berührt das Ohr; 
Bejcheiden nur find Berge, Thal und Fluß, 

Die dort entbieten ihren jchlichten Gruß; — 
Jedoch die Heimat iſt's, Die in der Welt 

Mit ftarfen Banden mich gefangen hält. 


Und wenn der Wandrer Schwarm im fernen Land 

An mir voriibereilt mit Faltem Gruße, 

As gäb's für Gottes Wunder feine Muße, 

Als gäb' es nicht ein heilig Gottesband, 

Das alle Wanderer von Sid’ und Norden 

Berbindet zu der Gottesfindichaft Orden, 

Wenn von der Schöpfung wunderbarem Buc) 

Sie nur den Einband muftern, wie im Flug, 

Mit Faltem Sinn die Wunderwelt betrachten, 

Und nicht des Schöpfers aller Schönheit achten, — 
Dann twill die Klage mir im Herzen brennen: 

Du mußt dich fremd im fremden Lande nennen! 

Dann will die Sehnjucht das Gemüt erfafjen 

ach all den Lieben, die ich heim gelaffen, 

Die betend wohl des fernen Wandrers denfen, 

Sich freu'n, wenn er den Schritt wird heimmwärts lenfen. 
Und wenn jein Abendlied der Vogel fingt, 

sur Abendrot die Bergesipigen glühn, 

Die Abendglode durch die Thäler Flingt, 

Dann möcht” ich mit den Wolfen nordwärts ziehn, 

Dann kann mich nicht die Alpenjchönheit Halten, * 
Und in der Fremde wechſelnden Geſtalten — 
Seh' ich die alten, lieben doch alleine —: 

Das iſt das Schweizerheimweh, das ich meine! 


D. Theodor Förſter. 





\ 


— 


Gemeinnütziges. 
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Deutſches Maß und Gewicht. 


1. Längenmaß. 

Die Einheit des Längenmaßes ift 
das Meter (m). 

Der Hundertite Teil des Meter 
heißt daS Centimeter (cm). 

Der taujendite Teil des Meter 
heißt das Millimeter (mm). 

Taujend Meter heißen das Kilo- 
meter (km). 


Bergleihungen mit den früheren 
Maßen: 


m —= 1!/a früh. preuß. Elfe (genauer 
1,4994) — 3®/ı6 preuß,. au In 1862) 
— 381/4 preuß. Zoll (38,234). 
ern 43]; früh. preuß. Sinn (ge= 
nauer 4,5881). 

km — 3186,2 Tea. preuß. Fuß = 
265,52 preüß. Nuten — 0,1348 
geogr. Meile (ca.!/)—1, 1328 preuf,. 
Meile (ca. !/s). 


— — 


1 geogr. Meile — 7420,44 m. 
1 preuß. Meile = 7532) 48 m. 
er a 7662 m (3°/s m). 
1 - Ele =66 ‚94 cm (?/sm). 
era sh — 31,385 cm (?/ıs m). 
1 = 80 = 2,6154 cm (2°/scm). 
2. Flähenmaß. 
Die Einheit des Flächenmaßes ift 


das Duadratmeter (qm). 


Hundert Quadratmeter heißen das 


t (a). 

Behntaujfend Duadratmeter 
oder Hundert Ar heißen das Hef- 
tar (ha). 

Hundert Hektar heißen das 
Quadratkilometer (qkm). 








Bergleihungen mit den früheren 
M 


aßen: 

1a =17,0499 früh. preuß. ONuten. 
= 224.82 - - . DEllen 
== 1015, 2 2 = — 

1 qm= 2,2482 E - DeElen 
== 10,152 = = IFup. 

th. 3,9166 - > = Morgen 


(3!!/ı2 Morgen). 


1 früh. preuß. Morgen —= 25,532 a. 
1 geogr. [Meile — 5506,3 ha. 
1 preuß. DMeile —:0673,5 ha. 


3. Rörpermaß. 

Die Einheit des Körpermaßes ift 
das Kubifmeter (cbm). 

Der taujendfte Teil des Kubif- 
meter3 heißt das Liter (). 

Der zehnte Teil des Kubik— 
meters oder Hundert Liter heißen 
das Heftoliter (h]). 


Bergleihungen mit den früheren 
—— 


1 hl = 87,33 (87°/ ——— 
— 1,455 = = Ener 
— 1,8194 - - Gcheffel. 


50 1 (1 Sceffe) = 0,9097 frühere 
preuß. Scheffel. 


= (Kubiffuß = 30,915 1. 

= | Siefe — 54,961 11. 

> ! Eimer : = 68,702]. 

5 | Suart — 1,145 A!) 
= (Mete —= 3/4351 (3%he) 1. 
1 cbm Ze tBDs 346 Kubikfuß. 
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4, Gewidt. 

Die Einheit des Gewichts ift das 
Kilogramm (kg). 

Der taujendfte Teil des Kilo- 
gramms heißt das Gramm (g). 

Der taujendfte Teil des Gramms 
heißt das Milligramm (mg). 

Taufend Kilogramm heißen Die 
Tonne (t). 





Vergleihungen mit den früheren 
Gewichten: 


1kg=2 früh. Pd. = 60 früh. Lot 
— 600 früh. Quentchen. 
— 8/8 de3 früh. Ouentchen 
— Cent — 60 früh. Korn. 
1 früh. 2ot = 162], . 
1 früh. Quentchen = 1?], g. 
1 früh. Gentner = 50 kg. 


— 


Banßnoften und Geldweſen. 


Umlaufsfähig im gefamten Reichsgebiete 
find außerden Reichskaſſenſcheinen 
(zu 5, 20, 50 M. vom 10. San. 1882) 
die Noten nachfolgender Banfen in 
Markfwährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 

1) Reichsbank in Berlin, ſowie Noten 
der bormaligen preuß. Banf 
von 500 M. und 1000 M. 

2) Badiihe Bank in Mannheim. 

3) Bank f. Süddeutjchl. in Darmftadt. 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Breslauer Stadtbanf (bis 31. Dez. 
1894; von da ab bis 31. Dez. 
1895 nur noch eingelöft von der 
Stadtbanf- Kafje in Breslau.) 

6) Frankfurter Banf. 

7) Sächſiſche Banf zu Dresden. 

8) Württemb. Notenbank in Stuttgart 
vom 1. San. 1890; die älteren 
Noten werden eingezogen und 
gegen die neuen umgetauſcht. 


Noten mit befhränktem Umlaufsgebiet, 
welche nur innerhalb des Gebiets des 
betr. Zandes zu Zahlungen verwendet 
werden dürfen: 

1) Braunjchweigische Banf zu LOOM. 
vom 1. Juli 1874 (nur zuläffig 
im Herzogtum Braunſchweig). 

2) a Bank in Bauben 

100 M. vom 1. San. 1875 
ati zuläflig im Königr. Sachien). 

Dieje Noten dürfen außerhalb de3- 
jenigen Staates, welcher ihnen die 
Befugnis zur Notenausgabe erteilt 
bat, bei einer Gelditrafe von 150 M. 
zu Zahlungen nicht verwendet werden. 














Dagegen fünnen fie gegen andere Bank— | 
noten, Papiergeld oder Münzen um— 
getaufcht werden. 


Außer Kurs gefehtes Papiergeld, wel. 
ches noch eingelöfl wird: 


1) de en von 5, 20, 

O M. v. 11. Juli 1874, werben 

a noch bei der königl. preuß Kon- 

trolle der Staat3papiere in Berlin 
eingelöft. 

2) Breuß. Banfnoten zu 100 M. 
v. 1. Mai 1874, ſowie Thalernoten 
zu 10, 25, 50, 100, 500 Thalern 
von 1846— 67 werden nur noch in 
der Reichsbank-Hauptkaſſe in Ber- 
fin eingelöft. 

5) Württemb. Rotenbanf. No⸗ 
ten zu 100 M. vom 1. Sau. 1874 
und 1. San. 1875 werden gegen 
nene 100 Marfnoten vom 1. San. 
1890 umgetaujcht. 


Verboten find im Deutfhen Reich: 

Dänijche !/e, !ı Nigsdaler, 48=, 32=, 
16-, 8-, 4-, 3 Schill. in Silber, 2=, 
1=, !/s Schill. in Kupfer. 

Finnische 2- u. 1-Marffa-, 50: u. 25- 
Benntäftüde. 

Zuremburg. Nattonolbanknotet, No— 
ten der Internat. Bank zu Luxemb. 

Niederl. 2, 1- u. 2-Guldenftüde. 

Dfterreich-ung. !/a-, 1- u. 2- Gulden⸗ 
ſtücke. 

Polniſche Yse— u. 2Talaraſtücke. 
Ausgenommen von dem Verbote 
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des Umlaufs find 1) die Scheidemüngen 
der Frankenwährung innerhalb der 


Zollgrenzbezirke einiger bad. Haupt- 


fteuerämter an der Schweizer Grenze 
und der Stadt Lindau, ſowie der würt— 
tembg. Eijenbahn- u. Bodenjee-Dampf- 
Ichiffahrts-Verwaltung in Friedrichs— 





hafen; 2) die Scheidemünzen der 
djterr. Währung innerhalb der Zoll- 
grenzbezirfe der bayr. Hauptzollämter 
an der djterr. Grenze, ſowie einiger 
Städte und Orte in den preußijchen 
Negierungsbezirfen Oppeln, Liegniß, 
Breslau. 


Deutſcher Wechfelftempel. 


Die Gtempelabgabe 


einer Summe 
bon 200 M. und weniger 10 Pf. 
von über 200 = bis 400 M. 20 - 
= AN 600 2 30: 
- 600 = = 800 - 40 - 
2800 22.1000.:=* 50: = 


und von jedem ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 Bf. mehr. 
Anweijungen und Affreditive find 
demjelben Stempel unterivorfen. 
Bon der Stempelabgabe be- 
freit find: 1) die vom Ausland auf 
das Ausland gezogenen, nur im Aus— 
lande zahlbaren Wechjel; 2) die vom 
Inland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 
oder jpätejtens innerhalb zehn Tagen 
nach dem Tage der Ausſtellung zahl- 
baren Wechjel, jofern jte vom Aus— 
jteller direft in das Ausland vemittiert 
werden; 3) Plabanmeijungen und 
Checks, wenn fie auf Sicht lauten und 
ohne Accept bleiben; 4) Affreditive, 
durch welche lediglich einer beitimmten 
Perjon ein nach Belieben zu benußen- 


der Kredit zur Verfügung geitellt wird. 


Berwendung von Wechiel- 
tempelmarfen. Die Wechjelitempel- 
marfen find auf der Nücdjeite des 





- gejchrieben werden. 


beträgt von kleben und zwar, wenn die Nückjeite 


noch unbejchrieben iſt, unmittelbar an 
einem Rande derjelben, andernfalls 
unmittelbar unter dem letzten Bermerfe 
(Indoſſament) auf einer mit Buch- 
ſtaben oder Hiffern nicht bejchriebenen 
oder bedrudten Stelle. 

Das erite inländische Indoſſament, 
welches nach der Kaſſierung der Stem— 
pelmarfe auf die Rückſeite des Wechjels 
gejeßt wird, bez. der erite jonjtige in— 
ländiihe Vermerk, iſt unterhalb der 
Marfe niederzujchreiben, widrigenfalls 
die letztere dem Niederjchreiber diejes 
Sndofjaments, bez. Bermerf3 und dejjen 
Nachmänner gegenüber als nicht ver- 
wendet gilt. Es dürfen jedoch Die 
Bermerfe: „ohne Proteft”, „ohne Ko— 
ſten“ neben der Marfe niedergejchrieben 
werden. In jeder einzelnen Marfe 
muß das Datum der Verwendung auf 
dem Wechjel und zwar der Tag und 
das Sahr mit arabijchen Ziffern, der 
Monat mit Buchitaben mittels deut— 
licher Schriftzeichen, ohne Raſur, Durch- 
Streichung oder Überfchrift an der durch 
den Vordruck bezeichneten Stelle nieder— 
Allgemein übliche 
und verjtändliche Abkürzungen ver 
Monatsbezeichnung find zuläffig (z. B. 


Wechjel3 oder der Anweiſung aufzu= | 11. Febr. 1894, 10. Novbr. 1394). 


»oftwefen. 
Boittarif für Den innern Verkehr des Deutichen Neiches einschl. Helgoland, 
ſowie für Oſterreich-Ungarn. 


* M. Pf. 
1) Yofkarten — — 
Unfrankierte Boftfarten wie 
unfranfierte Briefe. : 


Daheim-Kal. 1895. 


Für unzureichend fran— 
fierte Poſtkarten wird 
dem Empfänger der dop- 


18 


M 
pelte Betrag des feh- 
lenden Wortoteil3 in 
Anſatz gebracht, nötigen 
fall3 unter Abrundung 
der Pfennige auf 5 Pf. 
aufwärts. 

2) Poftkarten mit Antwort . — 
3) Briefe bi3 15 Gramm. . — 
- von 15-250 Gr. . — 
-  unfranfiert 10 Pf. mehr. 
4) Lokal- und Lokallandbriefe 
bis 250 Gr. franfiert. . — 
unfvantierk 322 — 
(jofern nicht an einzel- 
nen Orten Abweichungen 
beftehen.) 

5) Büderzettl . . . — 
6) Druckſachen und Bücherfendungen 
bi3 50 Sramm . . . . 

über 50— 100 Gramm . — 


- 100— 250 - . — 
= 250 — 500 z —— 
- 500—1000 - — 
Unzureichend frankierte 
Druckſachen werden 
ebenſo behandelt wie 
unzureichend frankierte 
Poſtkarten. Unfran— 


kierte Druckſachen ge— 
langen nicht zur Ab— 
ſendung. 
7) Warenproben bis 250 Gr. — 
8) Einfchreibegebühr (Nefom- 
mandationsgebühr). . . — 
9) Schreiben mit Buftellungs- 
urkumde (nur innerhalb 
Deutſchlands zuläjlig); 
Zuftellungsgebühr außer 
dem gemöhnl. Briefporto — 
für Nüdjendung des Be— 
händigungsicheines . .. 
10) Pofunweifungen inner— 
halb Baal bi3 
IN MIR. 0. 
über 100-200 M. . . — 
= 200-400 = ..— 
Wegen Difterr.-Ungarn ſ. 
Poſtanweiſ. n. d. Ausland. 
Eelegraphifhe Poſtanwei— 
Jungen |. ©. 285. 
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10 
20 


10 


20. 








11) a. Poflaufträge (Poſtman— 


date) innerhalb Deutjch- 
lands bis 800 Mark 
Wegen VOfterreich-Ung. |. 
Poltaufträge nach dem 
europ. Ausland. 

b. Einholung von Wedjfel- 
accepten im Wege des 
Roftauftrags innerhalb 
Deutjichlandg und für 
Nückendung des ange- 
nommenen Wechjels . 

Sm Fall der vergeblichen 
VBorzeigung wird Das 


Borto für Rückſendung 
de3 Boftauftrages von 


30 Bf. nicht erhoben. 


a. im Ortsbeſtellbezirke der 


Neichspoftanftalten. 


Poftanmeijungen. . 
Geldbriefe bis 1500 M. 


— 


.— 30 


— 60 


12) Beſtellung der Boftjendungen: 


5 Pf., iiber 1500—3000 


M. (über 3000 M. 
müflen vom Adreſſaten 
abgeholt werden) 
gewöhnliche und Ein— 
ichreib- Bafete bis 5 Kilo 
je nach der Größe der 
Drte 5 PR, 10 P.. . 
darüberjenach der Größe 
der Orte 10, 15 Pf. . 
Gehören 2 oder 3 Pakete 
zu einer Begleitadrejje, 
ſo koſtet das ſchwerſte 
Paket die ordnungsmä— 
ßige Beſtellgebühr, jedes 
weitere Paket aber nur 
In Berlin und Char— 
lottenburg beträgt die 
Beſtellgebühr für Ein— 
ſchreib- und Wertpafete 
jeden Gewichts . 

Sn Bayern u. Wiürttem- 
berg gelten bejondere Be— 
ſtimmungen. 


b. im  Landbeftellbezirfe. 
MWertbriefe, Pafete, bis 
400 M. Wert, 2!/2 Kilo 


. — 20 


13) Bezug von Beitungen. 


— 


—* EN 1 FRE 3 a a 
ER Serge 
— —— 
— * 
— 


—— 
ſunge 

für Zlicte über Dil Kilo 
bis 5 ib . 

(über 5 Kilo und 400 M. 
Wert müfjen abgeholt 
werden). 


Poſtanwei⸗ 


Die 
Beſtellung von Zeitungen 
muß ſpäteſtens 2 Tage vor 
Beginn der Bezugszeit er- 
folgen, bei jpäterer Beftel- 
lung werden die bereit3 er- 
ſchienenen Nrn. nur geg. die 
Gebühr v. LO Pf. nachgelie- 
fert. Die Zeitungen fönnen 
entweder bei der Boftanftalt 
abgeholt oder den Beziehern 
gegen Bejtellgeld ins Haus 
gebracht werden. 

Das Beitungsbeftellgeld 

beträgt im Reichspoſtgebiet 

und in Bayern vierteljährt.: 

a. bei wöchentl. Imal. Er— 
jcheinen oder feltener . 

b. bei wöchentl. 2— mal. 
Erjcheinen . ! 

c. bei wöchentl. d— mal. 
Erjcheinen . 

d. bei mehr als einmal täg- 
lich, für jede tägliche Be— 
ſtellung 

e. für amtl. Verordnungs 
blätter . 

Das Königreich Wurttem 

berg erhebt an Zeitungs— 

bejtellgeld für Zeitungen, 
welche wöchentl. erjcheinen: 

Imal oder weniger jährl. 


U2 " 
6— mal 
öfter als 7mal * 
Überweifungsgcbühr einer 
Zeitung im Laufe der 
Bezugszeit auf eine andere 
deutſche Poſtanſtalt 


M. 


wverrl| | 
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Pr. 
10 


20 


50 


15 


N— 


16) 
17) 


1a Dfterreich - Ungarn, 
Luxemburg, Dänemarf 
nach andern Ländern nur 
unter Band und gegen 
Entrichtung des Drud- 
ſachen Portos. Rücküber— 
weiſung nach dem urſprüng— 
lichen Bezugsort koſtenfrei. 
Zeitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen ſtark, auch nicht 
geheftet, gefalzt oder gebun— 
den, pro Eremplar Ya Pf., 
unter Abrundung der Pfen- 
nigeaufd Pf.aufwärts (z.B. 
würden 4552 Beilagen ſtatt 
11 M. 338 Bf. — 11 M. 
40 Bf. koften). 

Lanfettel . 

Eilbefellung (Durch be zu 
unterftreichenden Vermerk: 
„Durch Eilboten“, „ſofort 
au beitellen“, oder: „Durch 
Eilboten, jedoch nicht des 
Nachts zu beitellen“, aus— 
zudrüden; Bezeichnungen 
wie: Dringend, eilig, cito, 
werden nicht berüdfichtigt) 














1. bei Borausbezahlung 


(zufügen: Bote bezahlt!) für 
a. germöhnliche und einge- 
ichriebene Briefe, Poſt— 
farten, Drudjachen und 
Warenproben, Nach— 
nahmebriefe, Geldbriefe 
b. 400 M., Ablieferung3- 
icheine iiber Geldbriefe 
mit höherer Wertangabe, 
Poſtanweiſungen nebft 
den dazu gehörigen Be— 
trägen, Begleitadreijen 
ohne die zugehörigen Pa— 
fete im Ortsbeſtell— 
bezirfe außer dem 
Borto für jede Sendung 


b. für Bafete ohne und mit 
Wertangabe bi3 4„00 M, 


wenn Die Sendungen 
jelbit durch Eilboten be- 
18* 


M. Pf. 


0 


— 25 


ftellt werden, für jedes 
Paket im Ortsbeftell- 
bezirfe : 


c. für die unter a aufge- 
führten Gegenftände im 
Zandbeftellbezirf 

d. für Pakete, wenn ſolche 
jelbjt durch Eilboten be- 
jtellt werden jollen, für 
jedes Paket im Land— 
bejtellbezirf 


Dei Sendungen an Ems 
pfänger, die im Orts— 
oder Landbeftellbezirk 
des Aufgabe-Boftortes 
wohnen, ſowie bei Sen— 
dungen mit Yujtellung3- 
urfunde ift die Eilbe- 
jtellung ausgejchlofjen. 

Die Eilbejtellgebühr iſt 
im Verkehr zwiſchen 
Deutſchland und Öſter— 
reich-Ungarn ſtets 
gleichzeitig mit dem Por— 
to vom Abſender im vor— 
aus zu entrichten und be— 
trägt 40 Pf. für ein Pa— 
fet, 25 Bf. für alle an— 
deren Eilfendungen ein- 
ſchließlich der Wertbriefe. 

2. bei Entrichtung des 

Botenlohnes durch den 

— 

a. für die unter 1. a. ge- 
nannten Öegenstände für 
jed. Bejtellgang mindeft. 

b. für die unter 1. b. ge- 
nannten Bafete für jedes 
bejtellte Stick mindefteng 

In Bayern beträgt das 
Eilbejtellgeld für Poſt— 
anweilungen und Pakete 

18) Sendungen mit Wertangabe. 
1. Porto und zwar 

a. für Geldbriefe ohne Un- 
terjchied des Gewichts bis 
10 geogr. Meilen 
unfranfiert 


90 


| 
5 


50 


20 


. — 30 














b. auf alle weiteren Ent- 
fernungen . 
unfrantiert . 

c. fürBafetedas entfallenbe 
Bafetporto. 

2. Berficherungsgebühr, obite 
Unterjchied der Entfernung 
für je 300 M. oder einen 
Teil von 300 M. 5 Bf., 
mindeſtens aber 

19) Pohnachnahmen bei Briefen, 

Druckſachen, Warenpro= 

ben, Boftfarten u. Bafeten 

bi3 400 M. innerhalb 

Deutſchlands zulällig. 


Für Nachnahmejendungen 


innerhalb Deutſch— 
lands fommen an Borto 
und Gebühren zur Er- 
hebung: 

1. Das Porto für gleichartige 
Sendungen ohne Nach- 
nahme. 

. Eine Vorzeigegebühr von 

. Die Gebühren für Über- 
mittelung des eingezo— 
genen Betrages an den 
Abſender, und zwar: 


bis 
über 20:21 
200 


-100 
„2007,00 5, 
Die VBorzeigegebühr wird 
zugleich mit dem Porto 
erhoben und iſt auch dann 
zu entrichten, wenn Die 
Sendung nicht eingelöft 
wird. 
Nach Ofterreih-Ungarn: 
Pafet-Nachnahmegebühr für 
jede M. oder jeden Teil 
einerM. 1 Pf., mind. aber 
Bruchteile einer Marf 
werden auf eine durch 5 
teilbare Pfennigſumme 
aufwärts abgerundet. 
Nachnahme auf gewöhnliche 
Briefpoftjendungen unzu— 
läſſig. 


wm 


4 


" n n 





40 


10 


— 10 


50° 


10° 


P * 
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Wegen Nachnahme auf Ein— 
ſchreibſendungen ſ. S. 279. 
20) Paketporto. 
1. bis 5 Kilogramm: 
a. auf Entfernungen bis 10 
geogr. Meilen (1. a 


franfiert — 25 
b. auf alfe — Ent- 
fernungen, franfiert — 50 


2. über 5 Kilogramm: 
a. für die erſten 5 Kilo— 
gramm die Säße unterl. 
b. für jedes meitere Kilo— 
gramm auf Entfernun- 

gen innerhalb der 


1. Zone (bis 10 geogr.M.) — 5 
2’ :(120-20 -» -)—%0 
3: = (20-50 =» -)— 2% 
Be 50100 7) 80 
Da 100-150 = =) — 40 
6. = (über 150 = =) — 50 


Für unfranfierte Pakete bis 5 Kilo 
wird außerdem ein Portozufchlag von 


10 Bf. erhoben. Marimalgewicht 50 | 


Kilogramm. 

Ausgejchlojjen von der Poſt— 
beförderung find: Gegenftände, 
deren Beförderung mit Gefahr ver- 
bunden iſt, namentlich alle leicht ent- 
zündlichen Sachen, äbende Flüjfig- 
feiten und Gegenftände, die dem 
ichnellen Verderben, der Fäulnis jehr 
ausgejegt ſind oder ftarf riechen, 


ſowie unförmlich große Gegenstände. 


Als Sperrgut gelten alle Bafete, 
welche a) in irgend einer Ausdehnung 
1!/a m überjchreiten, b) in einer Aus— 
dehnung 1 m, in einer andern !/a m 
überjchreiten und dabei weniger als 
10 kg wiegen, oder c) jolche Sen— 
dungen, welche einen unverhältnis- 
mäßig großen Raum oder jorgjame 
Behandlung erfordern, z. B. Körbe 
mit Pflanzen, Kartons in Holzgeſtell, 
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büſten 
u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto 
um die Hälfte der Tare erhöht. 


M. Pf. 
21) Dringende 





Diefen Sendungen, 











Daketfendungen 
(nur innerh. Deutſch— 
lands) müfjen mit einem 
farbigen Bettel, welcher die 
Auffchrift Dringend und 
die furze Angabe des In— 
halt3 (3. B. Dringend! 
Blumen! oder Xebende 
Tiere!) enthält, verjehen 
jein. Taxe: außer dem 
tarifmäßtgen Porto und 
dem etwaigen Eilbeſtell— 
gede (fall auch Eilbe- 
ſtellung verlangt wird). 
Sranfozwang . 


22) Bücerpoffendungen mit Yoh- 


auftrag (Kreuzbandjenduns 
gen mit Büchern, Mufifa- 
lien, Beitjchriften, Land— 
farten und Bildern). Nur 
innerh. Deutjchland3 
zuläfli 

jofern 
fie über 250 Gr. wiegen, 
darf gegen Zahlung der 
Drucdjachentare und einer 
bejonderen Gebühr von 10 
Pf. ein Boftauftrag zur 
Einziehung der die Sen— 
dung betreffenden Rechnung 
beigefügt werden. Sen— 
dungen im Gemichte von 
weniger als 250 Gr. wer- 
den ausnahmsweiſe befüör- 
dert, wenn fie mit 30 Pf 
franfiert jind. 


23) Rückſcheine bei Einjchreib- 


jendungen, Paketen ohne 
Wertangabe und Sendun- 
gen mit Wertangabe . 


zu franfieren. 


.— 20 
Sendungen gegen Rückſchein find 


24) Poflagernde Sendungen aus Deutich- 


land werden nach 1 Monate, folche 
vom Auslande nah 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurücdgejandt, 


wenn fie nicht innerhalb 


diejer 


Beit von der Poſt abgeholt worden 
ind. Nachnahmejendungen lagern 


jedoch nur 7 Tage. 
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25) Porloermäßigungen Ailitär- 


perfonen. 


Die in Neid und Glied ftehenden 
Soldaten und die bei der Marine 
dienenden Mannfchaften bis zum Feld— 
webel oder Wachtmeifter aufwärts ge- 
nießen für ihre Perſon innerhalb des 
Deutſchen Reiches folgende Portoer— 
mäßigungen: 

a. für gewöhnliche Briefe bis 60 
Granım und KBoftfarten an die 
Soldaten fommt Borto nicht in 
Anſatz, jofern diefe Briefe als 
„Soldatenbrief, eigene Angelegen- 
heit de3 Empfängers“ bezeichnet 
jind. Ausgenommen hiervon find 
die Stadtpojtbriefe, melche das 
volle Porto zahlen müfjen. 

b. für die an Soldaten gerichteten 
Boftanweilungen bis 15 M. be- 
trägt das Porto 10 Pf. Auf 
ichrift wie unter a. 

c. für die an Soldaten gerichteten 
Pakete ohne Wertangabe bis 3 
Kilo 20 Pf. Porto ohne Unter- 
Ichied der Entfernung. Aufſchriſt 
tie unter a. 

d. Meldungen der Rejervijten, Land— 
wehr- und Seewehrmänner bei 
ihrer vorgejeßten Compagnie bez. 
den Bezirksfeldwebeln find porto= 
frei, wenn fie offen verjendet oder 
unter Siegel der Drt3polizei- 
behörde verschickt werden. 

Alle Sendungen Von Soldaten, jo- 
wie die unter a/c nicht bezeichneten 
Sendungen genießen feine Portover— 
günftigungen; auf beurlaubte Militärs 
und auf Einjährig-Freimillige finden 
die Ermäßigungen unter a/c feine An— 
wendung. 


26) Porioermäßigungen für die Marine. 


Für Die durch Vermittelung des 
Marine-Poftbureaus in Berlin zu 


für 








befördernden Briefe, Poſtanweiſungen 
und Zeitungen unter Band an Per— 
fonen der Schiffsbefagung ſolcher 
deutjchen SKriegsichiffe, welche ſich 
außerhalb des Zeulſchen Reichs 
befinden, iſt vom Abſender zu ent— 
richten: 


a. bei — an Offiziere und 
die im Offiziersrang ſtehenden 
Marinebeamten für den gewöhn— 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 
für Poſtanweiſungen die für in- 
ländiiche Poſtanweiſungen feſt— 
geſetzte Gebühr — für Zeitungen 
Kreuzband für je 50 Gr. 


b. bei Sendungen an die Mann— 
ichaften, vom Oberſteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Dienft 
ftehenden Milttärperjonen vom 

Feldwebel abwärts für den ge- 
wöhnlichen Brief bis 60 Gr. 
10 Pf — für Poſtanweiſungen 
bis 15 Marf 10 Bf., über 15 
Mark die gewöhnliche Gebühr wie 
für inländische Poſtanweiſungen 
— für Zeitungen unter Kreuzband 
für je 50 ©r. 5 Bf. 


Die Aufjchrift Der Sendungen 
muß enthalten: 1) den Grad und Die 
dienstliche Eigenschaft des Empfängers; 
2) den Namen des Schiffes, an deſſen 
Bord der Empfänger fich befindet; 
3) die Angabe: durch Bermittelung 
des Hofpoſtamts in Berlin. 


Alle andern Sendungen, wie Ein- 
Ichreibe-, Wert und PBafetjendungen, 
ſowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr. 
find von der Beförderung durch das 
Marine-Poftbureau in Berlin aus— 
geichloffen. Poſtanweiſungen dürfen 
auf dem Abschnitt Schriftliche Mittei— 
lungen nicht enthalten. 


7 


2 


— 


9 


Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutjchlands und DOfterreich-Ungarns. 






Porto für franfierte Bafete 


Borto u, Berjiherungsgebühr 
für franfierte Geldbriefe 





















































2 Bone gone 
n r Wer 

: Gewidt h 5 2 2: 5 | 6 Angegebener Wert Er 
Bfennig Pfennig 
bi3 5 Kilogranım 25 50 | 50 50 50 50 bi3 300M.|| 30 50 
über 5— 6 Kilogramm 30 60 70 80 90 | 100 J über 300— 600 „ 30 50 
RB . 35 | 70 | 90 | 110 130 | 150 | „.600— 900 „| 35 | 55 
———— 40. | 80 | 110 | 140 | 170 | 200 P „ 900-1200 „|| 40 | 60 
82 9 2 45 | 90 | 130 | 170 | 210 | 250 | „ 1200-1500 „| 45 | 65 
2910) R 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 300 | ,„ 1500-1800 „| 50 | 70 
| x 55 | 110 | 170 | 230 | 290 | 850 | „1800-2100 „|| 55 | 75 
142 4 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 | „ 2100-2400 „|| 60 | 80 
„ 12—13 n 65 | 130 | 210 | 290 | 370 | 450 „ 2400—2700 „ 65 85 
„ 13—14 : 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 | „2700-3000 „| 70 | 9 
„ 14—15 ” 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 „ 3000—3300 „ 75 95 
31516 3 80 | 160 | 270 | 380 | 490 | 600 „ 3300—3600 „|: 80 | 100 
— 85 | 170 | 290 | 410 530 | 650 | „ 3600-3900 „|| 85 | 105 
a 1718 ” 90 | 180 | 310 | 440 | 570 | 700 „ 3900—4200 u 90 | 110 
„ 18—19 = 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200—4500 „ 95 | 115 
19—20 100 | 200 | 350 | 500 | 650 | 800 „ 4500—4800 „|| 100 | 120 

für jedes weitere Kilo- ; 
gramm mehr . . 5 10 | 20 30 | 40 | 50 | für je 300 M. mehr 5 5 

Weltpojtverein. 


Dem Weltpoftverein gehören alle 
Länder der Welt mit Ausnahme der 
unter „Vereins-Ausland“ aufgeführten 
Länder an. 


Bortojäße: 

Briefe, Gewicht unbejchränft, für je 
15 ©r. 20 Pf. unfranfiert das Dop- 
pelte. Sm Grenzverkehr (30 Kilo- 
meter) zwijchen Deutjchland und Bel— 
gien, Dänemarf, Niederlande und der 
Schweiz franf. Briefe 10 Bf., unfran- 
fierte 20 Pf. für je 15 ©r. 

Pofkarten 10 Pf., unfranfiert wie 
unfranfierte Briefe. 

Pofkarten mit Antwort nach ſämt— 
fihen Ländern des Weltpoftvereins 
zuläjlig 20 Pf. 

Drukfahen 5 Pf. für je 50 ©r. 
Höchſtgewicht 2 Kg. 

Warenproben 5 hr. für je 50 Gr., 
mindeltens aber 10 Bf., Höchftgewicht 
250 Gr. 





Gefhäftspapiere 5 Bf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 20 Pf. Höchſtgewicht 
2g. 

Einſchreibſendungen, Einſchreibgebühr 
20 Pf. 


NUachnahme auf eingejchriebene 
Briefpoftgegenftände (Briefe, Poſt— 
farten, Drucjachen, Warenproben und 
Gejchäftspapiere) bis 500 fr. oder 
400 M. zuläffig nach Belgien, Däne- 
marf und dänijche Antillen, Italien, 
Luxemburg, Ofterreich-Ungarn, Schwe- 
den, Schweiz, Konftantinopel, jowie 
nach größeren Orten in Norwegen, 
Numänien und Chile. Nachnahme 
bis zum gleichen Betrage bei Wert- 
briefen und Wertfäftchen im Ver— 
fehr mit Belgien, Dänemark, däntjche 
Antillen, Agypten, ‚Stalien, Luxem— 
burg, Norwegen, Dfterreich-Ungarn, 
Numänien, Schweden, Schweiz. Ein— 
ziehungsgebühr 10 Pf. und die Poſt— 
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anweilungsgebühr für den auszuzah- 
lenden Betrag. Nachnahmegebühr 
1 Pf. für jede Mark, mindejteng aber 
20 Pf. (nach Dfterreich-Ungarn min— 
deſtens 10 Pf.). 

Rückſcheine über Zuſtellung von Ein— 
ſchreibſendungen 20 Pf. 

Eilbeftellung ift zuläjlig nach Bel— 
gien, Dänemarf (nurnad Boftorten 
und mit Ausschluß von Island und Fa— 
röer), ÖOroßbritannien, Stalien, 
Luremburg, Montenegro, Nie- 
derlande, Schweden (nur bei 
Briefen und nad Orten mit Poſt— 
anftalt), Schweiz, Serbien, Ar— 
gentinien (nur nach Buenos Aires, 
Roſario und La Plata), Chile, 
Fapan, Paraguay (nur nad Aſ— 
juneion), Salvador (nur nach der 
Hauptitadt San Salvador), Siam 
(nur nah Orten mit Boftanftalt). 
Eilbeftellgebühr (außer dem Porto) 
nach Orten mit PBoftanftalt 25 Bf., 
welche im voraus zu entrichten ift. 


In betreff des Verkehrs mit 
Öferreid;- "Ungarn fiehe auch den 
Poſttarif für den innern Verkehr des 
Deutſchen Reiches und Oſterreich— 
Ungarn. 


Bereins-Ausland. 
Hierher gehören außer einigen afia= 





tiſchen, afrifanifchen und auftralischen 


Ländern und Inſeln ohne eignes ges 


ordnetes Poſtweſen in 


a) Afrika: Azcenfion, Kapland, Bet- & 


ichuanaland, ©t. Helena, Oranje— 
Sreiltaat. 

b) Auftralien: Cook-Inſeln (Raro- 
tonga), die Tonga-Inſeln, die In— 
jel Norfolf u. ſ. w. 
(Bei dieſen australischen Inſeln 
Sranfoziwang.) 


Portoſätze: 

Briefe, franfierte 20 Pf. „... ; 
= unfranfierte 40 = für je 15 Or. 
Poftkarten 10 Pf., mit Antwort 20 Bf., 
legtere nach St. Helena unzuläjlig. 


N bis 2 Kilogramm, 5 Bf. für 
je 50 © 


ee 5 Pf. für je 50 Gr, 
mindeftens aber 10 Pf. 

Gefhäftspapiere 5 Pf. für je 50 G©r., 
mindeſtens aber 20 Pf. 

Einfchreibbriefe find nach den ee au.b 


bezeichneten Ländern u. j. w. zus 
läſſig (Einjchreibgebühr 20 2); 


Einfgreibfendungen gegen Rüdjcheine 


jedoh nur im Verfehr mit dem 
Kapland, Oranje-Freiſtaat und Bet- 
Ichuanaland. 


Poſtanweiſungen nad) dem europäiihen Ausland 





find zuläſſig nach 












Delgien--, 

Bulsarien (nur nach beftimmten 
Orten) . 

Dänemark mit Island (nur nach 
Reykjavik) u. Farör-Inſeln. 

Frankreich 

Griechenland (nur nach beftinm- 
ten Orten) . 

Großbritannien und Irland 

Stalien — 

Luxemburg 

Niederlande. 

Norwegen 











Höcftbeteng |. Wo MR 
500 ga. |aop 
500 - 0 - — 
360 Kr. 10% 20 
500 Ss. | 20 - Ns 
500 Sıta. | 20 - a 
210 M. 20 - — 
500 Zus. | 20 


400 ME. wie im Der Bertefn 
250 FI. holt.) 20 Bf. 
360 Kr. 20° « 
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Poſtanweiſungen nad) dem europäiichen Ausland R 
find zuläffig nach Söcftbetrng cn, er F ee 
Öfterreih-Ungarn . 400 M. | 10 Bf. — 20 
Portugal (nur nad) beſtimmten 
Orten) 90 Milreis 20 — EEE 
Rumänien (mr nach beftimmten 
DElen)H =. 500 Frks. 20 = = 
ENTE u ER 360 Kr. 20 = — 
Schweiz . Be 500 Frks. 20 = mr 
Türkei Ronftantinopeh) 400 M. 10 — — 20 
- (Adrianopel, Salonichi) . 500 Frks. 20 = | — — 








Briefe mit Wertangabe und Käſtchen (Bis 1 Kilo ſchwer) nach dem 
europäischen Ausland 


£ : Berfiherungsgebühr fir 
| n £ Meiitbetrag Borto Porto ie 240 M. 












































; i t der — ür nötigenfalls auf eine du 
ſind zuläſſig nach Wertangade,| NT Briefe. — 5 3 kelibare —— 
3 aufwärts abzurunden. 
Belgien . .| 8000 M. | 20 Br. für | 8Pf. 

e 15 Gr. u. 20 Bf. j 

Bulgarien, | = Neintseeiogenihel At. GO 20 Bf. 

Island u Farör unbeſchränkt = 8 Bf. 

- - Branfreih .| 8000 M. - 80 Pf. 8 Bf. 

ä Griechenland a) deutſche für je 300 M. 
(nu mach be— b) Seeverficherumg AD SH 
ftimmten Orten) unbeſchränkt 1 M. 60 Pf. — für je 200 M. Meift- 
= ; 8000 M 20 3. für je 19% 20 a — Gramm. 

%: er SUR Pr Bf. 
Einjchreibgebühr. 
Ruremburg . ⸗ ⸗ 60 Bf. | 8 Bf. 
Montenegro . /unbeichränft. Taxen find bei den Baer zu erfragen. 
Meiftgewicht 250 © 
Niederlande . 8000 M. | 20 Pf. für je — 8Pf. 
15 Griu. 20 Pf. 
Einjchreibgebühr. 
Norwegen. .\unbejchränft 5 — 20 Bi. 
Portugal . .| 8000 M. - 2M.— Pr. 20 Bf. 
Rumänien. . ⸗ 1M. 20Pf. 20 Pf 
Rußland (ausl. 

Lotteriel. verb.) | unbefchränft - — 8 Bf. 
Schweden. . - - 20 Bf. 
Schweiz. s - - 80 Bf. 8Pf. 
Serbien .| 8000 M. ⸗ — 20 Bf. 
Spanien mit 

- Balearen ; - - — 20Pf. 
a unbejchränft 5 — ar 2 
dv. diterr. oſt⸗ 1 2M eutjchöfterr. 5 Pf. für je 
2 anft. (nur nad) |unbejchränft hal en een 
beſtimmt Orten) | Über Trieſt. (mehr). 40 Bf. fir je 200 M. 
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Poſtaufträge nad) Dem europäischen Ausland 
find zuläffig nad) 
Belgien. . . . bis 1000 Frks. Rumänien .-. . bis 1000 Irks. 





Ne - N = 1Schmeben — . 3 
gtalten . 2 ? 1a 0 Dee A 
Luremburg . = SIOM. Be } 
Niederlande . - 500 &. — 
Norwegen (nur nach a) nach Konftantinopel durch Ver— 
größeren Orten). - 730 Kronen mittlung des ——— — 
Dfterreich-Ungarn = 400 Fl. dajelbit . . . bis 800 M. 
Bortugal (vorüber- |  b) nad) Adrianopel, a durch 
gehend eingeftelt) = 180 Milreis | öfterr. Boftanftalt. bis 1000 Frks. 


Porto wie für Einfchreibebriefe von entjprechendem Gewicht, ausge— 
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Rückſicht auf dag Gewicht be- 
rechnet werden. 


Boitpafettarif nad) dem europäischen Ausland 


für Pakete bis 3 Silo reſp. 5 Kilo. Bei Zuläffigfeit von Nachnahmen beträgt 
die SEN. 1 Pf. pro Mark — nötigenfall3 unter Abrundung auf 
5 Pf. aufwärts — mindeitens jedoch 20 Bf. 


Belgien (bis 5 en bis 400 M. — . — M. 80 Bf. 
Bulgarien (bis 3 Kilo) . . a ar ib 
Corjifa (bi 5 Kilo) . . EN 


Dänemarf mit Farör und Island (bis 5 Kilo) Nachnahme 


nur bei Poſtpaketen mit handen Bögeln nicht autäjlig — ⸗80 = 
Frankreich (bis 5 Kilo) Ja autäflig. er — . 80 - 
Gibraltar (bis 1 Kilo) . . 1e:80 8 
- (über 1—3 Kilo) 2 = 80 =» 
Griechenland durch Bermittlung der griech. Boftanftalten 
über Triejt (bis 3 Kilo) . BEER 
über DOfterreich, Schweiz oder Italien (bis 3 Kilo) 
durch Vermittlung des djterr.- zutgnn a über Tieſ 
(bis 5 Kilo). 2 = — > 
Gropbrifannien uns Irland 
is ilo —1 AR. 3 über Hambur — 
über 1-3 Kilo f Na 70 et * — J 
Stalien (bis 5 Kilo) —— bi 400 M. zuläflig 1 = 40 = 
Zuremburg (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläflig — NV. 8 
Malta iiber Ofterreich, Schweiz oder — (eis 3 Rile) 2 =. — = 
- Franfreih (bis 3 Kilo). . . t =.-80> 
onienegrn (bis 5 Kilo) . . ea 
Niederlande (bi! 5 Kilo) Nachnahme Auläffig — .: 80 =» 
ne. Kilo), Hauptweg üb. i = 
änemark und Schweden "I yaere 5 F 
(bi3 5 Kilo über Frederikshavn). ] Nachnahme, aulällig rg 40 =» 
(bi3 5 Kilo über Hamburg) 1. — >» 
Portugal (bis 3 Kilo) . . 1lı- 80 - 
Rumänien (bit 5 Kilo) Nachnahme "bis 400 M. J 5 
Schweden (bis 3 Kilo) Nachnahme zuläſſig 1m 00 
Schweiz (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläffig . — 15.80. + 
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Serbien (bi3 3 Kilo) . 

Spanien (bis 3 Kilo) . 

Türkei (onftantinopet, bis 5 Kilo) 
- (Hafenorte, bis 5 Kilo) 


-  (Örte im Innern, bis 5 Kilo) 


1M. 40 Bf. 

RUF IE, NE 

\ . 2 = — * 
| über Trieft. h — ⸗ 


Poſtgarantie. 


Die Poſtverwaltung leiſtet dem Ab— 
ſender in folgenden Fällen Schaden— 
erſatz: 

1) für verloren gegangeneEinſchreibſen— 
dungen u. Roftauftragsbriefe 42 M. 

2) für verlorene oder bejchädigte Geld- 
briefe und Wertpafete den arge- 
gebenen (verjicherten) Wertbetrag; 

3) für gewöhnliche Pakete im Falle 
eine3 Berlujtes oder einer Beſchä— 
digung den wirklich erlittenen Scha— 
den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
halbes Kilogramm; 

4) für die auf Poſtanweiſungen ein- 
gezahlten Geldbeträge wird volle 
Garantie geleitet; 

5) für einen durch verzögerte Beför- 
derung oder Beltellung von Sen— 
dungen unter 2, 3, entjtandenen 
Schaden leiſtet die Poſt Erſatz, 
wenn die Sache infolge der Ver— 
zögerung verdorben iſt oder ihren 
Wert bleibend ganz oder teilweiſe 
verloren hat. 

Außerdem wird in obigen Fällen 
das etwa bezahlte Porto erſtattet. 

Die Erſatzanſprüche ſind innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan— 





ſtalt anzubringen, bei welcher die Sen— 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn— 
liche Briefpoſtſendungen wird weder im 
Falle eines Verluſtes oder einer Be— 
ſchädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beſtellung Erſatz 
geleiſtet 

Sm Weltpoſtverein zahlt die— 
jenige Poſtverwaltung, auf deren Ge— 
biet eine Einſchreibſendung verloren 
gegangen iſt, 50 Fres. (40 M.). Eine 
Erjaspflicht für in Berluft geratene 
Einjchreibjendungen lehnen jedoch ab: 
Bereinigte Staaten von Amerika, 
Kanada, Merifo, Salvador, Peru, 
die Argentiniſche Republik, Brafilten, 
Ecuador, Öuatemala, Nepublif Hon— 
duras, Paraguay, San Domingo, 
Uruguay. 

Sur den Berluft oder die Bejchä- 
digung von Boftpafeten ohne Wert- 
angabe wird im Weltpoftverfehr 
ein dem wirklichen Betrage des Ver— 
luſtes oder der Beichädigung ent— 
Iprechender Erſatz, höchſtens jedoch 
12 M. für ein Paket bis 3 Kilo und 
bez. 20 M. für ein 5 Kilo-Paket ge— 
leiſtet. 


Telegraphenweſen. 


Für alle Sprachen gültige Ab— 
kürzungen bei beſonderen Arten 
von Telegrammen: 

(D) = dringendes Telegramm. 

(RP) = Antwort bezahlt. 
(RPD) = dringende Antwort bezahlt. 

(CR) = Empfangsangzeige. 

(FS) = nachzuſenden. 

(TC) = verglichenes Telegramm. 

(PP) = %ojt bezahlt. 

(PR) = %oft eingejchrieben. 





(XP) = Eilbote bezahlt. 
(RXP) = Antwort und Bote bezahlt. 
(RO) = offen zu bejtellendes Tele- 
gramm. 
(MP) = eigenhändig zu bejtellendes 
Telegramm 
Dieje Zeichen find in Klammern un— 
mittelbar vor die Telegrammadrefje zu 
En und werden für je ein Wort ge- 


zählt. 
Wortzählung. Die größte Länge 
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eines Wortes ift für Telegramme in- 
nerhalb Europas, jowie für die Kor— 
refpondenz mit Algerien, Tunis, dem 
faufafiichen Rußland und der aftatischen 
Türkei auf 15, für die übrige außer: 
europäische Korrefpondenz auf 10 
Morje-Alphabet-Buchjtaben feſtgeſetzt. 
Der Überſchuß, immer bis zu 15, be- 
ziehungsweife 10 Buchftaben, »ählt 
für je ein Wort. Die durch Binde- 
jtrich verbundenen oder durch Apo— 
ſtroph getrennten Wörter werden für 
ebenjo viele einzelne Wörter gezählt. 
— Die Namen der Beltimmungsans- 
ſtalt und des Beltimmungslandes 
werden ohne Rüdjicht auf die Zahl 
der gebrauchten Buchjtaben in der 
Adreſſe nur al3 je ein Tarwort 
gezählt, jobald die Bezeichnung nach 
dem amtlichen Verzeichniffe gemacht 
ilt, 3. B. Gerareuß, Franffurt- 
main. Die Eigennamen von Städten 
und Berjonen, die Namen von Drt- 
ichaften, Plätzen, Straßen 2c., ebenfo 
die ganz in Buchftaben gejchrie- 
benen Zahlen werden nach der Zahl 
der zum Ausdruck derjelben vom Auf— 
geber gebrauchten Wörter gezählt. — 
SprachwidrigeWortzuſammenſetzungen 
ſind unzuläſſig. — Je fünf Zahlen— 
oder Buchſtabengruppen werden für 
ein Wort gerechnet; im außereuro— 
päiſchen Verkehr je drei. — Jedes 
einzeln ſtehende Schriftzeichen, Buch— 
ſtabe oder Ziffer, ſowie jedes Unter— 
ſtreichungszeichen, die Klammern und 
die Anführungszeichen werden für ein 
Wort gezählt. — Punkte, Kommata, 
ſowie den Zahlen angehängte Buch- 
ſtaben, ferner Bruchftriche, welche zur 
Bildung von Zahlen gebraucht, werden 
für je eine Ziffer gezählt. — Dagegen 
werden Snterpunftionszeichen, Binde- 
jtriche, Apoftrophe und das Zeichen für 
einen neuen Abjag nicht mit berechnet. 

Gebühr. Die Telegrammgebühr 
wird lediglich für das Wort erhoben 
und beträgt innerhalb Deutjchlands 
5 Pfennig, mindejtens aber 50 Pf. 
für ein gemwöhnliche8 Telegramm. Bei 
Berechnung der Gebühren fich er- 








gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen— 
nigbetrag wird aufwärts abgerundet. 
Für die Stadttelegramme jedes Wort 
3 Bf., mindeſtens aber 30 Pf. für jedes 
Telegramm. 

Für das dringende Telegramm 
(D) fommt die dreifache Tare eines 
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe- 
bung. Dringende Telegramme haben 
bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen Brivattelegrammen. 

Die Vorausbezahlung der 
Antwort (RP) ift bis zu der Gebühr 
eine3 beliebigen (aljo auch eines drin 
genden) Telegramms von 30 Tar- 
tworten für denjelben Weg geitattet. 
Will der Aufgeber eine Telegramm 
eine dringende Antwort voraus— 
bezahlen, jo hat er vor der Adreſſe 
den Bermerf (RPD) niederzufchreiben. 
Der Bermerf ohne nähere Angabe gilt 
für Die Vorausbezahlung von 10 Wör- 
tern. Wird eine andere Wortzahl 
verlangt, jo ift fie im Vermerk anzu— 
geben, 3. 8. (RPıs), (RPD»). Ber 
Empfänger erhält eine Anmeijung, 
welche ihn bei dem Anfunft3amte 
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines 
Telegramm3 zum  &ebührenbetrage 
der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Beitimmung berechtigt. 

Empfangsanzeige (CR). 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm. 
von 10 Worten (50 Pf.). Durch die 
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber 
eine3 Telegramms die Zeit, zu welcher 
jein Telegrammjeinem Ktorrejpondenten 
zugeitellt worden ift, unmittelbar nad) 
der Bejtellung telegraphijch mitgeteilt. 

Verglichene Telegramme (TC 
werden von jedem bei-der Abtelegra- 


phierung derjelben mitwirfenden Amt 
vollſtändig wiederholt (verglichen). Die 


Gebühr beträgt ein Viertel der für das 
Telegramm jelbft erhobenen Gebühr. 
Weiterbeförderung von Tele- 


grammen durch Poft- oder Eil- 


boten. Die Zuſtellung von Tele- 
grammen an Empfänger außerhalb des 
Ortsbejtellbezirf3 der Beltimmungs- 
Telegraphenanftalt durch bejondere 


Ge 
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Boten kann vom Aufgeber durch Ent- 
richtung einer feiten Gebühr von 4O Pf. 
für das Telegramm — 
werden. 

Iſt der Botenlohn vom Abſender 
nicht im voraus bezahlt, jo hat der 
Empfänger die wirklich erwachjenden 
Botenlöhne zu zahlen. 

Telegramme, welche mit der poſt 
weiter zu befördern find, werden von der 
Ankunftsanftalt zur Poſt gegeben und 
zwar die gegen Empfangsbejcheinigung 
zu bejtellenden Telegramme al3 ein- 
gejchriebene, die übrigen Telegramme 
al3 gewöhnliche Briefe. 

Unbejtellbare Telegramme. 
Bon der Unbeftellbarfeit eines Tele- 
gramms wird der Aufgabeitelle tele- 
graphiih Meldung gemacht. Dieje 
übermittelt die Unbejtellbarfeitsmel- 
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber 
fann die Adreſſe des unbeftellbar ge- 
meldeten Telegramms nur durch ein 
bezahltes Telegramm vervollftändigen 
oder berichtigen. 

Duittung über die für ein Tele- 
gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
von 20 Bf. erteilt. 

Telegrammbeftellung im 
Orte des Telegraphenamts erfolgt un— 
entgeltlich. Für jedes Telegramm, 
welches ſeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Landbriefträger 
zur Beförderung an das Telegraphen— 
amt mitgegeben wird, kommt im deut— 
ſchen Reichspoſtgebiet eine Zuſchlags— 
gebühr von 10 Pf. zur Erhebung. 

Weglaſſung der Unterjchrift 

eines Telegramm ijt gejtattet. 
- Gemwährleiftung und Be- 
Ihmwerden. Sämtliche Telegraphen- 
verwaltungen leiften für richtige Über- 
funft bzw. Zuftellung der Telegramme 
innerhalb beſtimmter Friſt feinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
durch Verluſt, VBerjtümmelung oder 
Berjpätung der Telegramme entftehen, 
nicht zu vertreten. 

Es wird jedoch die Gebühr er- 


ftattet: 











1) für Telegramme, welche — 
Schuld der Telegraphenderwaltung 
gar nicht oder mit bedeutender 
Verzögerung in die Hände des 
Empfängers gelangt ſind; 

2) für jedes verglichene Telegramm, 
welches infolge Entſtellung erweis— 
lich ſeinen Zweck nicht hat erfüllen 
können. 

Der Anſpruch auf Rückerſtattung 
der Gebühr erliſcht bei Telegrammen 
innerhalb Europas nach 2 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer— 
europäiſchen Ländern nach 6 Mo— 
naten vom Tage der Aufgabe an 
gerechnet. 

Die Beſchwerden oder Rückfor— 
derungen ſind bei der Aufgabe-Poſt— 
anftalt einzureichen. 

Telegraphifhe Poſtanweiſungen 
find im innern deutſchen Verfehr bis 
zu 400 M. zuläfjig. Die Einzahlung 
erfolgt mittel3 eines gewöhnlichen 
Poltanweifungsformulars, welches am 
Kopf den Vermerk: „mittels Tele- 
graph” tragen muß, bei den Poſt— 
anftalten und nach Dienftichluß der 
legtern bei den Telegraphenanftalten. 

Gebühr: a) das gewöhnliche Poſt— 
anweiſungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; c) das Eilbeitellgeld 
(25 Bf.) für die Beſtellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Beltimmungsort. 

Telegraphijche Poſtanweiſun— 
gen find ferner zuläffig nach Agypten 
(nır nach Mlerandrien, Kairo, Is— 
maila, Bort-Said und Suez), Belgien, 
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchluß 
von Island und Fardr), Frankreich 
mit Algerien, Stalien, Japan (nur 
nach Tokio und Yokohama), Luxem— 
burg, Niederlande, Norwegen (nur 
nach größeren Orten), Diterreich-Un- 
garn (nur nach den wichtigeren Orten), 
Portugal (nur nach Lifjabon und Opor- 
to), Rumänien, Salvador, Schweden, 
Schweiz, Siam, Tunis, Uruguay. 
Der Aufgeber Hat die gewöhnliche Poſt⸗ 
anweiſungsgebühr und die Gebühr für 
das Telegramm zu entrichten. 
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Gebührentarif für Telegramme im europäischen Verkehr. 


(Für den billigften und gebräuchlichlten Weg berechnet.) Die Zuläffigfeit der — 
Telegramme iſt durch den Vermerk (D) hinter den Ländernamen angedeutet. 





























Wort⸗ Wort 
Für Telegramme nad): tare. Für Telegramme nad): tare. 
Br. ; MH. 
Deutjchland (inn. Verfehr) (D) 5 Niederlande (D) 10 
Belgien (D) . 10 Norwegen (D) . 15 
Bosnien u. ergegotvinn (D) 20 || Ofterreich- Ungarn und Lied, 
Bulgarien (D). . 20 tertiteit AD) 2. 002 Ä 5 
Dänemarf (D) . 10... || Bortügal (Dr me 
Sranfreih (D) . 12 Rumänien . . 20 
Gibraltar. . . 25 Rußland, eurropäifches und 
Griechenland (D) 30 faufafiiches (DS BAER, 
Großbritannien und Irland Schweden (D) 15 
(mindeſtens 80 Bf.) ho 10 
Malen DIE 15 Serbien (D). 20 
Luxemburg (D). 5 Spanien (D) 20 
Mole ern 40 | Türfei (D) 45 
Montenegro . 20 
Beitvergleichung. 


Gegen die mitteleuropäiiche Zeit gehen die Uhren 


in Europa: 





nach 
St. M. 
Norwegen 9 
Frankreich — 50 
REN er ; 
elgien . = 
Niederlande | Pa 1 
Spanien. STR AS HD 
Portugal 137 
Griechenland — 
een \ | en 
HMANteRS nr nie, 
ÖL Türke | ae 
Rußland TR 





| 








in außereuropäijchen Orten: 


nach || vor 

St. MSt. M 
Rio de Janeiro 353 
Halifar a. 2 ae 
New-York 6 
Chicago . . 7 
Salt Lake City 8 
San Francis . ...)9 
Honolufu 3 11/32 
Apia —— Jujeln) 1227 
Capſtadt — 4 
Alerandrien — 59 
Cairo 105 
Banzibar 136 
Bombay . 3152 
Calcutta. 454 
Batavia . 6/07 
Hongkong 6137 
Nofohama . 8 
Melbourne . 8/40 
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Münzfabelle. 

Deutſche 

Reichswährung 

Staaten. Münzeinheiten. netten 
Tageskurſe 
ee en ER ER FE TE a ME PR, 
een) Frank = :100. Sentimes’ 7.27 — 1:81 
Bulgarien... 2... 1 Xem = 100 Stotinfi .1— | 8 

Dänemarf. . Be grauer 100 ven nn De 12,9 
Deutjches Reich. ., K1Marf = 100 Pfennig . 1 — 

- Sranfreih. . . . . | 1 Franft = 100 Eentimes —.4.8l 
Griechenland . 1 Neu-Drahme — 100 Xepta . — 1-81 
Be enien und Sg Na 

mb ssc nt , . | 1 Pfund ©terling = 20 SO zu 

12 Bence . 0. 40 
ee 2... 2 Bra — 100 Centefimi . SV gl 
Ruremburg . . . . 1 Frant = 100 Eentimes 8 
Niederlande . . Doitoert 6060 
Oſterreich und Liechten- 

a 1 Gulden öfter. W. — 100 Kreuzer | 1 | 70 
Boriugol = . 7. 1 Milreis = 1000 Reis . 4\ 50 
Numänien. . . . . | 1 Leit (Biafter) zur LOO Banni (Para) — | 8 

1 — — -Nubel — 100 Ko— 
Rußläand pefen 2-5 ZU ALD 
1 Soldrubel . . N PR PR a En, 
u nn otieegen 1 Krone = 100 Öre . . . t: 1.12, 
CShweiz . ... 1 Frant = 100 Centimes (Rappen) — | 8 
erben 20 7-1 Dinar 600 Bara ::: — | 8& 
nen ar. 2.61 Beietao==100 Gentefintos. ch Bl 
| 1 Silter-Bialter . .. — 17 
-Zürfei . 1 türf. Pfund (ira) — — 100 Gold- 
DIOHELF RS ER: 18.7264 
Bereinigte Staaten von 

| eraserug 1 1-Dolari—.100 Cents’... 6419220 

E} Wegemaße. 

| 1 dänische Meile . == 7.032.:km 
1 englijche Meile. : I IE 

1 Seemeile aller Nationen ES ERHAUNE 

| 1 franzöjiiche Seemeile (= 3 Seemeiten) — 
| 1 normwegijche Meile ; 5 = 23. = 
| 1 rujjiihe Werft. — 1,067 - 

j 1 jihmwedijche Meile. . — 10,688 ⸗ 

ce ltelen sen ei == 7,420 . 
1 Srad des Agquator3 — 15 gevgraphiiche Meilen — ——— 
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Zinstabelle. 
3 Prozent. 31/2 Prozent. 4 Prozent. 
Kapital, — — 
jährlich monatlich) täglich | jährlich monatlich, täglich | jährlich monatlich 
Mark ss | | Br M. Br Im. pr. je] Wr |. pre] Fr. 
11— | 3|—| 0,25--| 0,01] — | 3,5—| O,201—| 0,01] — | 4i—| 0,33 
21— | 6—) 0,5 1—| 0,02| — | 7 |—| 0,581—| 0,02] — | 81—| O,er 
31— | 9—| 0,251—| 0,03] — |10,5—| O,8sl—| 0,03] — |12—| 1 
4 | — 12 — 1 |—| 0,03| — 114 |—| 1,171—| 0,04] — 16 — 1,33 
5 | — |151—| 1,25|—| 0,04] — [27,5|—| 1,461—| O,05| — 20 — 1,07 
6 | — 18 — 1,5 — 0,05| — 121 — 1,251—| 0,06] — |241—| 2 
7 1— |21|—| 1,75I—| 0,06 — [24,5 |—| 2,041—| 0,07 — |281—| 2,33 
8 1 — 1241 — —| 0,027 — |28 — 2,331—| 0,08 — |32—| 2,67 
9 1 — 1271—| 2,25 — 0,08] — [31,5—| 2,83—| 0,00] — |361—| 3 
10 1 — [30|—| 2,5 —| 0,08] — 135 — 2,»21—| 0,1 | — |40|—) 3,33 
20 1 — |601—| 5 — 0,16 70 — 5, ss — O,190] — |80||—| 6,87 
30 1 — 19uI—| 7,5 — 0,21] 115 |—| 8,75I—| 0,20] 1/20—110 
40 | 120 — 110 — O,353[| 1/40 |—[11,e71—| O,30| 1/60 1—[13,33 
50 | 11501—112,5 |—| 0,4] 1/75 |—114,5sl—| O,a0| 2] —|— 116,87 
60 | 11801—115 — 0,5] 2110 [—117,5 — 0,58] 2)40|—120 
70 2 10 — 47,5 —0, 8s1 2145 —20,422 —0, «81 280 — 283, 83 
80 240 -20 — O,0r| 2180 —23,38 — 0, 81 320 26,6⸗ 
90 | 21701— 122,5 I—| 0,25] 315—26,20 —0, 81 360-30 
100 | 3)—|—[25 — 0, 81 3/50 I—129,171—| 0,97] 4 — |— 133,33 
200 | 61—|—150 — 1,erf 7 — |—[58,33—| 1,04] 8] — |—166,67 
300 | 91—1— 75 — 2,5 | 10150 |—187,5 |—| 2,02] 12] — | 1| — 
400 | 1231 — 11 — — 3,33[| 14 — || 1116,07—| 3,80] 16 — || 1/33,33 
500 | 15i—| 1125 — 4,16] 17150 || 1/45,831—| 4,s6| 20/— || 1166,67 
600 | 18! — | 1150 — 211 — | 1175 — 5,83] 24] —|| 2) — 
700 | 211—| 175 — 5,83] 24150 || 2] 4,17 )—| 6,51] 28I—|| 233,83 
800 | 24 —|ı 2 — — 6,07] 28 — 233,38 — 7,78] 321 — | 2|66,07 
900 27 — 2125 |—! 7,5 | 31/50 || 2162,5 I—| 8,25| 361 —|| 3) — 
1000 | 301— || 2150 — 8,33] 35| — || 2 91. ‚67 9,72] 401 — || 3133,33 
2000 | 601 — 55 — I— 116,67] 70 — || 5 83. 33 |— 19, 44] 80 —|| 6166,67 
3000 | 90| — | 7150 — 25 105|1 — | 8175 | 29, 171120) — 1101 — 
4000 1120| — 10) — — 133, 331 140| — |111/66,67) — 38 160 — 13 33,88 
5000 150 — 1230 — 41.06 175) — 114158, 33|—|48,61]200| — 126/66, 67 
6000 |180! —|It51 — |I-150° 210] — It7150 | 58. 33[]240) — 201 — 
7000 1210| — 117150 |—|58,35]245! — |2U|41,e7|— 68. 061280, — 23133,535 
8000 1240| — 1120) — I—166,671280| — |23 33) 33 — 77, 8320| — 26 66, 67 
9000 [2701 — 122150 I—|75 1315) — 2625 |— 87.5 360 — 20 — 
10 000 [300 — 25] — |—|83,33]350) — |29] 16,67 — |97,22]400| —133133,33 
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Zinstabelle. 
4 Proz. 41/2 Prozent. 5 Prozent 
täglich jährlich monatlich | täglich jährlich || monatlich || täglich 
m.| gr M. Pf. M. ee ren rm Pf. M. Br. 
— 0,af— | 45 = O, ss — 0,1 | — 51—| 0,8 || 0,01 
— | 0,2 | — | 9 — | 0,55 1—| Oos| — 10 — | 0,83 | — | 0,03 
— | 0,05] — 13,51 — | 1,13 |— | 0,0. | — 15 — 1,25 || O,0s 
— | 0,0. | — [18 — 1,5 |— | 0,05 | — 20 — 1,67 — 0,06 
— | 0,8 | — 122,51 — | 1,5 |=-| 0,08 | — 125 — | 2,08 | — | 0,07 
— | O,e. I — [27 — | 2,55 |— | 0.08] — 30 — 2,5 — 0, os 
— | 0,08 | — |31,51—| 2,63 ||— | 0,00 | — 35 — 2,92 | — Q,ı 
— | 0,8 | — !36 I—| 3 — 0, | — 140— | 3,33 1—| O,1 
— 0,1 | — 140,51—| 3,38 |— | 0,11 | — 45 — | 3,75 |—| 0,13 
0,11 | — 145 — 3,75 1— | 0,13 | — 50 —| 4,17 — 0,14 
— | 0,2 | — |%0 |—| 7,5 |—| 0,25 11—|— | 8,33. — | 0,28 
— | 0,33] 1135 — 11,5 |--| O,as 11501— 112,5 — 0,2 
—/0,4J 1/80 |—|15 |--| 0, 2 | — — 16,67 | — |: O,56 
— | 0,56] 2/25 |— 118,75 |— | 0,63 2 50 — 20,88 — | O,s9 
— 0,67 2 70 — 22,5 — 0,75 3 — — 25 — 0,83 
— | 0,..| 3/15 |— 26,25 — | O,ss 3 [5011 — [29,17 | —| 0,97 
— |0,8| 3/60 |--130 — 1 4! — — |33,33 | — | 1,11 
— 1 4 5 — [33,75 |—| 1,13 4 1501| — 137,5 — 1,5 
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Eiſenbahnweſen. 


Auszug aus der Verkehrs-Ordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands nebſt 
allgemeinen Zuſatzbeſtimmungen, gültig vom 1. April 1894, enthaltend 
die Bejtimmungen über Beförderung don Berfonen. 


I. Allgemeine Beftimmungen. 


s1 Pflichten der Eiſenbahnbe— 
diensteten. Die Bedienfteten der Eiſen— 
bahnen haben im Berfehr mit dem Publikum 
ein entjchiedenes, aber Höfliches Benehmen 
einzuhalten und fich innerhalb der Grenzen 
ihrer Dienftpflichten gefällig Zu bezeigen. 

Die Annahme von Vergütungen oder Ge— 
ichenfen für dienstliche Verrichtungen ift ihnen 
unterjagt. 

$ 2. Mnordnungen der Bedien- 
fteten. Den dienftlihen Anordnungen der in 
Uniform befindlichen oder mit Dienftabzeichen 
oder mit einer Legitimation verjehenen Be— 
diensteten ift das Publikum Folge zu leiſten 
verpflichtet. 

$ 3. Entjheidung der Gtreitig- 
feiten. Streitigfeiten zwijchen dem Bublifum 
und den Bedienjteten enticheidet auf den Sta— 
tionen der GStationsvorjteher, während der 
Fahrt der Zugführer. 

$4. Bejhmwerdeführung. Beſchwerden 
können bei den Dienftvorgejegten mündlich oder 
fchriftlih angebradjt, auch in das auf jeder 
Station befindliche Beſchwerdebuch eingetragen 
werden. 

Die B.rwaltung hat baldmöglichit auf alle 
Befchwerden zu antworten, welche unter An— 
gabe des Namens und des Wohnorts des Be— 
ichtwerdeführenden erhoben werden. Beſchwerden 
über einen Bedienfteren müfjen deſſen thunlichſt 
genaue Bezeichnung nad) dem Namen oder 
der Nummer oder einem Uniform = Merkmale 
enthalten. 

$ 5. Betreten der Bahnhöfe und 
der Bahn. Das Betreten der Bahnhöfe und 
der Bahn außerhalb der bejtimmungsmäßig 
dem Publikum für immer oder zeitweilig ge= 
öffneten Räume ift jedermann, mit Ausnahme 
der dazu nach den bahıpolizeilichen Vorjchriften 
befugten Berfonen, unterfagt. 

86. Berpflidtung zum Trans— 
porte. Die Beförderung von Berjonen und 
Gepäck kann nicht verweigert werden, fofern 
den geltenden Befdrderiumngsbedingungen und 
den ſonſtigen allgemeinen Anordnungen der 
Eifenbahn entjprochen wird, oder die Beför— 
derung mit den regelmäßigen Transport— 
mitteln möglich ift, oder nicht Umstände, welche 
als höhere Gewalt zu betrachten find, die Be- 
förderung verhindern. 

Gegenſtände, deren Ein- und Ausladen 
befondere Vorrichtungen nötig macht, ilt die 
Eifenbahn nur auf und nach) folchen Stationen 
anzunehmen verpflichtet, wo derartige Vor— 
richtungen beftehen 

87. Transportpreife Tarife. 
Die Berechnung der Transportpreije erfolgt 





nad) Maßgabe der zu Recht beitehenden, ge= 
hörig veröffentlichten Tarife. 

Tariferhöhungen oder fonftige Erichmwe- 
rungen der Beförderungsbedingungen treten 
nicht vor Ablauf von ſechs Wochen nad) ihrer 
Beröffentlihung in Kraft, jofern nicht der 
Tarif nur für eine beftimmte Zeit in Geltung 
geſetzt mar. 

$ 8 Bahlung3mittel. Außer den 
gejeglihen Zablungsmitteln if, wo das Be— 
dürfnis vorhanden, au) das auf den aus— 
ländifchen Nachbarbahnen gejeglihen Kurs 
befigende Gold- und Silbergeld — jedoch mit 
Ausschluß der Scheidemünge — zu dem bon 
der Bermaltung fejtzufegenden und bei der 
betreffenden Abfertigungsftele durch Anjchlag 
zu veröffentlichenden Kurje anzunehmen, in— 
ſoweit nicht der Annahme ein gejeßliches 
Berbot eutgegeniteht. 

89. Haftung der Eifenbahn für 
ihre Leute. Die Eifenbahn haftet für ihre 
Zeute und für andere Perſonen, deren ie fich 
bei der Ausführung des von ihr übernommenen 
Transporte3 bedient. 


II. Beförderung von Perfonen. 


$ 10. Fahrpläne Sonderfahrten. 
Abfahrtszeit. Die regelmäßige Perſonen— 
beförderung findet nad Maßgabe der Fahr: 
pläne ftatt, mwelche vor dem Inkraſttreten 
öffentlich befannt gemacht und rechtzeitig auf 
den Stationen ausgehängt werden. 

Sonderfahrten werden nach dem Ermeſſen 
der Verwaltung gewährt. 

Für den Abgang der Züge ſind die Sta— 
tionsuhren maßgebend. 

8 11. Fabhrpreiſe. 
für Kinder. Die Fahrpreiſe werden durch 
vie Tarife beftimmt. 

Kinder bis zum vollendeten vierten Lebens— 
jahre, für welche ein bejonderer Plab nicht 
beanjprucht wird, jind frei zu befördern. 
Kinder vom vollendeten vierten bi3 zum voll: 
endeten zehnten Lebensjahre, ſowie jüngere 
Kınder, falls für letztere ein Bla beanſprucht 
wird, werden zu ermäßigten Fahrpreijen be= 
fördert. Finden Zweifel über das Alter der 
Kinder ftatt, jo enticheidet einftweilen der 
dienftlic) anmwejende höchſte Beamte. 


Fahrpreis-Ermäßigungen beftchen: 
1. Für Rinder: 

Kinder vom vollendeten 4. bi3 zum voll 
endeten 10. Lebensjahre, ſowie jüngere Kinder, 
für mwelche ein bejonderer Platz beanjprucht 
wird, genießen die Fahrpreis = Ermäßigung, 
daß für zwei Kinder eine Fahrfarte der be— 
treffenden Wagenflaffe zum vollen Preiſe, für 
ein Kind eine folche Fahrkarte’ zum halben 


Ermäßigung. 


{ 
* 
I 
“ 
A 





Mad Di ik is N bl dd din a ll 


oe as re a 





291 


Preiſe mit Aufrundung auf volle 5 Pfennig 
verabfolgt wird. Kinder, für deren Beförderung 
bezahlt wird, Haben Anjpruch auf einen vollen 
Sitzplatz. 
2. Für Inhaber von Zeitfarten: 
Nach Maßgabe der befonderen Tarife. 


3. Für Arbeiter. 
In Arbeiter- Fahrkarten für bejtimmte, 
bekannt gemachte Züge und Wagenabteilungen. 
4. Für Geſellſchaftsfahrten;: 
a) für gemeinihaftlidhe Reiſen 
größerer Gejellichaften; 
b) für akademiſche Ausflüge; 
ec) für Schulfahrten und Ferien: 
folonien. 


5. Zu milden Zweden: 


a) im Intereſſe der öffentlichen Kran: 
fenpflege; 

b) für Bade-Reifen- franfer ntittellojer 
Perjonen; 

e) für Reifen mittellojer franfer Per- 
fonen und kranker Kinder unbemit- 
telter Perſonen zum Zweck der Auf- 
nahme in öffentliche Kliniken und 
öffentliche Krankenhäuſer. 

d) für Waiſenkinder; 

e) für Blinde und Taubftumme, ſowie 
für Bfleglinge der öffentlichen Heil- 
und Pflege-Anftalten für epileptifche 
Kranke. 

Näheres bei den Fahrkarten-Ausgaben. 

8 12. Fahrfarten Eine Rüdfahr- oder 
eine Rundreijefarte oder ein Fahricheinheft, wo— 
mit eine Kahrpreisermäßigung verbumdeit ift, ift 
zur Rüdfahrt oder zur Weiterreife nur für 
diejenige Perſon gültig, welche damit 
die Reiſe begonnen hat. 

Snhaber von ARundreifefarten und Fahr: 
icheinheften können die Reife an einem be= 
liebigen Tage innerhalb der Geltungsdauer 
antreten. Für die Berechnung der Geltungs— 
dauer bleibt in allen Fällen der erite Gel— 
tung3tag der Rundreijefarte oder des Fahr- 
ſcheinheftes maßgebend; durch den jpäteren 
Antritt der Reiſe wird daher eine Verlänge- 
rung der Geltungsdauer nicht herbeigeführt. 

Mit einer Rundreijefarte kann die Reife 
in der einen oder der andern Richtung ange— 
treten, muß aber in der einmal eingejchlagenen 
Richtung durchgeführt werden. 

Inhabern von  Rundreijefarten iſt ge= 
ftattet, die Reije auch von einer Zmwifchenftation 
aus anzutreten. Dabei wird von dem ab- 
fertigenden Beamten der Ausgangsftation auf 
der Rückſeite der Rundreiſekarte unter Bei: 
fügung des Stationsjtempel3 der Vermerk an— 
gebraht; „Rundreife in ı............o.o.... an: 
getreten.“ Nundreijefarten, welche diefen Ver— 
merk tragen, dürfen erft auf der legten Station 
vor der Ausgangsftation abgenommen werden. 

Inhabern von Rüdfahr- und Rundreiſe— 


karten, ſowie von Fahricheinheften ift geftattet, 


die Rüdreife auch von einer Zwifchenftation 


8 13. Löfung der Fahrfarten. Der 
Berfauf der Fahrkarten kann auf Stationen 


aus anzutreten. 








mit geringerem. Verkehr nur innerhalb der 
legten halben Stunde, auf Stationen mit 
größerem Verkehr innerhalb einer Stunde vor 
Abgang desjenigen Zuges, mit welchem der 
Reiſende befördert fein will, verlangt werden. 
Liegt jedoch zwiſchen zwei nach derjelben Rich- 
tung abgehenden Zügen eine fürzere Zwiſchen— 
zeit, jo Fann die Ausgabe der Fahrkarten für 
den Später abgehenden Zug früheftens eine 
halbe Stunde vor deſſen Abfahrtszeit gefordert 
werden. Fünf Minuten vor Abgang des Zuges 
erlifcht der Anjpruch auf Verabfolgung einer 
Fahrkarte. 

Es kann verlangt werden. daß das zu ent— 
— Fahrgeld abgezählt bereit gehalten 
wird. 

Auf der Abgangsftation ift bis ſpäteſtens 
30 Minuten vor Abgang des betreffenden 
Zuges die Beftellung ganzer Wagenabteilungen 
gegen Bezahlung höchſtens jo vieler Fahrfarteı 
der betreffenden Klajje, als die Wagenabtei- 
fung Plätze enthält, zufällig. Der Beitellung 
ift unter Ausfertigung eines Scheines jtattzu= 
geben, jomweit die Zugbelaftung es erlaubt. 
Auf Zwiichenftationen können ganze Abtei- 
Tungen nur dann beanjprucht werden, mein 
jolhe unbejegt in dem anfommenden Buge 
vorhanden find. In die Abteilung dürfen 
nicht mehr Berfonen aufgenommen werden, 
als Fahrkarten bezahlt find. Beſtellte Ab— 
teilungen müſſen als jolche mittel3 einer Auf- 
fchrift erfennbar gemacht werden. 

Sahrkarten und Gepädicheine können bei 
derjenigen Gtation, auf welcher eine neue 
Abfertigung erfolgen foll, telegraphiich voraus— 
bejtelt werden. Die Gebühr beträgt, wenn 
die Fafjung der Depeche dem Stationsbeamten 
überlaſſen wird, 25 Pig. 

Wird eine neue Abfertigung mehrmals 
erforderlich, jo Fönnen die Depefchen gegen 
Bahlung von je 25 Pfg. ſämtlich jchon am 
Abgangsorte aufgegeben werden 

Liegt der Bahnhof, auf welchem die neue 
Abfertigung vorgenommen werden fol, von 
demjenigen, auf tmelchen die Fahrkarte des 
Keijenden lautet, räumlich getrennt, ohne daß 
der vom Reiſenden benußte Zug überführt 
wird, jo hat der Keifende die Überführung 
feines Gepäds ebenfo mie die feiner Perſon 
von einem Bahnhofe zum andern auf eigene 
Koſten zu bejorgen. 

In gleicher Weife und gegen die gleiche 
Gebühr können auch die zum Übergang in 
eine Höhere Wagenflafje oder in einen teuereren 
Bug erforderlichen Zuſatzkarten telegraphiich 
vorausbeitellt werden. 

$ 14 Zurücknahme und Umtauſch 
gelöfter Fahrkarten. Die Fahrkarten 
geben Anjprucd auf Kläße in der entjprechen- 
den Wagenklaſſe, joweit jolche vorhanden find. 
Wenn einem Reiſenden ein feiner Fahrkarte 
entjprechender PBlaß nicht angewieſen werden 
kann, ihm auch nicht ein Blaß in einer höheren 
Klafje zeitweilig eingeräumt wird, jo steht 
ihm jrei, die Fahrkarte gegen eine folche der 
niedrigeren Klaſſe, in welcher noch Plätze vor- 
handen find, unter Erftattung des Preisunter— 
ſchiedes umzuwechſeln, oder die Fahrt zu unter- 
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laffen und das bezahlte Fahrgeld zurückzu— 
verlangen. 

Ein Umtausch gelöfter Fahrkarten gegen 
jolche höherer oder niedrigerer Klafjen oder 
nad) einer andern Station ilt den Neifenden 
auf der Abgangzftation bis fünf Minuten vor 
Abfahrt des Zuges, ſoweit noch Plätze vor— 
handen find, unter Ausgleich des Preisunter— 
jihiedes gejtattet, jofern die Fahrkarte noch 
nicht entwertet ift. 5 

Für Teilſtrecken Tann ein UÜbergehen 
auf Plätze einer Höheren Wagenklaffe gegen 
Entrihtung eines im Tarif feitzujegenden 
Preiszuſchlages ſowohl aufder Abgangsitation, 
al3 auf Zmifchenftationen erfolgen. 

Außer in den im obigen Baragraphen vor= 
gejehenen Fällen wird Anträgen auf Zurüd- 
nahme von Fahrkarten, welche nod nicht 
durchlocht find, jeiteng des Schalterbeamten 
vor oder unmittelbar nach Abgang des be— 
treffenden Zuges in Fällen eines Irrtums 
oder der Erfranfung des Neifenden oder aus 
fonftigen Billigfeitsrüdfichten entjprocden. 

$ 15. Warteräume. Die Warteräume 
find jpäteftens eine Stunde vor Abgang eines 
jeden Zuges zu öffnen. Dem auf der lÜber- 
gangzitation mit durchgehender Fahrfarte ans 
fommenden Reijenden ift geftattet, fich in dem 
Warteraum derjenigen Bahn, auf welcher er 
die Reiſe fortfegt, bi3 zum Abgange de3 von 
ihm zu benugenden nächſten Zuges aufzuhalten, 
in der geit von 11 Uhr abends bis 6 Uhr 
morgens jedoch) nur, joweit der Warteraum 
a diefer Zeit ohnedies geöffnet jein 
muß. 

8 16. Ein- und Ausfteigen. Die Auf- 
forderung zum Cinfteigen in die Wagen er- 
folgt durch Abrufen oder Abläuten in den 
Warteräumen oder durch ein aus zwei Echlägen 
der Stationsglocke beftehendes Signal. 

So lange der Zug fih in Bewegung be— 
findet, ift das Ein- und Ausſteigen, der Ver— 
fuch oder die Hilfeleiftung dazu, ſowie das 
— Öffnen der Wagenthüren ver⸗ 
oten 

Geleiſe dürfen vom Publikum nur an den 
hierſür beſtimmten Stellen betreten oder über— 
ſchritten werden. Bei dem Verlaſſen der 
Station iſt der dazu beſtimmte Ausgang zu 
benutzen. 

817. AnweiſungderpPlätze. Frauen- 
abteilungen. Einzelne beſtimmte Plätze 
werden nicht verkauft. Eine Ausnahme iſt 
nur für beſtimmte Züge mit beſonderen Ein— 
richtungen und für beſonders ausgeſtattete 
Wagen zuläſſig Beim Einſteigen iſt es dem 
Reiſenden geſtattet, für ſich und mitreiſende 
Angehörige je einen Platz zu belegen. 

Die Bedienfteten find berechtigt und auf 
Verlangen der Reifenden verpflichtet, denjelben 
ihre Plätze anzumeifen. 

Die mit durchgehenden Fahrkarten an— 
fommenden Neijenden haben den Vorzug vor 
neu hinzutretenden. 

Allein reilende Frauen follen auf Ver— 
fangen möglichft nur mit Frauen zufammen 
in eine Abteilung gejeßt werden In jedem 
Zuge muß mindejtens je eine Frauenabtei- 





lung für die Reifenden der zweiten und der 
dritten Wagenflafje vorhanden fein, jofern in 
den Zuge menigitens drei Abteilungen der 
betreffenden Wagenklaſſe fi) befinden. Auch 
in Zügen, in melchen fih Wagen mit ge= 
fchlofjenen Abteilungen nicht befinden, it 
thunlichſt eine beſondere Abteilung für 
Frauen einzurichten. 

8 18. Tabafrauden inden Wagen. 
In der erjten Wagenflafje darf nur mit Zu— 
ſtimmung aller in derjelben Abteilung mit— 
reifenden Perſonen geraucht werden Die 
Eiſenbahn kann jedoh Abteilungen eriter 
Klafje für Raucher und für Nichtraucher ein- 
ftellen, welche als folche au bezeichnen find. 

Sn den übrigen Wagenflafien ift das 
Rauchen geftattet In jedem Perſonenzuge 
müſſen jedoch Abteilungen zweiter und voraus— 
geſetzt, daß die Beſchaffenheit der Wagen es 
geſtattet, auch dritter Klaſſe für Nichtraucher 
vorhanden ſein. 

In den Nichtraucher- und in den Frauen— 
abteilungen iſt das Rauchen ſelbſt mit Zu— 
ſtimmung, der Mitreiſenden nicht geftattet. 
Auch dürfen ſolche Abteilungen nicht mit bren— 
nenden Cigarren oder Pfeifen betreten werden. 

Brennende QTabafspfeifen miüfjen mit 
Dedeln verjehen fein. 

819. Verſäumung der Abfahrt Nach— 
dem das vorgeſchriebene Abfahrtszeichen durch 
die Dampfpfeife der Lokomotive oder die Mund— 

pfeife des Zugführers gegeben iſt, wird nie— 
mehr zur Mitreiſe zugelaſſen. 

Dem Reiſenden, welcher die Abfahrtszeit 


verſäumt, fteht ein Anjpruch weder auf Rüd- 
eritattung de3 Fahrgelde3 noch auf irgend eine 


andere Entjchädigung zu. 

Lautet die Fahrkarte auf einen beitimmten 
Zug, jo kann fich der Neifende aucd eines 
andern, am nämlichen oder am folgenden 
Tage nach der Bejtimmungsftation abgehenden 
Zuges bedienen, fofern er jeine Fahrkarte ohne 
Verzug dem Gtationsvorfteher vorlegt und 


mit einem Vermerk über die Gültigkeit ver- J— 


ſehen läßt. Der gleiche Vermerk iſt erforder— 
lich, wenn die Fahrkarte auf einen beſtimmten 
Tag lautet und der Reiſende erſt am folgenden 
Tage die Fahrt antreten will. Bei Benutzung 
eines höher tarifierten Zuges iſt die Fahr— 
farte gegen Entrichtung des Preisunterichiedes 
umzutaufchen. Bei Benußung eines niedriger 


tarifierten Zuges ift der Preisunterichied zu 


eritatten. 
Eine Verlängerung der für NRüdfahrten, 


Nundreifen und dergleichen feftgejegten Frift E 


wird hierdurch nicht herbeigeführt. 
$ 20. Ausschluß von der Fahrt. 
Berjonen, welche megen 


reijenden vorausfichtlich beläftigen würden, find 


von der Mitfahrt auszuichließen, wenn niht 


für fie eine befondere Abteilung bezahlt wird 
und bereit gejtellt werden kann 


zahlte Fahrgeld einschließlich der Gepädfracdht 
zurückzugeben. 
nommen, daß ein Reiſender zu den vorbezeich— 


neten Berfonen gehört, jo erfolgt der Aus— E. 
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ſchluß auf der nächſten Station. Das Fahrgeld, 
jowie die Gepädfracht find für die nicht duͤrch— 
fahrene Gtrede zu erjegen. 

Wer die vorgeschriebene Ordnung nicht 
beobachtet, fich den Anordnungen der Bedien- 
jteten nicht fügt oder den Anftand verliebt, 
wird ohne Anjpruch auf den Erjag des be= 
zahlten Fahrgelie3 von der Mitfahrt ausge— 
jchlofjen. Namentlich dürfen trunfene Per— 


ſonen zur Mitfahrt und zum Aufenthalte in 


den Warteräumen nicht zugelafjen werden und 
find, falls die Zulafjung dennoch) ftattgefunden 
hat, auszumeijen. 

Erfolgt die Ausweifung unterwegs oder 
werden die betreffenden Perſonen zurückge— 
wiejen, nachdem jie ihr Gepäd bereits zur 
Abfertigung übergeben Haben, jo haben fie 
feinen Anſpruch darauf, daß ihnen dasſelbe 
anderswo, al3 auf der Station, wohin es ab— 
gefertigt worden, wieder verabfolgt wird. 

. Die Beförderung von Berjonen, von welchen 
befanut ift, daß fie an leicht übertrugbaren 
ſchweren Krankheiten, nämlid) Tiphteritis, 
Majern, Scharlah, Ruhr (Dyjenterie), Fleck— 
typhus oder Boden leiden, darf nur dann, 
und zwar nur in befonderen Wagen, ftatt- 
finden, wenn für die Erkrankten bejondere 
Wagen bereit .geftellt und bezahlt werden. 
Dagegen it die Beförderung jolcher Kranken 
in bejonderen Abteilungen der im übrigen 
dem öffentlichen Verfehr dienenden Eijenbahn- 
wagen unzuläſſig. 

$ 21. Kontrolle der Fahrfarten. 
Die Fahrkarte ift auf Verlangen bei dem Ein— 
tritt in den Warteraum, beim Betreten des 
Bahnſteigs (Berron), beim Einfteigen in den 
Wagen, ſowie auch jederzeit während der Fahrt 
vorzuzeigen. 

Der Reiſende, welcher ohne gültige Fahr— 


karte betroffen wird, hat für die ganze von 


ihm zurückgelegte Strecke, und wenn die Zu— 
gangsſtation nicht ſofort unzweifelhaft nach— 
gewieſen wird, für die ganze vom Zuge zurück— 
gelegte Strecke das Doppelte des gewöhnlichen 
Fahrpreiſes, mindeſtens aber den Betrag von 
6 Mark zu entrichten. Der letztere Betrag iſt 
auch für den Fall zu bezahlen, wenn der Zug 
ſich noch nicht in Bewegung geſetzt hat. Der— 
jenige Reiſende jedoch, welcher unaufgefordert 
dem Schaffner oder Zugführer meldet, daß er 
wegen Verſpätung keine Fahrkarte Habe löſen 
können, hat nur den gewöhnlichen Fahrpreis 
mit einem Zuſchlage von 1 Mark, keinesfalls 
jedoch mehr als den doppelten Fahrpreis zu 
zahlen. In allen Fällen iſt dem Reiſenden 
eine Zuſchlagskarte oder jonftige Bejcheinigung 
zu verabfolgeı. 

Wer die jofortige 
fann ausgejeßt werden. 

$ 22. Berhalten während Der 
Fahrt. Während der Fahrt darf fich nie: 
mand jeitwärts aus dem Wagen beugen oder 
gegen die Thür anlehnen. Auch ift der Auf- 
enthalt auf den etwa an den Wagen befind— 
lihen Plattformen nicht geftattet. 

Die Fenfter dürfen nur mit Zuftimmung 
aller in derjelben Abteilung mitreiſenden Per— 
fonen auf beiden Geiten des Wagens gleich- 


Bahlung verweigert, 





zeitig geöffnet fein. Im übrigen entjcheidet, 
jomeit vie Neifenden fich über das Offnen und 
Schließen der Fenſter nicht verftändigen, ver 
Schaffner. 

Es iſt unterſagt, Gegenſtände, durch welche 
Perſonen oder Sachen beſchädigt werden kön— 
nen, aus dem Wagen zu werfen. 

8 23. Beſchädigung der Wagen. 
Der durch Beſchädigung oder Verunreinigung 
der Wagen oder ihrer Ausrüſtung verurſächte 
Schaden ijt zu erjegen. Die Eiſenbahn ift 
berechiigt, jofortige Zahlung vder Sicher— 
ftellung zu verlangen. Die Entjhädigung er— 
folgt, joweit hierfür ein Tarif befteht, nad) 
Maßgabe desjelben. Der Tarif ift auf Ver— 
langen vorzuzeigen, > 

Die - Entjhädigung für zertrümmerte 
Fenſter wird vie folgt feitgejeßt: 

in Iu. I Wagenklaſſe 3,00 M. 

I UEIy 4 2,00 „ 

Bei Wagen bejonderer Bauart gelten 
höhere Eäße. 

$ 24. Verfahren auf Zwiſchen— 
tationen. Anhalıenauffreier Bahn. 
Bei Ankunft auf einer Station ift der Name 
derjelben, die Daner des Aufenthalts, ſowie 
der etwa jtatifindende Wagenmwechjel auszu— 
rufen. Cobald der Zug ftillfteht, haben die 
Bahnbedienfteten nach der zum Ausfteigen 
bejtimmten Geite die Thüren derjenigen Wagen 
zu öffnen, in welchen Keijende mit Fahrkarten 
für Dieje Station fich befinden. Die Thüren 
der übrigen Wagen werden nur auf Ver— 
langen geöffnet. 

Wer auf den Biilchenftationen feinen 
Platz verläßt, ohne ihn zu belegen, geht jeines 
Anſpruchs auf dieſen Platz verluſtig. 

Wird ausnahmsweiſe außerhatb einer 
Station längere Zeit angehalten, fo ift den 
Reiſenden das Ausfteigen nur mit ausdrück— 
licher Bewilligung de3 Zugführers geftattet. 
Die Reiſenden müſſen ſich dann ſofort von den 
Bahngeleije entfernen, auch auf das erfte mit 
der Dampfpfeife oder auf andere Weije ge— 
gebene Zeichen ihre Bläße wieder einnehmen. 

Das Zeichen zur Weiterfahrt wird durch 
ein dDreimaliges Ertönen der Dampfpfeife ge= 
geben, Wer beim dritten Ertönen der Dampf- 
pfeife noch nicht wieder eingejtiegen ift, geht 
des Anſpruchs auf die Mitreiſe verluftig. 

Jeder Heifende hat jelbit dafür zu jorgen, 
daß er auf den Wagenmechjelftationen und 
auf Stationen, auf weldhen Züge nach ver- 
jhiedenen Richtungen halten, in den richtigen 
Bug gelange, ſowie daß er am Biel feiner 
Keije ven Wagen verlajje. 

$ 25. Freiwillige Unterbredung 
der Fahrt. Den Keijenden ift, unbejchadet 
etwaiger meitergehender, von der Eifenbahn 
bewilligter Vergünftigungen, gejtattet, vie 
Yahıt einmal, bei Küdfahrfarten auf dem 
Hin= und Rückwege je einmal zu unterbrechen, 
um mıt einem am nämlichen oder am nächſt— 
folgenden Tage nach der Beftimmungzitation 
abgehenden Zuge weiter zu reifen. Solche 
Reiſende Haben auf der Zwiſchenſtation fofort 
nach dem Berlafjen des Zuges dem Statıong- 
vorfteher ihre Fahrkarte vorzulegen und die— 
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felbe mit dem Vermerke der Gültigfeit ver— 
jehen zu laſſen. Falls der Zug, welchen fie 
zur Weiterfahrt benugen wollen, Höher tari- 
fiert ift, al3 derjenige, für welchen fie eine 
Fahrkarte gelöft haben, jo ift eine den Preis: 
unterjchied mindeſtens dedende Zuſchlagskarte 
zu löſen. 

Eine Verlängerung der für NRüdfahrten, 
Nundreifen und dergleichen feitgejegten Friſt 
wird Durch die Unterbrechung der Fahrt nicht 
herbeigeführt Mit Genehmigung der Auf— 
fichtsbehörde fanı die Unterbrechung der Fahrt 
bon befonderen, in die Tarife aufzunehmenden 


Bedingungen abhängig gemacht oder für 
gewiſſe Fahrkarten ganz ausgeſchloſſen 
werden. 


Auf Rükfahrfarten und auf Fahrſchein— 
befte fann die Reife innerhalb der Gül- 
tigfeitsdpauer der Fahrfarte auf be— 
liebige Zeit unterbrochen und braucht nicht 
ſchon am näcdftfolgenden Tage fortgejegt zu 
werden. Nach ordnungsmäßig bejcheinigter 
Fahrtunterbrechung kann die Weiterreife inner 
balb der vorstehend angegebenen Friften auch 
von einer andern, der Zielſtation näher ge— 
legenen Station desselben Bahnweges aus fort- 
gejegt werden. Wird die vorgefchriebene Be— 
jcheinigung der Fahrtunterbrechung nicht ein— 
geholt, jo werden die Fahrkarten ungültig, 
und zwar einfache und Küdfahrfarten, auf 
welche die Unterbrechung auf der Rüdreije 
ftattgefunden, volftändig, und Rückfahrkarten, 
auf welche die Unterbrechung bei der Hinfahrt 
jtattgefunden, für den Reſt der Hinfahrt, nicht 
aber auch für die Rückfahrt; Rundreijefarten 
und Fahrſcheine bis zur nächjten norgedrudten 
Aufenthaltsitation. 

826. Berfpätung der Züge. Be- 
triebsftörungen. Berjpätete Abfahrt oder 
Ankunft der Züge begründet feinen Anfpruch 
gegen die Eiſenbahn. 

Wird infolge einer Zugverſpätung der 
Anschluß an einen andern Zug verjfäumt, jo 
it dem mit durchgehender Fahrkarte ver- 
jehenen Reifenden, fofern er mit den nächſten 
aurüdführenden Zuge ununterbrochen zur Ab: 
gangsſtation zurüdgefehrt ift, der bezahlte 
reis für die Hin- und NRüdreije in der auf 
der Hinreife benusten Wagtnklafje zu er- 
ftatteıt. 

Diefer Aufpruch ift bei Vermeidung des 
Berluftes vom Neijenden unter Borlegung 
jeiner Fahrfarte ſogleich nach Antuuft des 
verjpäteten Zuges dem Stutionsporjteher, ſo— 
wie nach Ruͤckkehr zur Ausgangsjtation dem 
Borfteher der Ießteren anzumelden. Über dieje 
Meldung haben beide Stationsvorſteher Be— 
icheinigung zu erteilen. 

Bei gänzlihem oder teilweilem Ausfall 
einer Fahrt find die Reijenden berechtigt, ent— 
weder das Fahrgeld für die nicht durchjahrene 
Strecke zurüdzufordern oder die Beförderung 
mit dem nächften auf der gleichen oder auf 
einer um nicht mehr als ein Vierteil weiteren 
Strede derjelben Bahnen nach dem. Bejtim- 
mungsorte Des Zuge ohne Preiszujchlag 
zu verlangen, fofern dieg ohne Überlaftung 
des Zuges und nach den Betriebgeinrichtiingen 
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möglich ift, und der Zug auf der betreffenden 
Untermwegsftation fahrplanmäßig Hält. 

Wenn Naturereigniffe- oder andere Um— 
jtände die Fahrt auf einer Gtrede der Bahn 
verhindern, jo muß für die Weiterbeförderung 
bi3 zur fahrbaren Strecke mittel3 anderer 
Tahrgelegenheiten thunfichit geiorgt werden. 
Die hierdurch entjtandenen Koften find der 
Eifenbahn, abzüglich des Fahrgeldes für die 
nicht Durchfahrene Eifenbahnfirede zu er: 
ftatten. 

Betriebsfiörungen und YZugverfpätungen 
find durch Anfchlag an einer dem Publikum 
leicht zugänglichen Stelle in deutlich erkenn— 
barer Weije jofort befannt zu machen. 

$ 27. Mitnahme von Hunden. 
Hunde und andere Tiere dürfen in den Per— 
jonenwagen nicht mitgeführt werden. 

Ausgenommen find Kleine Hunde, welche 
auf den Schoße getragen werden, fojern gegen 
deren Mitnahme von den Mitreifenden der- 
jelben Abteilung. Einſpruch nicht. erhoben 
wird. Die Mitnahme von größeren Hunden, 
insbefondere Jagdhunden, in die dritte Wagen— 
Hafje darf ausnahmsweije geftattet werden, 
wenn die Beförderung der Hunde mit den 
begleitenden Perſonen in abgejonderten Ab— 
teilungen erfolgt. Die Verpflihtung zur 
Bahlung der tarifmäßigen Gebühr für Beför— 
a von Hunden wird hierdurdy nicht be= 
rührt. 

Die Beförderung anderer von Reiſenden 
mitgenommener Hunde erfolgt in abgejonderten 
Beyältniffen. Soweit folche in den Perſonen— 
zügen nicht vorhanden oder bereit3 bejegt 
jino, kann die Mitnahme nicht verlangt 
werden. Bei Aufgabe des Hundes muß ein 
Beförderungsſchein (Hundekarte) gelöft werden. 
Gegen Rückgabe dieſes Sceines wird der 
Humd nach beendeter Fahrt verabfolgt. Die 
Eijenbahn ift nicht verpflichtet, Hunde, welche 
nad Ankunft auf der Beitimmungsftation 
nicht jofort abgeholt werden, zu verwahren. 

$ 28 Mitnahme von Handgepäd 
in die Perſonenwagen. Kleine, leicht 
tragbare Gegenstände fünnen, fofern fie die 
Mitreifenden nicht durch ihren Geruch oder 
auf andere Weiſe beläftigen und nicht Zoll-, 
Steuer= oder Polizeivorſchriften entgegenftehen, 
in den Berjonenwagen mitgeführt merden. 
Für ſolche in den Wagen aufgenommenen 
Gegenjtände werden Gepädjcheine nicht aus— 
gegeben; fie find von den Reiſenden jelbjt zu 
beauffichtigen. 

Unter denjelben Vorausjegungen ijt Rei— 
jenden vierter Klafje auch die Mitführung 
von Handwerkszeug, Torniftern, Tragelaften 
in Körben, Cäden und Kiepen, fowie von 
ähnlichen Gegenftänden, welche Fußgänger mit 
ſich führen, geftattet. 

Bei Meinungsverjchiedenheiten entjcheidet 
der Stationsvorſteher. 

Feder Neijende Hat nur auf den über 
oder unter jeinem Sitzplatz befindlichen Raum 
zur Unterbringung von Handgepäd Anſpruch. 

$ 29. Bon der Mitnahme ausge- 
Ihlofjene Gegenftände. Feuergefähr— 
liche, fotwie andere Gegenftände, die auf irgend 
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eine Weije Schaden verurfachen Fünnen, ins— 
bejondere geladene Gewehre, Scießpulver, 
leicht entzündliche Stoffe und dergleichen, find 
von der Mitmtahme ausgefchlofjen. 

Die Eifenbahnbedienfteten find berechtigt, 
ſich von der Bejchaffenheit der mitgenommenen 
Gegenjtände zu überzeugen. 

Der BZumiderhandelnde haftet für allen 
aus der Übertretung des obigen Verbots ent— 





ftehenden Schaden und verfällt außerdem tn 
die durch die bahnpolizeilichen Borjchriften 
bejtimmte Strafe. 

SFägern und im öffentlichen Dienfte 
ftehenden Perſonen ift die Mitführung von 
Handmunition geftattet. 

Der Lauf eines mitgeführten Gemwehres 
muß nad) obei gerichtet fein. 


ee 





Anekdoten. 









































Bor und nad) der Hochzeit. 
Frau: „Was lieft du denn da?“ 
Mann: „Ach, alte Briefe von dir.“ 
Frau: „Von mir? Was fteht denn in dem erjten? Der it ja zehn 
Seiten lang.” 
Mann: „Den jchriebft du mir vor der Hochzeit, wie ich mir eine Eleine 


Erfältung zugezogen hatte. 


Und diejer lebte, ein Blatt, datiert von ver- 


gangenem Winter, als ich ſchwer frank an der Influenza daniederlag.“ 


Mie wird man Einjährig : Sreiwilliger? 
Allgemeines. | 
Sunge Leute von Bildung, mwelche fich während ihrer Dienjtzeit jelbit 
beffeiden, ausrüften und verpflegen, und welche die gewonnenen Kenntniſſe 
in dem vorgeschriebenen Umfange dargelegt Haben, werden ſchon nach einer 
einjährigen aftiven Dienftzeit im ftehenden Heere — vom Tage des Dienjt- 
eintritt3 an gerechnet — zur Nejerve beurlaubt. 


Berechtigung. 


Die Berechtigung zum einjährig=freimilligen Dienst wird durch Erteilung — 


eine3 Berechtigungsscheines zuerkannt. Diejer Berechtigungsjchein iſt durd) 
eine jchriftliche Anmeldung bei derjenigen Prüfungskommiſſion für Einjährig- 
Freiwillige nachzujuchen, in deren Bezirk der Nachjuchende gejtellungspflichtig 
jein würde. Solche Prüfungskommiſſionen bejtehen: in Preußen in der Regel 
für jeden Negierungsbezirf, in Bayern für jeden Infanterie» Brigadebezirk, 
in Sachſen für jede Streishauptmannjchaft, in Württemberg zu Stuttgart, für 
Heſſen zu Darmitadt. 

Die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt darf im allgemeinen 
nicht vor vollendetem 17. Lebensjahre und muß bis ſpäteſtens zum 1. Februar 
des erften Militärpflichtjahres, d. h. des Sahres, in dem der Militärpflichtige 
jein 20. Lebensjahr vollendet, nachgejucht werden. 

Zwiſchen dem 1. Februar und dem 1. April eingehende Anmeldungen 
dürfen ausnahmsweije von der Kommiſſion berücjichtigt werden- | 

Der Anmeldung find in Originalen beizufügen: 

1. ein Geburt3zeugnis; | 

2. eine Erflärung des Vaters oder Vormunds über die Bereitwillig- 
feit, den Freiwilligen während der einjährigen aftiven Pienftzeit zu 
befleiden, auszurüften, jowie die Koften für Wohnung und Unterhalt 
zu übernehmen; die Fähigkeit hierzu ift obrigfeitlich zu bejcheinigen. 
Bei Freimilligen der jeemännischen Bevöfferung genügt die Einwilligung3- 
erklärung des Vaters oder Vormunds; | 

3 ein Unbejcholtenheitszeugnis, welches für Zöglinge der höheren 
Schulen durch den Direktor der Lehranftalt, für alle übrigen jungen 
Leute durch die Polizei oder ihre vorgejegte Dienftbehörde auszuftellen 
it. Wird die Erteilung des Unbeſcholtenheitszeugniſſes verjagt, jo 
fönnen die betreffenden Militärbehörden den Betroffenen von dejjen 


Beibringung befreien, fal8 Gründe zu einer milderen Beurteilung 


vorliegen; 
4. behufs Nachweis der miljenschaftlichen Befähigung entweder die 


Schulzeugnijje, oder e3 ift bei der Anmeldung das Gejuh um Zu— 
laſſung zur Brüfung auszujprechen, wobei angegeben werden muß, 


in welchen beiden fremden Sprachen der ſich Meldende geprüft werden 

will; ein jelbjtgejchriebener Lebenslauf ift beizufügen. 

Falls die Beifügung der Schulzeugniffe nicht fofort möglich, muß in 
der Anmeldung angegeben werden, daß fie nachfolgen; legter Termin 1. April. 


B 
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Muſter des Geſuchs bei Einreihung von Schulzeugniſſen. 
Äußere Form: halbgebrochener Bogen weißen Papiers im Groß-Oktav— 
format; nur die rechte Seite beſchreiben. 
Ort, Datum. 
Wohnung. 


An 
die Königliche Prüfungskommiſſion für Einjährig-Freiwillige 
u 
X. 
Die Königliche Prüfungskommiſſion bitte ich um Erteilung des 
Berechtigungsſcheines zum einjährig-freiwilligen Dienſt. 
Im Original liegen bei: 
1. mein Geburtszeugnis; 
2. die amtlich beſcheinigte Erklärung meines Vaters, mich während 
meiner Dienſtzeit unterhalten, ſowie die Koſten für Bekleidung und 
Ausrüſtung tragen zu wollen; 
. ein Unbejcholtenheitszeugnis; 
. die lebten Schulzeugnifje, bez. Abgangszeugnis 2c ; 
mein jelbjtgejchriebener Lebenslauf. 


mw 


Name. 


Muſter eines Geſuchs um Zulaffung zur Prüfung. 
Hußere Form: wie oben 
Ort, Datum. 
Wohnung. 


An 
die Königliche Prüfungskommiſſion für Einjährig- Freimillige 
u 
| ; 2: 

Die Königliche Prüfungskommiſſion bitte ich behufs Nachweiſung 
meiner wiſſenſchaftlichen Befähigung zum einjährig- freiwilligen Dienft 
um Bulafjung zur nächſten Prüfung mit der Meldung, daß ich mic) 
in der franzöfiichen und lateiniſchen Sprache der Prüfung unter: 
ziehen will. 

Im Original find beigefügt: 

1. mein Geburtszeugnis; 
2. die amtlich »beglaubigte Erklärung meines Vaters — jiehe oben; 
3. ein Unbejcholtenheitszeugnis; _ 

-- 4, mein felbjtgejchriebener Lebenslauf. 


Name. 
| Nachweis der willenichaftlihen Befähigung. 
3 A. Durh Schulzeugnijje. Piejenigen Lehranftakten, welche gültige 


Beugniffe über die Befähigung zum einjährigen Dienſt ausftellen dürfen, 
werden vom Neichsfanzler befannt gemadt. E3 find dies: 

1. Zehranftalten, bei denen der einjährige, durch eine Prüfung als erfolg- 
reich nachgewiejene Bejuch der zweiten Klafje genügt, als Gymnafien, 
Neal- Gymnafien, Ober-Nealjchulen. 

2. Zehranftalten, bei denen der einjährige erfolgreiche Befuch der oberften 
Klaſſe erforderlich ift, als Progymnafien, Realſchulen, Real-PBrogymnafien. 

3. Zehranftalten, bei denen das Beitehen der Entlafjungsprüfung gefordert - 
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wird, als höhere Bürgerſchulen, Realſchulen, Landwirtſchaftsſchulen, 
Handelsjchulen, einzelne Brivatlehranftalten und Schlieglih 

4. einige Lehranftalten, für welche bejondere, etwas abweichende Bedin- 
gungen fejtgeftellt find. 

Neifezeugnifje für die Univerfität und derjelben gleichgeftellte Hochjchulen 
machen die Beibringung der bejonderen Zeugniſſe entbehrlich. 

Der Neichsfanzler fann in bejonderen Fällen einzelnen, für das afademijche 
Studium befähigenden Reifezeugnifjen ausländischer Lehranftalten die Giltigfeit 
al3 mwifjenschaftlicher Nachweis für den einjährig-freitilligen Dienst zuerfennen; - 
desgleichen Ffann er in befonderen Fällen ausnahmsweiſe dem Zeugnis über 
die bejtandene Abichlußprüfung an einer deutſchen Lehranftalt, bei welcher 
nach dem jechjten Jahrgange eine ſolche Prüfung ftattfindet, die Bedeutung 
eines gültigen Zeugniſſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig- 
freiwilligen Dienft auch dann beilegen, wenn der Inhaber des Zeugnifjes 
die zweite Klaſſe der Lehranftalt nicht ein volles Jahr hindurch bejucht hat. 

Bezügliche Gejuche find an den Bivilvorfigenden derjenigen Erjagfom- 
miſſion zu richten, in deren Bezirfe der Betreffende geftellungspflichtig fein 
würde, jofern er bereit3 das militärpflichtige Alter erreicht hätte. 

B. Durch eine Brüfung. Bei den Prüfungsfommiffionen finden all 
jährlich zwei Prüfungen ftatt; die Anmeldungen zur Frühjahrsprüfung müfjen 
bis jpäteftens 1. Februar, zur Herbitprüfung bis 1. August eingereicht werden. 
Spätere Anmeldungen können nur ganz ausnahmsmeije berücjichtigt werden, 
und auch nur dann, wenn der für den Nachweis der Berechtigung angejegte 
legte Termin, alfo der 1. April des erſten Militärpflichtjahres, nicht über- 
ſchritten ift. 

Auszug aus der Prüfungsordnung. 

Sn der deutſchen Sprache muß der Prüfling ſich mündlich und jchriftlich 
ohne grammatifaliihe und Togijche Fehler jo auszudrüden verftehen, wie man 
e3 von einem gebildeten Manne jeines Alters verlangen kann. Er bearbeitet 
in der Prüfung einen Aufſatz über ein Thema allgemeinen Inhalts, 3. ©. 
ein Sprichwort, eine Sentenz, eine Erzählung aus der Gejchichte, oder über 
Gegenſtände des öffentlichen Verfehrs, der Landwirtichaft, des Handels u. j. w., 
und zwar erhält er drei Aufgaben, unter denen ihm die Wahl bleibt. Zeit: 
vier Stunden. 

Die Prüfung in den Fremdſprachen erjtreckt fich auf zwei Sprachen, 
wobei der Prüfling zwiſchen Griechiſch, Lateinisch, Franzöſiſch und Englijch 
wählen darf. In den alten Sprachen genügt die Kenntnis der Hauptregeln 
aus der Kajus-, Tempus und Moduslehre, die Fähigkeit, einen leichteren 
Abjchnitt aus einem Proſaiker, Käfar, Livius, Cicero, Kenophon, ſowie leichtere 
Dichterftellen im epiſchen Versmaß, mit Aushilfe für jeltnere Vofabeln, mit 
Sicherheit und Gemwandtheit überjegen, auch über die vorkommenden Formen 
und grammatifaliichen Regeln Auskunft geben zu können; im lateinischen 
wird ferner die Überjegung eines leichten deutjchen Diktats ohne wejentliche 
Berjtöße gegen die Grammatik gefordert. In den neueren Sprachen wird 
neben richtiger Aussprache und Kenntnis der wichtigeren grammatifalijchen 
Negeln die Fähigfeit verlangt, projaische Schriften von mittlerer Schwierigfeit, 
3. B. Voltaire, Charles XII; Michaud, Histoire des croisades; Goldsmith, 
Vicar of Wakefield, mit einiger Leichtigkeit zu überjegen, auch ein leichtes 
deutſches Thema ohne erhebliche Verftöße gegen Orthographie, Wortjtellung 
und Satzbildung in das Franzöſiſche und Englische zu übertragen Zeit für 
die jchriftlichen Arbeiten: je eine Stunde, 
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Sı der Geographie: Kenntnis der Hauptzüge der mathematischen 
Geographie, allgemeine Kenntnis der einzelnen Erdteiie, der größeren Meere, 
Flüſſe, Gebirge, der Hauptländer und deren Hauptjtädte; für Europa ein- 
gehendere Kenntnis der phyſiſchen und politischen Geographie, ganz bejonders 
auch der Eijenbahnen, Kanäle u. |. w. 

Sn der Gejhichte: Bekanntſchaft mit der Gejchichte der Hauptfultur- 
völfer, vornehmlich der Griechen und Nömer. Genauere Kenntnis der deut- 
ſchen Gejchichte bis zur Gründung des neuen deutjchen Neichs einschließlich, 
jowie der Entwidlung der deutjchen Einzeljtaaten mit bejonderer Berück— 
jihtigung des Heimatsjtaates des Prüflings. Es fommt weniger auf Kennt— 
nis der Sahreszahlen an, al3 auf die Befanntjchaft mit dem Zuſammenhang 
der einzelnen Ereignifje. | 

Sn der deutjchen Litteratur: Befanntichaft mit den Örundzügen 
derjelben, insbeſondere mit ihren Klaffifern. 

Sn der Mathematif: In der Arithmetif Fertigkeit im Gebrauch der 
bürgerlichen Nechnungsarten, einjchließlich Zins- und Gejellichaftsrechnung, 
im Rechnen mit pojitiven und negativen Zahlen, jowie im Decimalrechnen; 
Gleichungen des erjten Grades mit einer oder mehreren Unbefannten; Poten— 
zieren und Nadizieren bis zum zweiten Grade mit beftimmten Zahlen und 
mit Buchjtaben.- Sn der Geometrie Kenntnis der Planimetrie bis einschließlich 
der Lehre vom Streije, aus der Stereometrie die wichtigſten Formeln zur 
Körperberehnung. 

Sn der Phyſik: Befanntjchaft mit der Xehre von den allgemeinen Eigen- 
ichaften der Körper (Ausdehnung, Teilbarkeit, Schwere, jpecifiiches Gewicht 
u ſ. w.), von der Wärme (Thermometer), von dem Magnetismus (Kompaß), 
von der Eleftricität (Blißableiter). 

Sn der Chemie werden nur diejenigen Prüflinge geprüft, welche jolches 
verlangen, um durch Kenntnifje in diefer Wiſſenſchaft — und auch über die 
geforderten hinausgehende Kenntniſſe in der Phyſik — mangelhafte Kenntnifje 
in andern Fächern zu erjeßen. 


Wiederholung der Prüfung. 
PBrüflinge, welche nicht bejtanden, können die Prüfung wiederholen, 
vorausgeſetzt, daß diejelbe noch vor den 1. April des Ktalenderjahrs, in dem 
das 20. Lebensjahr vollendet wird, abgehalten werden kann. 


Entbindung bon dem Nachweis der willenichaftlichen Befähigung. 

1. Zunge Leute, welche in einem Zweige der Willenichaft oder Kunſt oder 
in einer anderen, dem Gemeinwejen zu gute fonımenden Thätigfeit jich 
beſonders auszeichnen; 

2. funftverftändige oder mechanische Arbeiter, welche in ihrer Art hervor- 
ragendes leiſten; 

3. zu Sunftleiftungen angejtellte Mitglieder landesherrlicher Bühnen fönnen 
von dem Nachweis der wiljenjchaftlichen Befähigung entbunden werden. 
Perſonen, welche darauf Anjpruch machen, haben ihren Anmeldungen 
die erforderlichen amtlich beglaubigten Zeugnifje beizufügen und unter- 
liegen nur einer Prüfung in den Elementarfenntnifjen. 


Eintritt. 
Der Eintritt kann, moralifche und Eörperliche Befähigung vorausgefegt, ſchon 
nach volfendetem 17. Lebensjahr erfolgen, d. h. nach Beginn der Wehrpflicht. 
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Zurückſtellung. 

Iſt der Eintritt bis zum Beginn des militärpflichtigen Alters, alſo bis 
zum 1. Januar des Kalenderjahres, in dem das 20. Lebensjahr vollendet 
wird, nicht, erfolgt, jo haben ſich die zum einjährigen Dienjt Berechtigten, 
ſowohl die bereit3 im Beſitz de3 Berechtigungsjcheines befindlichen, wie die— 
jenigen, welche die Berechtigung — fiehe oben — nachgejucht haben, münd— 


lich oder jchriftlich bei der Erſatzkommiſſion ihres Geftelungsortes unter 


Borlage des Berechtigungsicheines, jofern ihnen derſelbe jchon eingehändigt 
it, zu melden und die Yurücdjtellung von der Aushebung zu beantrageır. 
Sie find alddann von der allen übrigen Militärpflichtigen obliegenden Mel— 
dung zur Aufnahme in die Rekrutierungsſtammrolle entbunden und werden 
bis zum 1. Oftober ihres vierten Militärpflichtjahres, d. h. des Jahres, in 
dem fie das 23. Lebensjahr vollenden, zurüdgeftellt. Cine weitere Zurück— 
ftellung tt ausnahmsweife, und zwar bis zum 1. Dftober des fiebenten 
Militärpflichtjahres, aljo des Sahres, in dem das 26. Lebensjahr vollendet 
wird, zuläſſig und erforderlichenfall3 bei derjenigen Erſatzkommiſſion, welche 
die erjte Zurüdjtellung verfügte, rechtzeitig zu beantragen. Die Einreichung 
eines ſolchen Geſuchs entbindet jedoch nicht von der Verpflichtung zur Mel⸗ 
dung behufs Dienſteintritts bei einem Truppenteil. 

Zuwiderhandlungen und Verſäumniſſe gegen obige Beſtimmungen haben 
teils Beſtrafungen, teils ſogar den Verluſt der Berechtigung zur Folge. 


Wahl des Truppenteils. 

Die zum einjährig-freiwilligen Dienſt Berechtigten dürfen ſich ihren 
Truppenteil ſelbſt wählen. In großen Garniſonen erfolgt jedoch die Ver— 
teilung der Freiwilligen innerhalb der gewählten Waffengattung durch die 
Militärbehörde, und die Feldartillerie, ſowie der Train brauchen in Garni— 
ſonen, in denen außer ihnen noch Truppen zu Fuß ſtehen, nur je vier Frei— 
willige bei jeder Batterie oder Compagnie anzunehmen. 

Der Eintritt erfolgt am 1. Dftober — beim Train am 1. November; 
e3 werden jedoch jährlich. von den Generalfommandos einzelne Snfanterie- 
Truppenteile namhaft gemacht, bei denen auch am 1. April der Eintritt er- 
folgen fann. Welches dieje find, erfährt man auf jeden Bezirfsfommando. 


Die Meldung zum Eintritt kann an den angegebenen Terminen, jie fann 


aber auch in den dieſen vorangehenden Bierteljahren gejchehen, und zwar 
perjönlich auf dem Gejchäftszimmer des betreffenden Regiments u. |. w. unter 
Borzeigung des Berechtigungsicheines und eines obrigfeitlichen Zeugniſſes 
über die fittliche Führung jeit Erteilung des legteren. Bejuchte der jich Mel— 
vende bis zur Meldung eine Lehranftalt, jo genügt ein Führungszeugnis des 
Reiters derjelben. 

Der Kommandeur veranlaßt darauf die ärztliche Unterjuchung und, wenn 
alfe Borausjegungen zutreffen, die Einftellumg des ſich Meldenden. Kann die 


Einjtellung erjt jpäter erfolgen, jo wird der Freiwillige angenommen und 


dies auf jeinem Berechtigungsjchein bemerft. 


Untauglichkeit. 


Wird der Freiwillige bei der ärztlichen Unterſuchung untauglich befunden, 
jo weilt ihn der Kommandeur ab. Sit er, was auf feinen Berechtigungs- 
jheim unter Angabe der Gründe bermerft werden muß, nur für die Waffen- 


gattung, welcher der Truppenteil angehörte, bei dem er fich meldete, untauglich 3 


gefunden worden, jo darf er fich, wenn er die Mittel dazu hat, bei einem 
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Truppenteil einer anderen Waffengattung melden, für die er nach der Be- 
merfung auf feinem Berechtigungsfchein tauglich erjcheint. 

- Wird er von dem Truppenteil ganz untauglich befunden, jo nimmt ihm 
derselbe den Berechtigungsichein ab, um diejen, nach Eintragung der Gründe 
der Abweifung, an die Erfagfommilfion des Aufenthaltsortes des fich Melden- 
den zu überjenden. Der Abgemwiejene hat fich innerhalb längftens vier Wochen 
bei dem Eivilvorfigenden derjelben Kommilfion — Adreſſe bei der Ortsbehörde 
zu erfahren — zu melden, der ihn dann zum nächjten Aushebungsgeichäft 
behuf3 weiterer Entjcheidung beordert. Damit der Truppenteil den Be- 
rechtigungsichein an die betreffende Erjaßfommiffion überjenden kann, Hat 
der Abgemwiejene jenem den Ort wo er fich innerhalb der nächjten vier 
Wochen aufzuhalten denft, anzugeben. 

Wird dann bei der Aushebung der Freiwillige im Gegenfab zur Ent- 
jcheidung der Truppe für tauglich gefunden, ſo wird er entweder für eine 
beftimmte oder für alle Waffengattungen bezeichnet und muß dann von jedem 
bez. Truppenteil: angenommen werden. 

Wird er nur zeitlich untauglich gefunden, z. B. wegen zurücgebliebener 
förperlicher Entwiclung, jo tritt er wieder in den Genuß der Zurückſtellung 
und hat fich ſpäteſtens nach Ablauf derjelben noch einmal bei einem Truppenteil 
zu melden. Er wird dann entweder eingejtellt, oder es wiederholen fich die 
Meldung bei der Eriagfommilfion und die Vorftellung bei der Aushebung. 

Hat der Freiwillige ji) vor dem Eintritt in das militärpflichtige Alter, 
alfo vor dem 1. Januar des Kalenderjahres, in dem er fein 20. Lebensjahr 
vollendete, bei einem Truppenteil gemeldet und war abgemwiejen worden, fo 
fann er bei dem Aushebungsgejchäft entweder für tauglich erachtet und muß 
dann von jedem Truppenteil eingeftellt werden; oder aber er wird nur für 
bedingt bez. zeitlich untauglich gefunden, dann fann erſt bei dem Beginn 
de3 militärpflichtigen Alters über ihn entſchieden werden, falls er nicht ſelbſt 
jeine Zurücjtellung beantragt oder. bei einer erneuten Meldung von einem 
andern Zruppenteil angenommen wird. 


Moraliihe Unwürdigkeit. 

Ergibt fich bei der Meldung eines Freitwilligen, daß er moralisch nicht 
mehr würdig ijt als Einjährig- Freiwilliger zu dienen, jo wird ihm der Be— 
rechtigungsjchein abgenommen und von der Militärbehörde weitere Beftimmung 
über jeine Einjtellung getroffen. Als moralijch unmürdig werden alle die— 
jenigen betrachtet, die ein Vergehen begangen haben, welches, wenn e3 in 
die Zeit des aftiven Dienſtes gefallen wäre, die Verjegung in die zweite 
Klaſſe des Soldatenftandes nach fich gezogen hätte. 


Verſetzung des Truppenteils. 

Wenn ein Truppenteil im Frieden in eine andere Garniſon verlegt 
wird, ſo kann der bei jenem dienende Einjährig-Freiwillige auf ſeinen Wunſch 
in einen anderen Truppenteil verſetzt werden, der in dem bisherigen Standort 
des erſteren oder in deſſen Nähe garniſoniert. 


Übernahme in Die Berpflegung des Truppenteils. 

Einem bei einem Truppenteil zu Fuß eingestellten Einjährig- Freiwilligen 
kann ausnahmsweiſe Geld- und Brotverpflegung, unter bejonderen Umständen 
auch Bekleidung, Ausrüftung und Quartier gewährt werden, wenn ihm die 
Mittel zum weiteren Unterhalt fehlen. Dieje Bergünftigung wird im allge- 
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meinen nur Söhnen gewährt, die aus dem Offizier» oder Beamtenftande ftammen, 
oder denen, die nachweilen, daß ihre Mittellofigfeit erit nach der Erlangung des 
Berechtigungsſcheines unverjchuldet eingetreten ift. Erjcheint aber nach Prü— 
fung eines bez. Antrags die VBergünftigung nicht ftatthaft, jo verliert der 
Antragfteller die Eigenschaft als Einjährig- Freiwilliger; eine Zurücerjtattung 
der durch die Selbjtbejchaffung der Kleidung erwachſenen Koſten findet nicht ftatt. 


Kojten der Dienitzeit. 


Diejelben können nur ſchätzungsweiſe angegeben werden, da jie be den 
verjchtedenen Truppenteilen, nach den verschiedenen Sarnifonen, vor allem 
aber auch nach der Veranlagung und den Anſprüchen des Einjährig- Frei- 
willigen ungemein von einander abweichen. 

Seit fteht nur die Ausgabe für die Beichaffung der Dienſtbekleidung 
und ein geringfügiger Betrag für die Abnußung der den Freiwilligen zum 
Gebrauch überlaflenen Waffen und Ausrüftungsftücde; beides zufammen kann 
man auf etwa 150 bis höchſtens 250 Mark veranfchlagen: Bei der Kavallerie, 
Seldartilferie und dem Train treten die Koften für das dienftlich gejtellte 
Pferd und dejjen Verpflegung u. f. w. Hinzu, die man bei der Kavallerie und 
veitenden Artillerie auf rund 750, bei der nicht reitenden Feldartilferie und 
dem Train auf rund 500 Mark angeben fann. Die Koften für die Beflei- 
dung außer Dienft werden ſich, abgejehen von einzelnen Kavallerieregimentern, 
mit 300 bi3 400 Mark beftreiten laſſen. 

Die Geſamtkoſten, einschließlich Lebensunterhalt, kann man veranjchlagen 
für daS Dienjtjahr bei der Infanterie, der FZußartillerie, den Jägern, den 
techniichen Truppen auf 1600 bis 2000 Mearf, bei der nicht reitenden Feld- 
artillerie, dem Train auf 2500 bis 3000 Marf, bei der reitenden Artillerie 
und Kavallerie auf 3500 big 4000 Mark 

E3 find dabei jowohl die Verhältniffe bei einzelnen bejonder3 teuren 
Kavallerieregimentern außer Betracht gelafjen, wie die keineswegs zu beſtrei— 
tende Möglichkeit, daß ein junger Mann, der die Kunſt Hauszuhalten verjteht 
und feiten Willen und Energie hat zu jparen, nicht noch um einige hundert 
Mark billiger zum Ziele kommt. 

Alle Eltern und die jungen Leute ſelbſt, welche demnächſt in das Heer 
eintreten, ſeien an dieſer Stelle ausdrücklich gewarnt, ihren Söhnen oder ſich 
ſelbſt durch Geldzumendungen oder Geſchenke an Unteroffiziere irgend welche 
Bergünftigungen erfaufen zu wollen Die Vorſchriften in unjerem Heere find 
nach dieſer Richtung hin jo ftreng, daß derartige Verſuche nicht nur nicht zum 
Hiele führen, ſondern für die betreffenden Einjährig: Freimilligen — und mit 
vollſtem Recht! — die ernfteften Folgen nach fich ziehen. 


Einjährig= freiwilliger Dienſt in der Marine. 

Junge Geeleute von Beruf, welche den Berechtigungsichein oder das 
Zeugnis zur Befähigung als Seejteuermann befigen, können in die Matrojen- 
divifionen und Torpedoabteilungen als Einjährig- Freiwillige eingeftellt wer— 
ven, ebenſo Mafchiniften, welche den Berechtigungsichein Haben oder das 
Zeugnis der Befähigung zum Mafchiniften 1., 2., 3. Klaſſe auf deutjchen 
Seeſchiffen erlangten, oder Zeugniſſe über neunmonatliche erfolgreiche Be— 
neltigung beim Bau von Schiffsdampfmajchinen und über eine ebenjolange 

Bejichäftigung als Gehilfe bei einer im Betrieb befindlichen Dampfmaſchine, 
oder gute Zeugniſſe darüber beibringen, daß ſie mindeſtens ein Jahr auf 
See- oder Flußdampfſchiffen gefahren find. 
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Zum einjährig- freiwilligen Dienſt Berechtigte der Landbevölferung 
fönnen in die Marineinfanterie, die Matrojenartillerieabteilungen und, wenn 
jie Schhiffsbautechnifer find, in die Werftdivifionen eingeftellt werden. 


Mediziner. 

Mediziner, welche die Berechtigung zum einjährig=freitwilligen Dienft 
haben, genügen ihrer aftiven Dienjtpflicht entweder ganz mit der Waffe, oder 
jie werden, wenn fie nach einen halben Sahre ein bez. Dienftzeugnis er- 
worben Haben, als Lazarettgehilfen der Nejerve entlaffen und dienen nach 
erlangter Approbation al3 Arzt das zweite halbe Jahr al3 Unterarzt. 


Apotheker. 
Zum einjährig-freiwilligen Dienſt berechtigte Apotheker genügen ihrer 
altiven Dienſtzeit durch Dienſt in einer Militärapotheke. 


Roßärzte. 

Einjährig-Freiwillige der Kavallerie, Feldartillerie und des Trains, 
welche die Approbation zum Tierarzt beſitzen und die vorgeſchriebene Prüfung 
im Hufbeſchlag beſtanden haben, dürfen bei guter Führung und Befähigung 
nach halbjähriger Dienstzeit zu einjährig-freiwilligen Unterroßärzten befördert 
werden. 
Urlaubsanrechnung. 

Die Zeit eines Urlaubs von mehr als vierzehntägiger Dauer wird auf 
die einjährige aktive Dienſtzeit nicht angerechnet. 


— — — 





Auflöſungen der Rätſel und Aufgaben im Daheimkalender 1895. 














Seite 75. Seite 136. 
1. Arithmetijche Aufgabe: Man 1. Kettenrätjel: „Bern“. 
muß die Zahl 18 dreimal, die Zahl Adalbert 
95 neunmal ftreichen. Bordeaur 
2. Wechjelrätjel: Emmerich 
„Leoncavallo — Nobert Franz”. Robinſon 
Arſen Loch Baſe Miene Naumburg. 
Barke Thorn Ferſe Mars 
Zola Gran Herz. 2. Anagramm: Rütli (Ruetli) — 
3. Kleeblatträtfel: Urteil. 
1) Talma, Malta. — 2) Eger, Öer. |, — 
— 3) Neſtor, Dftern. 3. Sülträtjel: 
„Eamont“. 
Eger 
Ger 
Malta 
Oſtern 
Neſtor 
| Talma 
4. Rätſel: Der Buchſtabe t. 
5. Bilderrätjel: Feuerverſicherungs— 











agentur. 
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Seite 181. 


. Ergänzungsrätjel: „Figaro“. 


Floreſtan 
Idomeneus 
Gurnemanz 
Antwerpen 
Rotterdam 
DOrchefter. 


. Sahlenrätjel: Gage, gern, Re— 


gan, Eger, Ger, 


Negen, Gera, 
Sagern. 


. Bilderrätjel: Etwas ift faul im 


Staate Dänemarf. (Shatespeare.) 


. VBierjilbige Scharade: Dlean- 


der. 


Seite 199. 


. Bierjilbige Scharade: Limo- 


nade. 


.Dechiffrieraufgabe: 


Von Allem das Beſt' 

Iſt ein Herz heiter und feſt, 

Ein geſunder Leib, 

Ein liebes Weib 

Und ein kleines Eigen! 

Wer das hat, mag ſich freu'n und 


ſchweigen. (J. Trojan.) 
Dreiſilbige Scharade: 
Adelheid. 
. Bilderrätjel: 


Die Frau im Haus, die jelber wacht, 
Aus einem PBrennig zehne macht. 


. Wechjelrätjel: 


Bertragen — Vertrauen. 


Seite 212, 
Berwandlungsaufgabe: 
HIM|CI|IB BTIe 
o|0 O|A A A|E 
Mm|s|s|s R R|R 
E|E|E 0/0|0 
RIR|LL NI'KIK 


low) 











SO» 


























2. Zweiſilbige Scharade: Eilau 


(Elan). 


3. Duadraträtjel: 
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Vierſilbige Scharade: Krauſe— 


münze. 
Seite 232. 


. Wechfelrätjel: Bülow — Bütow. 
. Dreililbige Scharade: 


Mafjena. 


. Rätjelfrage: Durch richtige Zu— 


jammenftellung der 19 Buchjtaben, 
aus denen die bier Städtenamen _ 
bejtehen, erhält man die beiden 
Kamen: 

„Mascagni — Leoncavallo”. 




















. AritdHmogriph: 
4 
4 
Seite 240. Ä 
. AritgHmetifheAlufgabe: Sturm. e 
. Homondgym: Divilion. 
. Bilderrätjel: Sodener Mineral— 2 
paſtillen. 4 
. Wechjelrätfel: Belt, Zelt, Welt. 3 
. Bmweifilbige Scharade: Silbe. | 
Homonym: Geſchick. | 
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Bader und Kurorte 
| Alpbabetiiche Ortsüberficht: 


Seite 
Aachen . . 
Altheide i. Preuß. Schleſien 
Aßmannshauſen a. Rhein . . 

- Blankenburg im Schwarzathal NS USER, 
Blafien, Sankt im bad. Sr 2.1. 
Borkum, Nordſeebad — 
Eammin . . 

Cudowa, Reg.Bez. Breslau 

Deſſau i. Anhalt 
Eifenah. . ? 

Elfter, Bad 

Ems, Bad. . 

Flinsberg i. Schleſien 
Frankenhauſen, Soolbad i. Thüringen 

Friedrichroda i. Thür. Wald . 
Görbersdorf i. Schlefien . 

Grüna b. Chemnitz i. Sachſen. BB 

Ilmenau, Bad i. Thüringer Wade . 5 u. 6 
Katzhütte i. Thüringer Walde — 


{er} 


0 mm m m m m 


Königsborn b. Unna i. — 
Köſen, Soolbad . . ER 

Landeck i. Schlefien, Bad 3 : 
Meinberg, Bad, i. Fürftentum Sippe 3 
Oberſtdorf im bayr. Algäu 


Blaue i. Thüringen 


Reiboldsgrün i Sächſ. Vogtland” 


Nonneburg, Bad, Herzogt. ©. Aitendure 


Schmiedeberg, Prov. Sachſen . . 
Sommerſtein i. Thüringer Walde 
Sonder, Bad, Teufen, Kt. en 
Suderode, Bad am Harz . . 
Sulza i. Thüringen, Soolbad . 
Tharandt bei Dresden 
Warnemünde, Ditfeebad . 
Wiesbaden : 
Wildunger Königsquelle : 

Wyk, Nordjeebad auf Föhr. 


Penfinate und Vehranftalten. 


£ Seite 
nen 5 
Berlin NW. Plögenfee .-..... 1118 
; ii 912 
Fe Dresben:-. _. Be 606 
Eberswalde b. Berg 
— Erfurt i. Thüringen . . Pete 
Forſthaus b. Echzell i. d. Wetterau —— 6 
Friedrichsdorf b. — v. d. — —— 
Gera, Reuß j. L.. . . a 
Glashütte i. Saden a ae 8 
Beh... er er] 
ECHT We En I REN, 
Halle a. d. Saale . 5 ee Pe! | 
Hamburg . . ER EN Et 28 
SHamburg⸗ waitershof 44 
Hildesheim . . . ee 0% 518 
ones ar Rhein 111 
often cHeflen-Naffau). - » . 2... 1 








Alphabetiiche Ortsüberficht: 


Ilmenau i. Thüringen, Bad . 
Köfen, Bad . . — 
Kreuznach, Bad 


N 
ka) 
ui. 
— 
> 


SOC R AAN n 


Kronthal, Cronbergi. Taunus b. Frauff. a. Mm. 11 


Lähn b. Hirschberg i. Schlefien . 
Lauffen a. Nedar db. Heilbronn . 
Lauſanne, Schweiz ; ; 
Zauterberg a. Harz, Bad . 
Zegier, St. bei — — 
Leipzig — 
Leipzig⸗Anger 

Naſſau a. d. Lahn . . 
Oberlahnftein bei Coblenz 
Oberurſel a. Taunus 
Sondershaufen . 

Sulza, Soolbad - 
Waltershaufen i. Shfeingen 3 
Weimar ; 


a 


— 
Bäder und Kurorte. 


A achen in der Nheinprovinz. Bahnſtation. Weltberühmte heiße Schwefel: 
quellen, hHeilfräftig bei Gicht, en Keu- 
ralgienzc.,jpeci- ei i 
fiſchen Säfteer- 
franfungen, be— 
fonder8 auch bei 
zahlreichen Ge— 
hirn- u. Rücken— 
marksaffektio— 
nen. 


Vorzügliche Badeein— 
richtungen in Baſſin-, 
Douche- und Dampf— 
Bädern. Maſſage. 
Angenehmer Aufenthalt. 
Gelegenheit zu einfachem 
und luxuriöſem Leben. 
— Mildes Klima; 
reizende Lage; herrliche INES, 3% 
Spaziergänge in nahe Aachen: —— 


elegenen Waldungen. — 
Sehe gewünſchte weitere Auskunft erteilt bie Stadt. Kur: und Bade: Verwaltung. 


Bad Alt-Heide. 


Grafschaft Glatz, Preufs. Schlesien. Bahn, Post, Telegraph. 400 m S-H. Kohlensänrereieche 
alkalische Stahl-, Moor- und Donche-Bäder. Brunnen-, Milch- und Molken-Trinkkuren, 
Kaltwasserheil-Anstalt, Massage. Ozonreiche Gebirgsluft. Indie: Blutarmuth, Scrophulose, 
Rhachitis, Hals-, Lungen-, Unterleibs-Krankheiten sowie Menstruationsstörungen. Der Moor- 
bäder: Rheumatismus, Gicht, Paralysen und Krankheiten der weibl. Sexualorgane etc. 
Ständiger Arzt. Apotheke. Prospecte gratis. Die Bad-Verwaltung. 


x Bad, a.RH. Die Lithion-Duelle, von anerkannt höchſtem Gehalt 
A Bmannshaufen, an doppeltfohlenfaurem Lithion und vorteilhaftefter Zuſammen— 
ſetzung mit andern Bicarbonaten (Natron, Kalk, Magneſia 2c.), hat ſich ſtets bei Gicht, Aheuma- 
tismus, Harngries (Harnjand) und Harnfteinen, jowie bei Erfranfungen des Nierenberfens und 
der Blaje, bei Magen- und Darmleiden als heifräftiges Mineralmafier bewährt. Gleichzeitig 
Terrainfuren gegen Fettleibigfeit und alle anderen Kreislauf u. Ernährungsitörnngen. Diät. 
Brunnenverſand durch alle Mineralwafjerhandlungen und Apcthefen, jowie ın Kiften von 25—50 
Flaichen duch die Brunnen-Verwaltung. Caijon 15. Mai bis 15. Sepib. Arzt: Dr. med. 2. Badt. 
Veftaurateur: Charles Latsch. Kurbaushotel vorzüglich eingerichtet. Proipekte gratis. 


=> Del Blankenburg | im Schwarzathal 
(Thüringen) 
illa Mi | Heilanstalt für Nervenkranke 


ist das ganze Jahr hindurch geöffnet. 


Dr. Bindseil. 
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im jüdl. bad. Schwarzwald, 772 Meter ü. Meer. => 


Hotel und Kurhaus St. Blasien. 


Borzügl. eingericht. Anweſen inmitten alter Anlagen u. Gärten an den Ufern 
der Alb; 180 Zimmer, prächt. Speije- u. Gejellihaftsräume, Terrafjen 21. — — 
Bafferheilanftatt I. Ranges. — Penfion, Zimmer, Bedienung u. elektr. Beleuchtung inbegriffen £ 
61/2 —11 M., je nad Wahl der mit Anfchlag der feiten Preife verjehenen immer. E 


Sommerfrifche, Luft- und Cerrainkurort j 
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Santt Blaſien 


im jüdlich badischen Schwarzwalde, 800 m Hoch gelegen. 


1) + “on ’ 
r. haufe's Heilnufinlt für Lungenleidende. 
Die in 1881 erbaute und 1890 ermeiterte Heilanftalt, welche 
dur —— günftige klimatiſche Vorbedingungen, prächtige Lage, hochkomfortable Ein— 
richtungen und bewährte Leitung bekannt geworden, wird ſeit 1884 
Winter wie Sommer gleich viel von Leidenden beſucht. 


Eine 1891 erhobene Statiſtik beſtätigt in zahlreichen Antwortſchreiben die namhafte Anzahl von 
dauernden Heilerfolgen. — Näheres durch Proſpekte. 


Saiſon vom 1. Juni bis 15. Oktober. Frequenz: 1891 — 
Borkum, Nordſeebad. 6121, 1892 = 7738, 1893 — 10630. — — Schnell⸗ 
mit Emden und Leer, Samdurg veip. Bremerhaven, Landung a an der 
Zandungsbrüde. Die Beförderung ins Dorf gefchieht per Eiſenbahn mit Dampfbetrieb. Schönſter 
Strand mit vortrefflichem Wellenſchlag. Nur ozonreiche, reine Seeluft infolge der weiten Ent— 
fernung vom Feſtlande. Viele Segelboote für Segelpartien; Seehundsjagd; Wagen für Ausflüge; 
ſehr intereſſante Vogelkolonie. Poſt und Telegraph. Leihbibliothek. Arzte und Apotheke. Evan 
geliihe und fatholiiche Kirche. Warmbadeanſtalt 1893 vergrößert und in der elegantejten Weiſe 
eingerichtet. Bedeutende Milchwirtichaft (300 Kühe, 400 Schafe). Kanalifation des ganzen Ortes; 
gutes Trinkwaſſer. Allen Anforderungen der Hhgiene ift genügt. Große Hotels, PBenfionate und 
Privatwohnungen. Proſpekte gratis durch Die Bade-Kommiſſion. 


Cammin i. P.. Sol- und Moorbad. 


Eisenbahn- und Dampfschiff-Station. 
Starke jod-, brom- und lithiumhaltige Solquelle. 


mem Dampf- und Noorbäder; Inhalation; Massage. mm 
Durch Trajekt-Dampfer verbunden mit Ostseebad Dievenow. Eröffnung am 1. Juni. 
Der Magistrat. 


Dessau- Anhalt. 
Paicen’s 


orthopädiiche Beilanitalt. 


Behandlung nur durch tragbare Apparate 
ohne operative Eingriffe von allen Gelenk- 
leiden, wie Fufs-, Knie- und Hüftgelenkent- 
zündungen, Gelenkcontracturen und Anchy- 
losen. Verkrümmungen der Fufs- und Knie- 
gelenke infolge essentieller Lähmungen, Bein- 
brüchen, — Deformitäten des. menschlichen 
Körpers, wie Kyphose, Skoliose, Lordose, die 
X- und O-Beine, Klumpfülse, Kinderlähmun- 
gen, — Rückenmarksleiden. Anstaltsarzt. 

oe RE NEE Aufnahme das ganze Jahr. Prospekte 
— kostenlos durch Die Verwaltung. 
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Salon: Regierungsbezirk 
een Dad Cudowar nz 


1235 Fufs über dem Meeresspiegel, Post- und Telegraphenstation, Bahnstation Nachod und 
Rückers. Arsen-Eisenquelle: gegen Blut-, Nerven-, Herz-, Frauen-Krankheiten, Lithionquelle: 
gegen Gicht-, Nieren- und Blasen- Leiden. Alle Arten Bäder und moderne Heilverfahren. 
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Concerte, Reunions, Theater. Brunnenversandt das ganze Jahr Prospekte gratis durch 
Die Badedirektion. 


Giſenach. — 
Kurhaus und Penſion 


auf dem Hainſtein 


bei der Wartburg 
Sommerfriſche auch für Nichtkurgebrauch. 
Elektriſche Beleuchtung. Lichthof. 
Wandelbahn. 


Waſſer-, diätetiſche und Terrainkuren. Jriſch— 2 
römische, ruſſ, mediz. und Dampffaftenbäder, Douchen. Cleftro- und ern In— 
halation. Maſſage. — Proſpekte gratis und franko. Dirigir. — und und Beſiter Dr. Köllner. 


Bas Eliter 


(Königreich —— —— Poſt- und Telegraphenamt). 
aifon: 1. Mai bis 30. September. 

Alkaliſche Eifenguellen. N — ——— (die Salzquelle). Trink- und Badekuren 
Kohlenjänrereiche Stahlbäder, Moor-, Dampfſitz-, eleftrifche Bäder. Moifen, * — Idhylliſche 
Lage, reichbewaldete prächtige Gegend, reinfte Höhenkuft. Proſpekte gratis und fraut o. 
Königliche Baddirektion. 


Bad Ems. 
Kraus DCll0SS LANBNAN. nassige Pensions-Preise. 


Schönste Lage. Prachtv. Garten m. Fontainen u. schatt. Lauben, Zugfreie, 
gr. Veranden z. Einnehmen d. Mahlzeiten im Freien. Eleg, Speisesaal. Conversat.- 
Saal m. Pianino, Lese-, Rauch- u. Spielzimmer, Directe Verbind. d. Gartens mit 
d. Kur- u. Park-Anlagen bis z. Brunnen. Warme u. kalte Bäder, Post u. Telegr. ©; 
im Hause. Omnibus an allen Bahnzügen. Ilustr. Beschreib. v. Ems u. Unseeb; 
Wohnungs- u. Pens.-Verhältnisse gratis u. franko durch = 
Kurhaus Schloss Langenau 


Flinsberg, das schles. Engadin. 


Frühlings-, Sommer-, Herbitlur. Höhen-Waldflima. Neinfte Stahlquelle Deutichlands. Moor 
Bäder ud Einatmungen aus Fichtenrinde und Kiefernadeln. Kräuterjaft. Kefir. Maſſage. Wafler- 
und Luftfur. 520—970 Meter, fomit höher als Eflfter, Reichenhall. Verſandt wird: Oberbrunn 
(dem Franzensbader gleich), Niederbrunn (der Eger Salzquelle ähnlich), Mineralbier, Nindenegtraft, > 
Kefir. Bahn Friedeberg a. Du. 1 Std. PVroſpekte durch die Badeverwaltung. — 


Soolbad Frankenhausen, Kyffhäuser (Thüringen). 


Soolbad in lieblicher gesunder Lage, Soclbäder aus Soolen von 2—270/o Stärke gemischt. 
Mutterlaugen-, Dampf- und Wellenbäder. Sool- und Süfswasserdouchen. Trinkkuren aus 
der Elisabethquelle. Zwei grofse, nach den neuesten Erfahrungen eingerichtete Inhalations- 
säle zum Einatmen zerstäubter Soole, als ausgezeichnetes Mittel gegen chronische Katarrhe 
der Luftwege bekannt. Städtisches Schwimmbad. Kurzeit von Mitte Mai bis Ende September. 8 
Ausgedehnte Spaziergänge in den Kyffhäuser Wäldern mit dem Kaiser-Wilhelm-Denkmal. 
Bahnstation. ‘Die pfännerschaftliche Badedirektion. 
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Fri e dri chro d Aa im Thüringer Wald, ringsum von dichtbewaldeten, aussichts- 
reichen Bergen umgeben, 450 m über dem Meer; über 60 km 
Promenadenwege. Klimatischer- und Terrainkurort mit gleichmä/sigem Klima, ozonreicher 
Luft, Fichtennadelbad. Sol- und die gebräuchlichsten medizinischen Bäder. Molkenanstalt. Massage. 
Neues Kurhaus. Theater. Neuangelegte Tief- Kanalisation. Wasserleitung aus hochliegenden 
Gebirgsquellen. Frequenz der Saison 1892: 87292 Personen exkl. der Passanten. Eisenbahn 
und Telegraphenstation. Saisonbülets mit 4ötägiger Gültigkeit von Berlin, Leipzig, Halle und 
Magdeburg. Die einmalige sehr mä/sige Kurtaxe berechtigt zum wnentgeltlichen Besuch der Spiel- 
und Lesezimmer, sowie der Reunions, Illuminationen, Kinderfeste und der täglichen Konzerte, 
Auskunft durch Das Bade-Comite. 


| | Dr. Kothe’s 
DSaralorium Friedrichrodea 


ſehr fomfortabel eingerichtetes, unmittelbar am Walde und über Schloß Reinhardsbrunn gelegenes 
Haus für Herz- und Nervenleidende, bejonders Nenrafthenifer, Rekonvalescenten und Erholungs 
bedürftige. Das ganze Jahr geöffnet und bejucht. Proſpekte durch San.-Rat Dr. Kothe. 


Dr. Brehmer’sche 
Heilanstalt 
Erberadorf 


i. Schl 


fir Langenkranke. 


@ Chefarzt Dr. W. Achtermann, früher Assistent Brehmer’s. — Auf- 
- nahme zu jeder Zeit, ill. Prospekte durch die Verwaltung. 


Stahringers en in | Griina b. Chemnitz i. Sad. 

— Empfehle meine v. Staate genehmigte 
Naturheilanſtalt, welche v. Nord u. Oft durch 
große Waldungen gefhüst u. mit allem der 
Neuzeit entjprerhenden Komfort (Central- 
heizung, eleftr. Licht u. ſ. w.) ausgeſtattet 
ist. Aufnahme aller Art Kranker mit Aus— 
nahme ſolcher mit anjtedenden u. Haut: 
franfheiten. Sommer u. Winter geöffnet. 
Elektriſches Lichtbad. Preis pr. Woche 
infl. Alles M. 40-70. Proſpekte gratis 
und franfo durch den Befiger 


Bodearzt: Bertrand Stahringer, 


. 6. Mücke, Prelt. u. geprüfter 
DE une Naturheilkundiger. 


er Dat Ilmenau 
Er: im Thüringer Walde. 
| inafischer Rurorf und Sommerfrische. 
} Wafjerheilanftalt Kiefernadel-, Fünftlihe Mineral u. hydroeleftrifche 
‚Bä ider. Elektrotherapie, fchwedifche u. deutjche Heilgymnaftif, 

| Maſſage, Diät- u. Terrainfuren. 


e Auskünfte und Profpelte durch 
Be — den Magiſtrat, die Badedirektion und das Badekomitee. 























































































































































































































































































































6 Bäder und Kurorte. 














Ilmrenan mittsret Dr. Hafenfeins Sanatorium, Bur- und Woſſerheilanſtolt. 


44 Das ganze Jahr hindurch geöffnet. Mit beſonders günſtigem Erfolg werden 
im Thüringer Wald. behandelt: Alle Nervenkrantheiten, Rheumatismus, Gicht, Blutarmnt und 
Bleichjucht, hronijche Malaria, allgemeine Echwäche, verzögerte Refonvalescenz, Blutftofungen und 
Störungen der Verdauung 2c Srauenfrantpeiten ohne Operation nad) Thure-Brandticher Methode. 
— Milde Wafleranwendung, Heilgymnaftif, Eleftrotherapie, Maſſage. — Die Anitalt liegt in un— 
mittelbarer Nähe ausgedehnter Nadelhyolzwaldungen. Proſpekte und Auskunft durch den 
Badearzt Sanitätsrat Dr. Hafienftein. 


Hotel zum Wurzelberg 


in Katzhü tte 


im oberen Schwarzathale im Thüringer Walde, 


432 Meter über der Dftjee, inmitten meilenweiter, herrlicher Waldungen, 19 Kilometer von 
Schwarzburg, befannt durch feine gefchüßte Lage, hält fich Erholungsbedürftigen beftens empfohlen. | 


25 Simmer, ſchattige BURG, Billard, Kegelbahn, eleftr. Beleuchtung. 
Arzt im Haufe. 
Das dazu gehörige Schwarza-Bad enthält großes Schwimmbaffin fowie Wannenbäder. 
Bollitändige Penfion von M. 3.50 ab. 
Weitere Auskunft wird bereitwilligit erteilt Louis Srehulse. 


Königsborn. 


Sool- und Thermalbad bei Unna in Westfalen. 3 
Saison vom 15. Mai bis Anfang Oktober. m. 
Ausführliche Prospekte und Auskunft unentgeltlich. 




















Gewerkschaft Königsborn, Unna-Königsborn i. Westf. R 
Königliehes Soolbad Kösen. | 
Saison 1. Mai bis Ende September. Frequenz 1893: 2127 Kurgäste. 


Elegante Bade- und Inhalir-Anstalten, Trinkhalle, Wellenbäder. 


Kaiserin- Augusta - Viktoria - Kinderheilstätte. 
Ausführliche Prospekte durch die Königliche Badedirektion. . 


Bat Tanderk i. Schles. 


Seit Jahrhunderten bewährtes y 
Wildbad mit Schwefel- Natrium: Thermen (28,5° C.). 
Klimatifcher Kurort. Terrain- Kurort. 450 Meter Seehöhe. Angezeigt bei 
Frauen- und Nervenfranfheiten, Rheumatismus, Gicht, chraniſchen Katarrhen 
der Atmungswege, Blutjtanungen im Unterleibe, Entwicelungsftörungen 
(Bleihjucht), Schwäche und Refonvalescenz. 


Kurmittel: Mineralbäder in den Quellen und in Wannen, Moorbäder, innere und äußere 
Duschen, Maſſage, Molke, Kefir, alle gebräuchlichen Trinfbrunnen. : 




















Beruch 6000 Perſonen. Kurzeil vom Mai bis Ende September. 9 Badeärzte. Bahnſtation; 
Glatz. Führer durch Bad Landeck (mit Plan vom Bade). Proſpekte koſtenlos. 
Die ſtädtiſche Bad-Verwaltung. 
IE = RN im Fürftentum Lippe,am Teutoburger 
ar % N Walde, öitl.v. Hermannsdenfmal. — 
\ N EN Kochialz ‚Stahl: Schwefelquellen;Ga3-, 
N AN, N Cchwefelihlamm(moor)= Bäder. Elef- 
aM trotherapie u. Mafjage 2c. Von vor— 
nn N bei ——— rn Krankheiten de3 Nervenſyſtems, Rüdenmarfs, 
weibl. Serualapparat3 u. Katarrhen aller Art 2c. Ländliche Nude, erfriichende, ozonteiche 
Gebirgsluft. Bahnftationen: Detmold, Steinheim, (und von 1895 an: Horn-Meinberg). Drud- 
fachen unentgeltlich. Fürftlide BOOTE EN 


a az Ann a, % 


CE Wa a 





Bäder und Kurorte. — 


im bay. Algäu, klimatiſcher Höhenfurort, Eifenbahnftation, befuchtefter 
herſtdorf Sommer- und Winteraufenthalt, 843 m über dem Meere, prachtvolle, ge— 











ſchützte, üppige Hochgebirgslage, unmittelbar am Orte ausgedehnte ſchattige 

Spaziergänge in Fichten- und Laubwäldern. Moorwaſſer- und Seebäder, 
Fiſchereigelegenheit und Kahnfahrt. Haupiſächliche Kurerfolge in Krankheiten des Nervenſyſtems, 
der Verdauung und der Blutumlaufsorgane. Vorzüglicher Aufenthalt für Rekonvalescenten. Nachkur 
nad) Karlsbad und Kiſſingen ꝛe. Gaſthöfe, Penſionen und Privatwohnungen zur Genüge vorhanden. 
Telegraph. Poſt täglich 5mal, Paßübergänge nach Tirol und Vorarlberg. Kurgäſte jährlich über 
5000. Auskünfte erteilt bereitwilligſt der Verſchönerungsverein daſelbſt. 


Pr. meii. Mν 


SANATORIUM FÜR FRAUEN 


Plaue in Thüringen. 
>] Fortwährend seöffnet. — Prospekte. ><«- 


Reiboldsgerün im Sächs. Vogtland. 


Dr. Diver ſche Seilanftalt für Lungenkranße. 


700 Meter it. 5. M. völlig iioliert inmitten auzgedehnter Fichtenwaldungen gelegen. Individuelle 
Anftalt3=Behandlung. Mäßige Preiſe. — Winter und Sommer gleiche Erfolge. um 
Näheres durch den dirigierenden Arzt Dr. F. Wolff. 


#7 Bad Ronneburg 2 


Herzogt. S.-Altenburg. 
Knotenpunkt der Gössnitz-Geraer und der Ronneburg-Meuselwitz-Leipziger Eisenbahn. 
Eisenhaltige Mineralwasser-, Fichtennadel-, Sol-, Schwefel-, Sitz-, Douche- u. Dampfbäder. 


Saison von Mitte Mai bis Mitte September. 
Auskunft erteilt gern: Herzogl. Brunneninspektion. 























sh Lrov. Snchfen, Eifenbahuft, Prekfch n. € 
nie l ef, Bewährtes Eifenmoorbad bei rheumatiſchen 
und gichtiſchen Leiden, Gontracturen, Läh— 


mungen, Nerven- und Frauenkraukheiten. 
Durhaus mäßige Preife. Nähere Auskunft durch die ftädtifche Badeverwaltung. Ärzte: 
Badearzt Dr. Rohde, Dr. Lübrfe, Dr. Schudelt, 











Sommerstein 


Naturheilanſtalt 
im Thüringer Wald. 
Poſt: Saalfeld a. d. Saale. 


Diät- u. Wajjerheilverfahren, Mailage, 
Luft- u. Sonnenbäder. Kuren nah Kneipp 


| Zahres aus allen Gejellichaftsichichten. Streng 
| individuelle Behandlung. Vorzügl. Erfolge 
in faft allen chroniſchen Kranfheitszuftänden 
ER (ganz beionders bei Rheumatismus, Gicht, 

— 6 Nerven- und Verdauungsleiden). 
Kurleiter Ferd. Liskow, Berf. d.3 Handbuchs über das diät. Naturheilverfahren. Ausführl. 


Proſpekt gratis. 
Bad Sonder. 


Teufen, Kt. Appenzell, Schweiz. 

Klimatischer Luftkurort, 920 m über Meer. Reine, staubfreie und doch milde Alpenluft. 
Geschützte Lage, prachtvolle Aussicht auf Säntiskette und Bodensee. Warme Bäder, Dampf- 
bäder; auf Wunsch Kaltwasserkuren, Christl. Hausordnung. Pension mit Zimmer von M. 4.— 
an. Ausführliche Prospekte. A. Ruppanner. 








u. Schroth. Beſuch mährend des ganzen — 


8 Bäder und Kurorte, 


Holbad Hulza in Thüringen | 
(Boftamt — Eifenbahnftation: Stadtjulza), Fimatifcher Kurort, an den Ufern der Ilm in einem 
von Wald und Weinbergen eingejchlofienen Thalkeſſel, 148 m "über dem Meeresipiegel gelegen. 
Herrliche, jchattige Promenaden mit den jchönften Ausfichtspunften auf das Ilm Saalthal und die 
Anfänge des — Waldes; er vorzügliche Solquellen, venommierte Trintquelle, drei aus 








J 
F 
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* 

Bad Sulza. ! 

gedehnte Gradierwerfe. Neuerbaute vortrefflihe Kinderheilanitalt unter dem PBroteftorate Zhrerr 
Königl. Hoheit der Frau Großherzogin von Sachſen. Ganz beionders bewährt bei Sfrophuloie, ; 
Anämie, Rhachitis, Gicht, NAheumatismus, bei den mannigfachen Nerven-, Frauenfranfheiten, bei : 
den Erfranfungen der Reſpirationsorgane. Auskunft Eoftenfrei durch 4 
Die Badedireftion und die Badeärzte Sanitätsrat Dr. Schenf, Dr. Löber, 








Solbad u bewährter Himatifcher Kurort. Station 

Bad Suderode am Parz. der Eiſenbahn Quedlinburg-Suderode-Ballenſtedt. Vor— 
zügliche Lage in einem ſchönen, geſchützten, von allen Seiten faſt geſchloſſenen Thalkeſſel, unmittelbar 
am prachtvollſten Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt ſämtlicher Harzpartien. Bewährte Sol— 
quelle. Mediziniſche Bäder aller Art. Elektricität und Maſſage unter ärztlicher Leitung. An— 
wendung des gejamten Kaltwafjer-Heilverfahrens. Seit Frühjahr 1893 Gebirgs-Quellwaſſer— 
leitung, Billige Preife. Apothefe am Orte. Badeärzte: Dr. Weihl, Dr. Wallitab und Ju 
haber einer Kurs und Wafjerheilanftalt Dr. Pelizaeus. Proſpekt und nähere Auskunft durch die 

Bade-Verwaltung. 


Tharandt bei Dresden. 
Dr. med, Haupts Kurhaus für Neruenkranke u. Erhuinunskrhtefing. A 


Prachtvoll gelegen und ſehr Eomfortabel eingerichtet. Behandlung mit allen eutſprechenden 
Kurmethoden. Sommer und Winter geöffnet. Angenehmftes Zuſammenleben mit der Yamilie des 
Arztes. Proſpekte auf Verlangen durch den obigen Beſitzer. 


Warnemünde Ostseebad. 


Ab Berlin und Hamburg, 4!/2 Std., 4 tägige Sommerfahrkarten, von vielen Stationen 
45tägige Anschlufs-Rückfahrkarten nach Berlin. Frequenz 1893: 9847. Prospekt durch 


die Badeverwaltung. 


Ältester uud besuchtester Kurort Deutschlands 

I A (Hessen-Nassau). Ausgezeichnet durch sein mildes 

Klima. Die Quellen sind berühmt wegen ihrer Heil- — 

kraft bei Gicht und Rheumatismus, ne und Neuralgien, Hautaffektionen und Folge- 
zuständen nach Schufsfrakturen, Hieb- und Stichwunden etc., innerlich angewendet bei 
Erkrankungen der Respirations-, Magen- und Darmschleimhaut. Kaltwasser-Heilaustalten. 

Massagekuren. Terrainkuren etc. Neues Inhalatorium. Vom September ab: Traubenkur mit 

italienischen, Meraner und rheinischen Trauben. Kurzeit das ganze Jahr hindurch. Alle FR 

Zerstreuungen einer grofsen Stadt und besondere Kurunterhaltungen: Solisten- und Harmonie- 

Konzer'e, Bälle ete. in dem prächtigen Kursaal. Wohnungen in Hotels und Privathäusern 
zu den verschiedensten Preisen. Direkte Verbindung mit dem ganzen deutschen — 2 

netz. — Illustrierte Prospekte grati: durch die Städtische Kur-Direktion. - 


Die Wildunger Königsquelle a 

iſt eine der Wildunger Haupiquellen, unweit des Bahnhofs und des Schloſſes Friedrichsitein, ich F 
haltbar und ausgezeichnet wirkſam bei Nieren- und Blaſenkatarrh und Entzündung, bei Eiweiß u. 
Buder im Harn, bei übermäßiger Sarniäurebildung, bejonders bei Gries u. Etein aus ra en 
oder Phosphaten, zur Verhütung neuer Steinbildung nad) Steinoperationen, aud) bei Mageto ar $ 
Aus ihr bereitete jehr Fräftige, falzhaltige, kohlenſäurereiche Bäder. % 
Wildunger Königsquelle ift erhältlich in Mineralwafjerhandiungen oder direkt unter der 3 
Adrefie: Köniasquielle u Bad Wildungen. — 


— 
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Jul) 
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EL WYK AM. 


Vegetation das 
freundlichste der Nordseebäder. 


Ausführl. Prosp. m. Angabe der Reiseroute, sowie schriftl. Auskunft durch 
die Badecommission u. den Eigenth. der Badeanstalt @. (. Weigelt. 














Pensionate und Lehranstalten. 


1. Für Mädchen. | 


| | Dr. Fritz Behrens’ 
E b EISWA ] d © Gassel. Töchterpensionat 


b a B ſi rer Allee). 

el eriin. n meinem -feit 20 Jahren beit., mit einer 
höh. Töchterſchule verbundenen Benfionat 
finden j. Mädchen au wiſſenſchaftl., ſowie 














— — Badeort. <=— praft. u. theoret. Ausbildung im Haus- 
Rn —— —— u nn 

Unterr.., Fortbild., Wirtfhaftsinft. und Neigung u. Begabung; Pflege des Gemüts 
Kochſchule für Töchter guter Familien. Vor- u. fein. gejellichaftl. Tunes. Handarbeiten 





praftifch bis zur Kunſtſtickerei. Großes 


zügl. Körperpflege, gemütl. Familienleben. Haus m. Garten; Badezimmer. Die jung. 


 Engländ. u. Franzöſ. im Haufe. Preis 700 ME. Mädchen Hab. nur ihre eigene Garderobe 
hert mitzubringen. Penſion für daS volle Jahr 
en an Laacke 800 ME. einfchl. Wäfche. Proſpette mie 

un ich e. Referenzen gratis. 








J 2 ) * N 
Eunugelifches Denfionat für junge Mädchen. 

| Begründet im Jahre 1875. 

| Dilla 

Beielſtein 
Naſſau a. d. Lahn, 
Reg.Bez. Wiesbaden 
bietet jungen Mädchen 
Gelegenheit zur gründ— 
lichen Fortbildung in 
der deutſchen, franzö— 
ſiſchen und engliſchen 
Sprache, wie auch in 
Kunſtgeſchichte und an— 
deren wiſſenſchaftlichen 
Fächern, ebenſo in 
Muſik, Geſang, Malen 
2 und Handarbeiten. Auf 
Wunſch aud) Anleitung 
im Haushalt. — Sorg= 
fältigite körperliche 
Pflege. — Turnsllbuns 
gen. — Tägliche Spa= 
ziergänge in der wald— 
reichen und gebirgigen 
Umgebung Nafjaus. — 


Ausländerinnen im 
Haufe. Proſpekte durch 


E. u. I, Beielftein. 
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Prakt. Töchter- Institut 


für Familien, welche die Ausbildung ihrer Töchter nicht im Auslande, 
sondern in voller Berücksichtigung der gesundheitlichen, wirt- 
schaftlichen und wissenschaftlichen Interessen der zukünftigen 
Hausfrau und Mutter oder selbständigen Persönlichkeit im )% 
deutschen Heim gründlich und gediegen bewirken wollen, von | 


Direktor Karl und Laura Weiss, Weimar. 


were 


Höchste Referenzen. Ausführliche Prospekte. x 
EULDGGOELLDGIGPIDOITPPOOHIDPDIIIITIGODOPDOIINII 


DI 





Herzogin Marie-Institut zu Gotha, 


Pensionat-Externat für junge Mädchen höherer Stände und jedes Alters; besteht seit 
1836; höchst günstige Lage am herzogl. Park. Sprachen, Musik und Umgangsformen ganz 
besonders berücksichtigt. Sehr komfortables Haus. Preufsisches Lehrerinnenexamen im 
Institute selbst, ebenso Sprachlehrerinnenprüfung. Hohe Referenzen im In- und Auslande. 
Lehrplan, Prospektus etc. franko. Amy Huguenin-Virchaux, Vorsteherin. 


Frauen-Induſtrieſchule und Töchter - Bildungs - Inftitut 


zu Dresden, Eliasplaß 4, nahe der Sachjen-Allee. 

Borzügliche und billige Penſton mit wirtfchnftlicher, geiellichaftlicher und fremdfpracdhliher 
Ausbildung (Engländerin und Franzöſin im Inſtitut), ſowie Klavier-, Gejang- und Tanzunterriht. 
Referenzen, Proſpekte und jpecielle Auskünfte durch die Vorfteherinnen u 
Marg. Seinrid. Math. Preffel. 
























NONE SUDAN für Töchter gebildeter Stände E 


„Villa Margherita“, Zellefhe Straße 33. 2 
Dresden, Schweizerviertel. 


ak Gewifjenhafte und liebevolle Erziehung und Kör- 
RER, perpflege. Sorgfältige Ausbildung in Willenfchaften, 
> Sprachen, Mufif, Malen, Turnen, Tanz. Aneignung ° 
feiner gejellichaftlicher Umgangsformen. Ausbildung 
= im Haushalte. Handarbeiten. Ftanzöfin und Enge 
% länderin im Haufe. Proſpekte und Neferenzen duch 


Bi a unka Frau verw. Grumbt. 


Bildungs- u, Erziehungs-Anftalt P en siona : E 
für junge Mädchen —— 


zu al in Thüringen. nd höhere Mädchenschule 


Familienartiges Penſionat im eigens dazu 














erbautem Haufe mit großem Garten in Bad Ilmenau in Thür. 

freier, jeher ſchöner Lage am Fuße des Te 
Thüring. Waldes. Gründlicher Unterricht, Gewifienhafte körperliche und geiftigne 
ſorgſame Aufficht, gute Verpflegung. Eng Pflege. Gründlicher Unterricht. Ausbildung 
liſche und franzöfiiche Lehrerin im Haufe. im Haushalte, Engländerin u. Franzöfin 
Beite Referenzen. Alles Nähere durd) Pro— im Haufe. Proſpekte und Referenzen durch A | 
ipefte, die OFEN 





Laura Schwerdt, Voriteherin. Malwine Mahr. 
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»enfionat 
für Töchter höherer Stände 
Erfurt (Thüringen). 

Die Anftalt befteht feit 1869, gewährt den 
Böglingen ein Familienleben, in welchem fie 
eine ihren Lebensverhältniſſen entiprechende 
Erziehung empfangen. Gelegenheit zur Aus— 
bildung in Wifjenfchaften, Sprachen, Mufif, 
Malen, Handarbeiten. Vorbereitung zum 
Lehrerinneneramen. Erlernung des Haus— 
haltes. Beiondere Aufmerkfamfeit wird auf 
Gejundheit und Umgangsformen verwandt. 
Beſte Empfehlungen im In- und Auslande. 


Sophie Simon, Vorfteherin 





Hanshaltunes - Pensionat 


Fräul. Adelheid Hoecker 
Oberlahnstein b. Coblenz. 


Gründliche erfolgreiche Unterweisung 
im Haushalt u. Handarbeiten auf Grund 
langjähriger Erfahrung. Wissenschaftl. 
u. musikal. Ausbildung. Sorgfältige Ge- 
sundheitspflege. Eigene Villa mit grofsem 
Obst- u. Blumengarten in herrlicher Lage 
vis à vis Schlofs Stolzenfels. Prospekte 
u. vorzügl. Referenzen d. d. Vorsteherin, 





am Taunus Dei 


Oberurse Bad Homburg. 
>» Pensionat 3+- 


für Töchter gebildeter Stände 
von Frau Spatz-Ihron u. Tochter. 


Benfionärinnen vom 11. Lebensjahre an finden 
befte Körperpflege u. Familienleben. Alfei- 
- tiger Unterriht; auf Wunſch Auleitung im 
Hausmwejen. Feine Umgangsformen. Wunder- 
volle Lage, Gegend u. Luft. Großer Garten. 
Borzügl. Referenzen von Schul-Autoritäten u. 
Eltern früh. Zöglinge. Penfionspreis mäßig. 





Bad Kreuznad. 


Luiſen⸗Inſtitut. <e 
Penſionat für Cöchter gebild. Stände. 


Sorgfältige körperl. Tflege. Gewiſſen— 
hafte Gemütsbildung. Wiſſenſch. Unterr. 
(höh. Eramen). Muſik, Gefang, Malen. 
Sprachen durch Ausländerinnen. Kunſt— 
bandarbeiten. Gründl. Unterr. im Haus- 
balt 2e. Großer Sarten. Soolbäder im 
Haus. Vorzügl. Empfehl. Broipefte 
durch die Vorfteherin E. Eccardt, 











pad Krenzuacl 


Familien - Pensionat Frauzem 
Salinen-Promenade. 


In unferem feit 20 Fahren beftehenden 
Benfionate bietet fich jungen Mädchen Ge— 
legenheit zu wifjenschaftlicher, wirtichaftlicher 
u. gejelichaftlicher Fortbildung. — Spraden 
durch Ausländerinnen. — GSoolbäder im 
Haufe. — Empfohlen durch die Eltern der 
PBenfionärinnen, — Näh. d. d. Boriteherin. 


Klimatischer Jahreskurort 


Honnef am Rhein. 


Mädchenpensionat u. Schulsanatorium 
(Tuberkulose ausgeschlossen) 


für zarte, erholungsbedürftige, kränkliche 
und mutterlose Kinder u. junge Mädchen. 
— Gediegener Unterricht in allen Lehr- 
gegenständen der höheren Töchterschule 
und in Musik. — Gewissenhafteste Ge- 
sundheitspflege. — Gemütliches Familien- 
leben. — Beschränkte Anzahl von Zög- 
lingen. — Aufnahme jederzeit. — Ferien- 
pensionat. — Vorzügliche Empfehlungen. 
Prospekte durch Fri. H. A. Friedel. 








— e — 
Vietoria - Pensionat 
für In- und Ausländerinnen 
u Protckt. I. M. der Kaiferin Friedrid), 
anf deren Wunſch es nah „Kronthal“, 
Gronberg i. Taunus bei Frankfurt a. M. 
terlegt wurde. Unterricht in den Wiſſen— 
ſchaften, Sprachen (Engländerin u. Franzöſin 
im Haufe), Muſik (Klavier, Geſang, Violine 
u. Enjemble-Spiel), Zeichnen u. Malen (Sfiz- 
zieren im Freien). Umgangsformen beriücd- 
fihtigt. Beſte förperl. Pflege. Stahl- u. Mi- 
nieralbrunnen. Ralte u. warme Bäder i. Haufe. 
Gr. Haus m. Park. Prospekte u. Empfehl. von 
Eltern der Zöglinge durch die ftaatl. geprüfte 

Vorſteherin won Griesheim. 


. 








Lauffen am Neckar 


bei Heilbronn, Württemberg. 


Kleineres Haushaltungspensionat für 
evang. Töchter, hauptsächl. z. Ausbild. 
i. d. Hauswesen. Gedieg. Familienleb. 
Gewissenh Leitung. Kräftige Kost. 
Man spricht Franz, Engl. u. Italien. 
Frauenarbeitsschule i.d, Stadt. Unter- 
richtsgeleg. i. all. Fächern, Landh. m, 
gross. Garten. Gesund., schöne Gegend. 
Eintritt jederzeit. Preis M. 550 p. J., 
einschl. Wäsche u. Getränke. Zahld. 
Pensionär. 4—5. Feine Refer. Prosp. 
u. Zeugn.zu Dienst. (.E. Schmidt. 
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Familien-Penfionat 


von Frls. U. Gruhs u. E. Steinhoff 
(vorm. Fr. Gruhs, geb. v. Borrics) 


Hildesheim. 


Töchter aus gebild. Familien (auch Ausl) 
finden zu jeder Zeit liebev. Aufn. z. Ausbi d. 
ſowohl in d. Küche u. feinen Haushaltsfüh- 
rung, wie in den praft. u. feinen Handarb,., 
Malen, Mufit, engl. Ronverf. 2c. u. gejellic 
Umgangsformen. Gefunde, wald. Umgebung, 
angenehm. Familienleben, vorzügl. Körper— 
wie Geiftespflege. Preis 700 M. Näheres 
durch Profpeft mit guten Empfehlungen. 





St. Legier bei Vevey 


Genfersee — Schweiz. 


Französ. Pensionat 
für junge Mädchen. 


Gesunde Lage inreiner Bergluft. Schat- 
tiger Garten. Unterricht in Sprachen, 
Musik, Malen, Zeichnen, Handarbeiten. 
Auf Wunsch Anleitung im Haushalt. 
Vorzügliche Pflege. Familienleben. Pro- 
spekte und Referenzen durch 


M"° Bolomey-Barop. 


Töchter-Pensionat 
Dilla Boheluft 
Hamburg, Bismarckstr. 113. i 


Sorgfältige, liebevolle Erziehung und 
Ausbildunginallen Wissensch., Sprachen, 
Malen, Musik ete., feinen gesellschaft- .i 
lichen Formen. Ausgez. Körperpflege. : 
Eigene Villa mit herrlichem Garten, 
Tennis etc. Aufnahme vom 6. Jahre an. 

Ia. Referenzen von In- und Ausland. 


| 

2 

Vorst. Frl. Lina Müller. 
— 
— 


Familienpensionat in Cassel 
von Frau A. Dieh — 
Wilhelmshöher Allee — Guinea > 
(Billa Dieb.) 3 
bietet jung. Mädchen bei mütterl. Fürſorge — 
beit. Verpfleg. Ausbildung in allen Zweigen 
de3 Hausweſens; Handarbeiten, Kunſtarbeit, 
Geſellſchaft. Nah Wunſch Wiffenichaft, 
Sprade (Grammatif u. Konverf.), Mufit, 
Gejang, Malen, Tanz, nur von beiten ge= 
prüften Fachlehrfräften. Teilnahme an jeder 
Unterrichtöftunde, jowie Hausmwejen der Wahl 
der Eltern vollftändig freigeftellt. Referenzen 
auch von Eltern früh. Benfionärinnen. Ger 
prüfte Lehrerinnen u. Ausländerin im Haus, 
Benfionspreis 600 ME. jährlich mit Untere 
richt, 800 ME. inkl. Wäjche. 
























Lausanne. 


Pensionnat 


de Demoiselles. 
Villa St. Roch, Chemin Vinet 27. 


Education chretienne, excellente in- 
struction donn6e en francais; vie de fa- 
mille. Maison spacieuse avec jardin et 
belle vue. 

References de premier ordre.— S’adresser 

& Mr. et Mme. Correvon-Ray prof. 


Lausanne 


Pensionnat de Jeunes Demoiselles = 


Chäteau de Beaulieu. 


Enseignement du frangais, de anglais, 
de la musique et de toutes les branches 
usuelles. — Instruction et education 
solides. — Vie de famille. — Air salubre, 
Beau jardin spaecieux. Situation splen- - 
dide avec vue magnifique sur le lac et 
les Alpes. : 

Demander prospectus et references — 


Mad”° E. Glas-Chollet. 











Familien-Pensionat 


für junge Mädchen 
— gegründet 1878 — 
Mnes Steiner, 


W’Abeille s. Montbenon 


(früher Mon Röve) 


LAUSANNE 


Schweiz. 
Schönes Haus. Prachtvolle Lage. 
Referenzen auch in Deutschland. 












Lausanne. Villa Sevigne 


»Henfionat 


bon 


Fran Paftorin Menneric, 


gegründet 1877, 


bietet jungen Mädchen aus höheren Etänden. 

Aufenthalt u. Gelegenh it, fich iıı der franz. 
u. engl. Sprade zu verbollfommnen. Mufit- 
und Malftunden, ſowie Unterricht in allen 
wiſſenſch. Fächern durch bewährte Lehrkraͤte 
im Haufe gebot. Ausbild. in feinen geſellſch. 
Formen; vorzügl. Verpflegung. Projpekte, 
jomwie gute Referenzen ftehen zur Beriügungzi — 
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| 2. Für Knaben. 
Knaben-Institut Lucius 


auf dem 
Forsthaus bei Echzell in der Wetterau. 


In dem seit dem Jahre 1809 bestehenden, nunmehr staatlich anerkannten Privatinstitut 
des Unterzeichneten, welches durch An- und Umbau bedeutend erweitert und mit allem für 





eine Erziehungsanstalt Notwendigen ausgestattet ist, werden jederzeit Knaben aufgenommen 


De BE et aan 


N a 9 


1 N a a a "5 Aa 


" 
2 
E: 
x 


zur Vorbereitung für unsere Gymnasien und Realschulen von der Sexta bis einschliefslich 
der Obersekunda. Liebevolle Erziehung in christlichem Sinne, strenge Aufsicht, besondere 
Berücksichtigung zurückgebliebener Knaben, einfache, kräftige Kost, sehr gesunde Lage am 
Waldessaum. — Beste Empfehlungen stehen zu Diensten. Preis vierteljährlich 225—300 Mark. 


Prospekte werden gratis versandt. 


NW. Plögenfee Berlin NW. Blösenfee 


Haedagogium 

des Evangelien Fohannesitifts. 

Keal- und Gymnafialunterricht bis incl. 
Unterjefunda. Kleine Klafjen. Beiondere Be— 
rüdfihtigung von Knaben, welche auf der 
Schule zurüdgeblieben oder ſchwer zu erziehen 
find. Ehriftl. Erziehung, individuelle Behand— 
lung, ftete Aufjicht, gute Körperpflege, geiunde 
Lage auf dem ca. 120 Morgen großen Grund— 
ftüd der Anftalt, unmittelbar vor den Thoren 
Berlins, die Vorzüge des Stadt- und Land— 
lebens vereinigend. — Nähere Ausfunft erteilt 


ber Vorſteher P, Shilipps. 


Unterrichts⸗ 
und Erziehungs-Anſtalt 


für Knaben 


in 
Solbad Hulza, 
zur Vorbereitung für Gymnaſien, Real— 
gymnaſien und andere höhere Lehranſtalten 
bis zur Oberſekunda, desgl. für bürgerliche 
Berufszweige bis zum Einjährig-Frei— 
willigen-Examen. Vorzügliche Pflegeſtätte 
für ſchwächliche Knaben. Ferienpenſionat. 


Dir. G. von Rockenthien, Vorſteher. 





Deutsche Uhrmacherschule 


zu Glashütte in Sachsen. 


Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und 
@> verwandten Zweigen der Elektrotechnik. 
Fachliche Vorkenntnisse sind für die Aufnahme nicht erforderlich. 


Glashütte i. 8. - 








Julius Lucius, Grofsherzogl. Hess. Präceptor. 





Püdagagium Lahn 
bei Hirſchberg i. Schl. 


Altbemwährt, gejund und ſchön gelegen. 
Kleine Real» und Gymn.Klaſſen, gründliche 
Durhbildung. Biel: Freiwill.-Eramen und 
Prima. Der dhriftliche Neligionsunterricht, 
Turnen, körperliche Ausbildung, ferner ſorg— 
fältige Pflege werden befonders betont. Beite 
Empfehlungen u. gute Erfolge. Proſpekte u. 
Zahresberichte koſtenfrei durch den Diri— 
genten Dr. 9. Hartung. 











Knaben- 


Erziehungsanstalt 


in Bad Kösen. 

Unsere Anstalt, gegründet 1870, fördert 
ihre Zöglinge bis Unter-, ev. Obertertia; 
die Mehrzahl geht auf die nahe liegende 
Kgl. Landesschule Pforta über. — Sorgf. 
Pflege, vorz. gesunde Lage; Bäder (auch 
Soole) im Hause. Regelmälsiges Leben, 
stete Aufsicht. Prospekt zur Verfügung. 


Dr. Gehrke, Vorsteher. 






L. Strasser, Direktor. 
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Amthorfche Garnier’sche 
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hühere Hnndelsichule Erziehungs 
Gera, Reuß j. £. und Unterrichts-Anstalt. 
Gegründet 1849. Realschule — ohne Latein. . : 
1. Höhere Handelsfhule mit Vorklaſſe Friedrichsdorf 3 
ee — z. einjähr. freiw. b. Homburg v. d. H. 
ilitärdien 
— Semesteranfang im April u. Oktober. Die 
Br ——— fachwiſſen⸗ Reifezeugnisse berechtigen zum einjäh- 
I rigen Militärdienste. Prospectus und 
— Näheres durch die Proſpekte. — nähere Auskunft durch den Besitzer und 
Die Direktion. Leiter Dr. L. Proescholdt. 











Deutsche Seemannsschule 


Hamburg-Waltershof. 
PBraftiich= theoretiiche Vorbereitung und Unterbringung jeeluftiger Knaben. 


— Prospekte durch die Direktion. — 









—=; Staatlich genehmigte und beauffichtigte e- 


Unterrichts- und Erziehung ae 
(Borbereitung zum Einjährig-Freimilligen-Eramıen) 
von Dr. 9. Krauſe in Halle a. d. Haale, Heinrichitraße 14. 


Kurje für zurücgebliebene Schüler höherer Lehranftalten. — Auf Wunsch ftehen zahlreiche 
Empfehlungen von Fahmännern und Privaten zur Verfügung. — Benfion. Proſpekt. 


Haus hartelsruh in Bad Qanterbern am Hay. 


Benjionat und Schuljanatorium, 
verbunden mit einer bis dahin militärberechtigten Wealfchule, 


1 
: 
4 





























gegründet gegründet 
von von 

Dr. I. 8. Dr. 5. 8. 
Ahn. Ahn. 












































Herrliche, geſunde Lage. Sorgfältige Körperpflege. Chriſtliche Erziehung. Gründliche Über 3 ; 
wachung. Auf Wunſch auch bejonderer Unterricht in den gymnafialen Lehrgegenftänden. —3 
Beſte Empfehlungen. Näheres durch den Proſpekt. Direktor Dr. P. Bartels. —— 
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Hurth's Erziehungsſchule zu Leipzig und Penfionnt, 
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F— Berechtigte Realſchule — ohne Latein. 
Individuelle Erziehung, gewiſſenhafte Beaufſichtigung, ſorgſame Nachhilfe — geräumiger 


Garten und Spielplag. Näheres durch Dir Dr. E. Barth. 





Wolterstorff’sches Institut in Ballenstedt am Harz. 


. „Staatlich anerkanntes PBrivatprogymnafium. Die Reifezeugnifje berechtigen 1) zum Eintritt 
in die O I eines Vollgymnaſiums ohne Aufnahmeprüfung u. 2) zum Einj.-greiwilligendienit. 


BR: lateinfojen Nebenfurjen Vorbereitung zur Freimilligenprüfung mit Englisch und Franzöfiic. 
Sährlihe Penſion incl. Schulgeld 900-1000 M. Näheres durch Broipefte. 


| 3. Für Knaben und Mädchen. 
Wizel’fche Erziehungsanftalt für geiftig zurückgebliebene Rinder 
in Leipzig-AUnger, 


Die feit 1876 beftehende Anftalt Hat den Zweck, geiftig 
zurüdgebliebene, ſchwachſinnige Kinder durch indivi— 
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Erziehungsanstalt für geistig Zurückgebliebene 





Die Anftalt verfolgt die Aufgabe, geiftig Zurüd- 
gebliebene (Kuaben u. Mädchen) zu fittl.relig., nüßl. 
u. brauchb. Gliedern d. menſchl. Gejellich. Heranzubilden. 
Sie gewährt neben liebev. u. jorgf. Pflege u. Erziehung 
indiv. Unterricht in allen Fächern d. Bürgerfchule, 
pflegt in ausgieb. Werje den Handfertigfeitsunterricht 
(Bappen, Korbmachen, Tifchlern u. Schnißen) u. bereitet 
jo für einen Lebensberuf vor. Ebenso führt fie in den 
Gärtnerberuf ein. Die Anftalt wird empfohlen bon 
hervorragenden Ärzten u. Bädagogen u. von den Eltern 
der Zöglinge. Näheres durch den Proſpekt. 

Direktor 39, Schröder. 
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* Adioten-Anſtalt Idſtein 
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In unſerer anmutig gelegenen Anſtalt findet eine Anzahl von geiſtig 
zurückgebliebenen und ſchwachſinnigen Kindern fürſorgliche körperliche und 
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& geijtige Pflege. 
x Ein geräumiger Neubau entipricht in baulicher und gejundheitlicher 


N 

J 
* 
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Beziehung allen Anforderungen der Gegenwart. Für Kinder wohlhabender 
Eltern ſtehen Zimmer I. und II. Klaſſe zur Verfügung. Anfragen find zu 
richten an Herrn Direktor Schwenk in Idſtein. 

Sranffurt a. M. Der Vorſtand. 
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16 Penſionate und Lehranſtalten. 3. für Knaben und Mädchen. 








Fürstliches Konservatorium der Musik 


zu HSondershanfen. 
Vollſtändige Ausbildung in allen Zweigen der Tonfunft. 


22 Lehrer. Proſpekt und Jahres— 
bericht frei durch den fürftl. Direktor 


Hoffapellmeifter Prof. Schröder. 


Arztlibes Pädagogium | 
für kindliche und jugendliche Merven- und Gemütskranke 


—: zu Görlitz. 

(Nicht für Idioten.) 

Im Anschluß an meine Nervenheilanftalt hat das Pädagogium die Beitimmung, in jenen 

Fällen Findlicher und jugendlicher Kranken, wo feeliihe Abnormitäten oder moraliihe Schwächen fi 
bemerflic) machen, oder wo nur ein längeres Verbleiben in ärztliher Leitung die Genejung fichern 

fann, die ärztliche Wirkfjamfeit der Anftalt durch den ftetigen pädagogiichen Einfluß eigens ange- 

ttellter Lehrer und durch fyitematiichen Unterricht in geiftigen, mechanischen und förperlichen 

Übungen zu vervollftändigen, ſowie andererjeit3 durch ſpecialärztliche Mitwirkung zu einem metho= 








diihen Schulunterricht der Entwidelung ſchwerer Krankheitszuftände vorzubeugen. — Ausführlihe 


Proſpekte und Berichte unentgeltlid). 
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Dr. Rahlbaum. 


Bewährte Iugendfchriften für Mädchen 


auf den Weihnacht3- u. Geburtstagstiſch, zu Prämien u. Angebinden 
aus Velhagen & Rlafings Verlag in Bielefeld und Leipzig. 
Feder Band, elegant gebunden, Preis M. 5,50: 


Elementine Helm; 


Clementine Helm erfreut jedes Jahr 
Taujende von jungen Mädchenherzen mit 
ihren Werfen. Dieje verdienen aber auch 
ihre Beliebtheit durch die Anmut des 
Inhalts und die Feinfühligfeit, mit der 


fi) die Berfafjerin in den innerjten Ge— 


Das Beimchen. Mit Titelbild. 
Tante Regine. Mit 6 Bildern. 
Geihw. Leonhard. Mit 6 Bildern. 
Seines Glückes Schmied. 2. Auflage. 
Dom Badfiih zur Matrone. 3. Auflage. 


Die Stiefihmweftern. 2. Aufl. M. 6Bild. 


Profefiorentöchter. 3. Auflage. 
Das vierblättrige Rleeblatt. 4. Aufl. 
Dornröschen u. Schneewittchen. 3. Aufl. 








danfenfreis ihrer jungen Leſerinnen zu Frau Theodore. 3. Auflage. 
verjeben weiß. Unſere Selefta. 4, Auflage. 2 
on Das Rränzchen. 7. Aufl. Mit 6 Bild. 4 
= —— es iſt, gute Lektüre ge— Blei Dinas Lebriabr. : 
rade für junge Mädchen zu finden, deito Röschen im Moojfe. 2, Auflage. “ 
mehr verdienen die Helmfchen Bücher Elfchen Boldhaar. 3. Aufl. Mit 6 Bild. x 
die Beachtung der Eltern und Erzieher. Prinzeßchen Eva. 7. Aufl. Mit 8 Bild. — 
Eva Hartner: Penſion und Elternhaus. >. aut a 
Überaus frifche, muntere Erzählungen, Mit 6 Bildern. E 
welche die Heimgegangene noch lange R 
überleben werben. Licht und Schatten. 2. Auflage. ä 
Bernhardine Polde Siebzehn. en, 
Schulze-Smidt: Mellas Studentenjahr. mit 6 Bildern. 





Frida Schanz: 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Rottraut und Ste. Mit 6 Bildern. 
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Induſtrieller Anzeiger. 
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Moosdorf & Hochhäusler 
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BERLIN S. 
60 Kommandanten-Stralse 60. 





Fabrik 

für Badestühle mit regulierbarer Feuerung, 
Badewannen, Badeöfen, Douche-Appuarate, 
Sitz-, Fufs-, Schwamm- u. Kinderwannen, 
Eisschränke, Zimmerrentilatoren, Closets 
für Wasser u. Torfmull, Bidets, Einrich- 
tungen für ganze Anstalten, Apparate zur 
Kneipp-Kur. Illustrierte 

Preisliste kostenfrei. 
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Moosdorf's : 


anpf-Schwilz -Apparat 


D. R. G.-M. No. 22255 von Sanitätsrat Dr. Koch geprüft und empfohlen und auf der 
mediein.-wissenschaftl. Ausstellung zu Berlin mit grofsem Erfolg ausgestellt. 


Dieser bewährte Apparat ist Unser Apparat ist der ein- 
in der Höhe verstellbar, läfst zige, welcher ohne Hilfe zu be- 
sich ganz zusammenlegen und in nutzen ist. Mit dem „stummen 
jedem Zimmer aufstellen. Der Diener‘‘ kann sich der Badende 
Badende sitzt auf einem Stuhl, ||ı den Schweifs im Gesicht trock- 
die Füfse ruhen auf einer Holz- | nen, ein Glas Wasser zum Mund 
roste. Das Unterteil von Zink-. | führen, eine Klingel ergreifen etc 
blech dient bei einer Waschung Die Konstruktion ist einfach und 
des Körpers zum Hineintreten. | solide, ohne komplizierten Me- 

Das Schwitzbad wirkt als ein | chanismus und. ohne Thürchen; 
Wundermittel bei es kann weder Dampf entweichen, 
den verschiedensten noch kalte Luft eintreten, wie 
Erkältungskrankhei- bei anderen Apparaten, welche 
ten, indem es- die dieser Übelstand wertlos macht. 
Krankheitsstoffe ent- — Mit Hilfe des Dampfverteilers 
fernt und einen Aus-E ne wird der ganze Körper — auch 
gleich sämtlicher: z an. se die Fülse — dem Dampf ausge- 
Störungen 'anbahnt. . setzt; die Temperatur ist am ? 
Selbst b. Gesunden werden fortwährend | Thermometer abzulesen. 
schädliche Auswurfstoffe entfernt, und Preis des kompletten Apparates ein- 
wenn irgend etwas den Körper gesund er- | schliefslich Dampferzeuger mit Spiritus- 
halten kann, als hygienisches Lebenselixir, | heizung, Dampfverteiler, Thermometer, 
so ist es das Schwitzbad, das in gesunden | stummer Diener und Holzroste 36 'M., 
und kranken Tagen als Universalmedizin | Verpackung 2 M., Gebrauchsanweisung 
sich vollkommen bewährt hat. liegt bei. 


Das Schwitzbad im Hause, 
dessen Anwendung und Wirkung, von Dr. med. Kühner, versenden kostenfrei. 
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WORTH. | ROUFF. 


PARIS. 7. RUE DE LA PAIX. Robes et Manteaux. 


— PARIS. ı3. Boulevard Haussmann. 

Ich habe Ihre Patent-Reform-Haken 
und Ösen versucht und halte sie für sehr Ich sehe mich veranlafst, Ihnen mit- 
bequem und sehr praktisch. zuteilen, dafs ich mit Ihren Patent- 
Reform- Haken und Ösen sehr zufrieden 
, bin. Ich betrachte sie als den vorzüg- 


lichsten bis Jetzt. erschienenen Taillen- 
verschlufs. A 
4 
PA Hase 
— ee 





> 


FAHRT 


WILLIAMSON. VIOLA. 


Ladies Tailor. 
LONDON Brighton. 
PARIS. 232. Rue Rivoli. 


Ladies Tailor. 
PARIS. ı7. RUE DELA PAIX. 


Sehr gerne erkläre ich, dafs ich die 
jı Patent-Reform-Haken und Ösen als den 
praktischsten Taillenverschlufs betrachte. 
Durch die ununterbrochene Kette, die 
diese Haken und Ösen angenäht bilden, 
ji mufs naturgemäfs jede Faltenbildung 
der Taille verhindert werden 


| 

dies hierdurch mit Vergnügen. 3 
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Ihre Patent-Reform-Haken und Ösen 
sind von wirklich aufserordentlich PEAK 
tischem Wert für einen dauerhaften, 
glatten Sitz der Taille. Ich bin damit 
sehr zufrieden, und bestätige ich Ihnen 


RR 


E 
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In vorstehender Weise bestätigen diese weltberühmten 


ersten Pariser 
Damen-Schneider-Etablissements 


die ja auch in Deutschland allgemein anerkannten 
Vorzüge der 


Prym’schen 


Patent-keform-H. aken! 
und Ösen 


Jede Dame, welche Haken und Ösen an ihre 
Taille annäht, versuche Prym’sche Patent-Haken 
\| und Ösen, oder gebe ihrem Schneider Be. 
\ nur solche zu verwenden. 


Ein tadelloser eleganter Sitz 
der Taille 


wird duren diese Prym’schen Patent-Reform-Haken 
und Ösen, wenn solche exakt angenäht werden, un- 
bedingt erreicht. Ein Verziehen der Taille ist dann \ 
infolge Bewegung, ebenso ein Selbstöffnen der 
Prym’schen Patent-Reform- Haken und Ösen — 
möglich. 

Zu haben sind die Prym’schen Patent-Reform- 
Haken und Ösen in allen besseren Posamenten- und 


Kurzwaren-Handlungen. 
ne 


William Prym’sche Werke 


Stolberg (Rheinl.), Weissenbach (Nieder- 
Österreich), St. Denis (Frankreich). 
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Norddeulſcher Aonyd, 


Bremen. 


Schnelldampfer: und Dampfer:Derfehr 


wichen Bremen u 
Nordamerika Aewyork und Baltimore mi Eſen⸗ 


bahnanſchlüſſen nach dem Innern) Südamerika (Graſilien — 
Bahia, Rio de Janeiro, Santos und La Plata-Staaten — Mon- 
tevideo, Buenos Aires), Oftafien (China — Hongkong, Shanghai B 
und Iapan — Yokohama, Hiogo, Nagafaki), Men-Gninea, Au— 
ſtralien (Adelaide, Melbourne, Sydney), Belgien (Antwerpen), 
England (Southampton, London, Hull), Spanien (Corufa, Vigo), 
Portugal (Oporto, Lifjabon), Italien (Genua, Neapel, Balermo), 


Argypten (Bort Said, Sus;), Dftindien (Colombo, Singapore), 


außerdem zwiſchen Genua ud Newyork (Schnelldampfer) 
und zwiſche Neapel und Mewyork (Boitdampier). 


Bremen-Newyork. Schnelldampier: Raſcheſte Reife, zweimal wöchentlich. 

Vremen-Newyork. Poitdampier und Rolanddampfer: Bequemjte und 
angenehmite Netje. Netjende III. Klaſſe erhalten Pla im Haupt- 
deck. Abfahrten laut Fahrplan. 

Bremen-Baltimore. Poltdampier und Rolanddampfer: Angenehmite 
und direkteſte Verbindung mit dem Innern der Vereinigten Staaten. 
Neijende III. Klaſſe Haben die größte Bequemlichkeit an Bord 
diejer durchweg neuen Dampfer. Abfahrten mwöchentlih und laut 


Yahrplan. 
Bremen-La PBlata. Deue elegante Bojtdampfer alle zwei Wochen, 
Sonnabends. 


Bremen-Braſilien. Beförderung laut Fahrplan. 
Beförderung alle 4 Wochen, Mittwochs, ab— 
Bremen⸗Oſtaſien. wechſelnd, mit den prachtvollen Reichspoſt— 


Bremen⸗Auſtralien. Dampfern Prinzregent Luitpold, Prinz Hein— 
rich, Bayern, Sachſen, Preußen u. j. w. 


Ju allen Räumen der Schnelldampfer, Reichspoſt-Dampfer und der meiſten übrigen Dampfer 
eleftrifches Licht. Muſik an Bord. | 


Auskunft durch den 
Norddeutſchen Lloyd, Bremen, 
Bapenitraie 5, 
oder Bellen concelfionirte Vertreter. 
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a Die —— Berlin 5.10, 46, 
) 


Unparteiifche $ 


in nationalem Sinne > 
geleitete Zeitung. 


13mal wöcdhentlid, 
äußerft reichhaltig und 
gediegen, mit 


8 Öratisbeilagen: | 
Deutſcher Hausfreund 
lill, 16 Swöchentl.), 
Mode und Handarbeit 
(ill. Modenztg. monatl.), 
Landwirtihaftl. Zeitung 
(wöchentlich), 
Hausfrau (wöchentlich), 
HYumorijt. Echo (wöchentl.), 
Verloſungsblatt, 


Produkten⸗ und Wochen—⸗ 
marktbericht 


u. Deutſcher Rechtsſpiegel 
(Sammlung neuer Geſetze 2c.) 


vierteljährlich 
nur 5 Mark 






































Königgrätzerſtr. 41. 








500 Marf in Gold, 


wenn Cröme Grolich nicht alle Haut— 
unreinigfeiten, al® Sommerfprofien, 
Keberflede, Sonnenbrand, Miteſſer, 
Najenröte 2c. bejeitigt und den Teint bis 
in3 Alter biendend mweiß und jugendlic 
frifh erhält. Keine Echminfe! Preis 
Mark 1,20. Haupt:Dep. J. Grolid, 
Brünn. 

In Leipzig: in der Engel: 
— in Bajel: bei U. Büttner, 


3 2 
apotheke; 
Apotheker; — in Warſchau: bei J. Kali— 
nowsky, Parfümerie; — in Brüſſel: 
bei Eug. Rau, Apoth., Rue du Midi 35a. 














behandelt —— unfehlbar 
die hartnäckigst. Fälle. Ga- 
rantie 1000 Mark b. Nicht- 
erfolg. Langjähr. Erfahr., 
zahlreiche Dankschreiben, 
Prospekte gratis u. franco. 
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„Der Keichshote“ 


empfiehlt jtch zum Abonnement. 


„Der Neichsbote‘ iſt die am meilten verbreitete fonjervative Zeitung des 
Deutichen Reiches 

„Der Reichsbote“ fämpft für die Erhaltung der Hriftliden Weltan- 
ſchauung als der jittlichen Grundlage unferer Kultur, für die Macht und 
Größe des Reiches, jowie für Erhaltung und Stärfung eines 
tüchtigen Mittelitandes durch Förderung der produftiven nationalen 
Arbeit. — Inhalt: Leitartikel, Politiſche Tagesüberſicht, Original: 
Korreipondenzen, täglides Fenilleton und unterhaltende Sonn— 
tag3beilage mit ausgewählten Driginal-Novellen, willenjchaftlichen Auf- 
ſätzen, Landwirtichaitlicher Ratgeber u. ſ. w.; ferner Bropinzial- und 
Berliner Lofal-Nahridten, Börſen-Kurſe, Provduften- wie 
Marktberichte, Berlojungstijten. 

Der „Reichsbote“ koſte vierteljägrlich nur 3 Mark 50 Pf. Man abonniert 
bei allen Boftanftalten. 














Die Expedition des „Reichsboten“ 
Berlin SW. 46, Deſſauerſtr. 37. 
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| Winters Auker- Ileinbaukoften | 


find nicht nur das anerfannt beſte und gediegenite Geichen? für Kinder über drei 
Sahren, fondern zugleich auch das auf die Dauer billigite, denn deren farbige Steine 
find fajt unverwüſtlich. Die meilten andern Spiele find gewöhnlich Schon nach einigen 
Wochen unbrauchbar, die echten Anfer-Steinbaufaften dagegen gewähren den Kindern 
viele Jahre Hindurd) angenehme und belehrenpde Beihäftigung. Sa, fie werden 
durch den Hinzufauf von Ergänzungskaſten jogar mit jedem Fahre wertvoller. Sie 


Ind Das 

einzige Spielzeug, das nad) und nad) vergrößert und vervollfommnet werden fann. 
Durch Die äußerſt finnteichen Ergänzungs-Ordnungen kann Die Ausgabe für einen 
großen Kajten auf mehrere Jahre verteilt werden, jo daß auch weniger bemittelte 
Eltern einen jolchen für ihre Kinder anzuschaffen vermögen. Es dürfen deshalb Richters 
Anfer- -Steinbaufajten, mit vollem Recht als das beite und 

— ⸗ billigſte Geſchenk für Binder —— 
bezeichnet werden. Noch nie zuvor iſt ein Spiel- und Beſchäftigungsmittel ſo ein— 
ſtimmig günſtig von Hoch und Niedrig beurteilt worden, wie die echten Anker— 
Steiubaufalten. Einige dieſer günftigen Urteile find in der neuen 
‚Freichilluftrierten Preisliſte abgedrudt worden, die fich jeder von %. Ad. J Sie 
Richter & Cie, in Rudolitadt, Thür. Nürnberg, Wien, Olten, Rotterdam, 
2ondon E.C. oder New- York, 17 Warren-Street kommen laſſen jollte, die 
Bujendung erfolgt franfo. Um feine wertloſe Nahahmung zu erhalten, 
verlange man gefl. beim Einfauf ausdrücklich: Richter Anfer-Steinbaus 
faften und mweije jeden Kaften ohne die Fabrifmarfe „Anker“ als unecht 
zurück. Die echten Richterjchen Steinbautaften find zum Wreije von 
1—10 Mk. und höher vorrätig in allen feineren Hpielwaren- U o 
Handlungen des In- und Auslandes, 
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6 
m rientet „. Bremer Lebensversicherungs-Bank. ;. ans user. 


Lebens-, Aussteuer- und Militär dienstversicherung. 
Versicherungsbestand 1893: 56'/» Mill. Mark. — Zugang im Jahre 1893 4847 Anträge mit 
11466020 Mark Versicherungssumme. — Dividende der Lebensversicherungs-Abteilung für 
die Jahre 1872—1893 durchschnittlich 26 Procent. — Günstige Versicherungsbedingungen: 
Unanfechtbare Policen, ärztliche Untersuchung Kostenfrei, Übernahme des Kriegsrisikos. 
Hinterlegung von Dienstkautionen für versicherte Staats- und Kommunalbeamte. 

Tüchtige Vertreter (Agenten, Inspektoren) werden zu günstigen Bedingungen engagiert. 

























ges Wichtig für Gicht-, Stein-, Zucker- und Malariakranke. 
Das von der Chemischen Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) in Berlin 
dargestellte und in den Handel geb:achte 


Piperazin Schering 


ist bereits von vielen Ärzten — u. a von Professor Dr. Schweninger — auf Grund der 
ungewöhnlich günstigen, mit dem Präparat gemachten Erfahrungen als ein spezifisches 
Heilmittel bei giehtischen und Steinleiden erkannt worden. 


LAEVULOSE 


(unschädlicher und ernährender Zucker für Diabetiker-Zuekerkranke), empfohlen von. 
den Geheimräten Ebstein und Leyden. — Ferner empfiehlt die genannte Fabrik 


Phenokollum hydrochloriceum 


als vorzüglich anerkanntes Heilmittel gegen Malaria. — Näheres teilt auf Wunsch die 

gedachte Fabrik mit. Piperazin, Laevulose und Phenokollum hydrochlorieum selbst sind 

durch die Drogenhandlungen bezw. Apotheken zu beziehen. — Der Verkauf der Laevulose 

in und für Deutschland ist der Firma tebr. stollwerck, Köln a. Rh., übertragen, und 
hat dieselbe de Herstellung von Laevnlose-Chocolade übernommen. 


Mei —* A, — 66 ist 50 Pfennig per Gramm, 
Preis für Piper URU „Schering bei 50 Gramm 33 Pfennig. 


R. SMS Drogenhandlung, Berlin N., Chausseestr. 19. 
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Garantiert 


ee Briefmarken, 


wa Keiue Neudrude. m 

150 verichiedene ME. 1,— 
200 3 Da 
250 F 2.0.05 
300 = „. 3,50, 
50 E = BB 
1000 " „ 28,—. 

Vorto ertra. Kafje voraus. 
{ Große Preisliſte (ca. 100 
Eeiten ftarf) koſtenfrei. 
Ankauf von alten Marfen und Sammlungen. 


Carl Geyer & Co., Aachen. 
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pileplie (Jallſucht). 


Krampfleidende erhalten 
gratis Heilungs-Anwei— 














fung con Dr. phil. &uante, 
Sabrifbefiter in Waren: 
dorf, Weſtfalen. 
Referenzen in allen Ländern. 
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Berliniſche Lebensner ſicherungs-Geſell chafk 


Verſicherungsbeſtand ult. 188833. ... . . . M. 153,654,387. 
Gefammt-Garantie-FRapital ult. 1893: Bu en are „.  53,926,609. 
Bezahlte Berficherungsjummen jeit 1836: . . 7 155, ‚477. 


Die Gejellichaft jchließt Lebens-, Ausſteuer⸗ und Renten? Verficherungen. 
Dividende pro 1894 nach Modus I 33 01, der Jahresprämie, nah Modus II 3°, 


‚der in Summa gezahlten Zahresprämien. 


Jede Nachichußpflicht ausgeſchloſſen. 

Verträge beſtehen mit zahlreichen Behörden und Korporationen. 

Proſpekte durch die Agenten, ſowie durch die Direktion Berlin W., Dehren- 
fitaße Nr. 69. 


BE Weutsche 
Lebensversicherung 
Potsdam. 


Berficherungsbeftand : Auögezahlte Verfiherungsfumme: 
30 Millionen Mark. 14°), Millionen Mark. 


Aktivas 16 Willionen Mark. 
Jede Art Berficherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente. 
GBürnltige Bedingungen. — Hläßige Prämienſähe. — 


__Der ganze Überichuß kommt den Verficherten zu gute. Steigende Dividende 
nad Höhe der Prämienrejerve; fie gelangt im zweiten Jahre zur 
Verteilung und hat im vergangenen Jahre bis 48°), der Sahres- 
prämie betragen. 


Proſpekte und Auskunft durch alle Vertreter und die 


Kaiſer Wilbelms-Spende. 


Allgemeine Jeutſche Stiftung für Alters-Menten- und Kapital -Weriherung 


verfichert foftenfrei gegen Einlagen (von je 5 ME.) lebenslängliche Alter3-Nenten oder das 
entſprechende Kapital. 
Hierüber gewünſchte Auskunft erteilt und verjendet auch Drudjaden 


Die Pirektion der SHaifer-Wilhelms-Hpende 


Berlin W., Mauerjtraße 85. 






































Alters- und Kinder-VYerſorgung, 


Erhöhung des Einkommens, event. Steuer-Ermäßigung 
gewähren Leibrenten- und Kapital Berfigerungen der feit 1838 unter bejonderer Staatö- 
auffiht auf Gegenfeitigfeit beftehenden, bei 85 Millionen Mark Vermögen größte Sicherheit bieten- 
den, mit Öffentliher Sparfajfe verbundenen 


DEE LPreußifchen Zenten-Derfiherungs-Anftalt "SE 


Proſpekte durch die Direktion, Berlin W. 41, Kaiſerhofſtr. 2. 


Leonhardıs Tinten 


EeA-AMII 


Jede Füllung 
trägt einen Hinweis 


auf staatliche 


Priifung. 
Fabrik Dresden, 
gegründet 1826. 


OO» 


© 





Specialität: 


Staatlich geprüfte und beglaubigte 


Ilus-(Normal-)Tinten Klasse I. u. Il. 


BEE Von umübertrofener Güte und billig, weil bis zum 
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letzten Tropfen klar und verschreibbar. "SE 
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Cirarsen-Spitze | 


Der Band) zaubert reizende Bilder heruan, . 


Amüfant für jeden Raucher. 


Echt Bernftein und Weichjel M. 1,25, desgl. 
Cigaretten-Spige M. 1,10. Gegen Einfendung 
' von 20 Pf. mehr franfirte Zufendung überal- 
hin oder bei franfirter Nachnahme 40 Pf. mehr. 
' (Briefmarfen in Zahlung.) 


Sm Dubend 2000 Rabatt. 


L. Fabian, 

| St. Cudwig (Eljaß), 
O HH HHHHHHHH + 
Ventee nee Lee 


Selbit-Bereitung 


Liqueuren 


Leicht, billig; 
praktiſch für jede 
Yaushaltung. 


Liqueur- — 








Cacao, Kümmel, Chartreuse, 
Benedictiner, Bitter, etc. | 
Eine Dofis 2X. 1,50 genügt für 
fünf Liter. N 

Die Liqueure werden durch einfaches 


ischen von dem Extract mit ff. Alkohol, 
ajjer, Zuder fertig gejtellt. * 


Depot für Deutſchland: | 
Dr. Kopp, Strassburgi.E, 
Kuoblochgaſſe 14. * 


ES 
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Menck & Hambrock 


Altona-Hamburg 
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{Best tes Pntzmit It bestes Putzmittel der Welt! 


Reh ie 
R * 
= 
3 

















IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILV 
VIIIIIIIIIVIIIIIIVIIIIIIII—9Md.. 


































PATE 
= = Dieje Univerfal- Metall - But - Bomade 
E = 3 = ift von Uns zuerit im Jahre 1876 ein- 
= L 0 ocomo b 1 1 © u, = geführt und das Fabrifzeichen „Helm“ 
y 3 Dampfmaschinen, E > durch gejegliche Eintiagung zur Schutz⸗ 
= | marke gekennzeichnet worden. Alle ähn⸗ 
= Dampfkrähne, Dampfwinden, & € lid ausſehenden Erzeugniſſe find deshalb P 
= Centrifugalpumpen etc. = Nachahmungen unſeres unüber— 
FR = auf Lager. _ = | gtroffenen Putzmittels. 4 
& SHE TE | 
BEREITET ZUNEIE 
| “ehr. Loesch 
£ ! Ahzren⸗Verſand⸗ Geſchäft 
————— Learn 
F Vorteilhafteste Bezugs- 





und N quelle für Private von 


2 N N 
\ genau regulierten Uhren 
” SM) in allen Arkay zu wirk- 


jlichen Fabrikpreisen. 
’ 3 Jahre schriftliche 


Dermertungs- Burenı 
ERBETEN EREENT 
> 4 Garantie. 
Se Umtausch gestattet. 


j 

4 

3 

£ Selche, 

a Reichillustr. Preisbuch gratis u. portofrei. 


Berlin S. Neue Roßftraße ® 1155 J Reizende Neuheiten in Damen- u. 


Herren-Uhren. 


R. WOLF GE 
| MAGDEBURG-BUCKAU. — 
ILocomobilen. 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4-200 Pferdekraft, 


- I sparsamste, dauerhafteste und leistungs- 
Er "fähigste Betriebsmaschinen für Industrie und Dandwirtechaft. 
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Man lasse sich durch Inserate, welche wie Strohfeuer zum Himmel schlagen, nicht ver- 


blüffen! Radi- 


Siege!’s Hühneraugen-Tod air anerkannt x embig vek. 


miiert mit der „Silbernen Medaille‘ von der Jury Deutscher Heilgehilfen. 1 Kruke 75 Pf.; 
fro. nach allen Ländern 1 Mk. Käuflich in allen Apotheken, Drogen- u. Toilettengeschäften. 


nur bei Anwens — 
"nn Hu 
F 


August Siegel in Genthin, Fe 


General-Verkauf für Dänemark: Schwanen-Apotheke in Kopenhagen. — Südlich. 


stern“ in Stockholm. — Norwegen: Waldemar Schioldborg in Christiania. 


F 
Schweden: Löwen-Apotheke in Malmö. — Nördl. Schweden: Instruct.-Apotheke „Nord- j 


Zeugnis, von Tausenden eins! Wismar, 4. Jan. 1894. Ihr „Hühneraugen-Tod* 


ist vorzüglich! von Tesdorff, Korvetten-Kapitain a. D. 











Crinol?! Crinol! 





























ist das erste antiseptisch Haarboden Leidenden zum Ge- # 

. brauch empfohlen. Sehr aroma- 4 
POLKINUECHRGE 2 tisch riechend und erfrischend. E- 
hütet das Ausfallen der Haare. „Man_achte_anf Schutzmarket” ae anf Schutzmarke! u 
Unentbehrlich für jeden Toilette- Preis einer Flasche mit Patent- 3 
tisch. Wäger’s antiseptisch. Haar- verschlufs M. 1,50. 


wasser entfernt Schuppen u.Schin- Zu haben in nachbenannten 

nen und wird allen an schwachem Verkaufsstellen: 

In Leipzig: Engel-, Salomo-, Albert-, Börsen-, Mohren-, Johannis-, Schiller-, Marien- 

Apotheke; Chemniiz: D. Courant, Adler-Apotheke; Dresden: Mohren-, Löwen-, Königl. 

Hof-, Engel-, Johannes-, Annen-, Reichs-, Storch-, Königin Carola-, Schwan-Apotheke, 

sowie in den meisten Droguen- und Parfümerie-Geschäften. Wo nicht erhältlich, direkt 
zu beziehen von der Hirsch-Apotheke in Hadersleben. 















— Dr. Latons amerikanischer 
Gicht- und Rheumatismus- 
— — 


gilt als das hervorragendste, schnell und sicher wirkende E ' 
Mittel bei Gicht- und Rheumatismusleiden. 
1 Flasche M. 4,50. 


General-Depot: M. Waltsgott, Apotheker, Halle a. . 








Paris 1889 Brüssel 1891 


Gent 1889 Preisgekrönt Wien 1891 
1893 Chieagoe, Magdeburg, London 1893. 


Universal-Magenpulver 


von P. F. W. Barella in Berlin SW., Friedrichstr. 220. 


Mitglied medicinischer Gesellschaften für Frankreich. 
Sollte kein Magenleidender unversucht lassen, da es sofort alle Schmerzen und 
Beschwerden beseitigt. Proben gratis gegen Porto. 
Preis in Schachteln & M. 1,50 und M. 2,50; für Österreich in Schachteln Fl. 1,60 


— — Wien II, Angiheke „z. heil, Carlı — 





Er 
Statt Pepton! Statt Leberthran! Statt Eisen! 


—AIIIIIIIEI 


(Haemoglobinum depurat. sterilis. liquidtum). 


Außerordentliches Kräftigungsmittel fir Rinder und 


De Energisch blutbildend! Mächtig appetitanregend! "33 


. bet Blutarmut, Rhaditis, Strophuloie, 
70 [6 7 O ge re Drüfenfhmelluna), Appetitlofig: 
Den rar N Er En rar me een Tr er Tg 


keit, Nerven: und Herzſchwäche, Blutver: 













— — [UNCH, GCitiget u. Lörperlicher Erſchöpfung, 
in der Genejungszeit (Typhus, Influenza 2C.). 


Di" Vorzüglich wirksam bei Lungenkranken. 9 


Proipefte mit Hunderten von nur ärztlichen Gutachten gratis und franfo. Depöts 
in den Apotheken. Preis per Flaſche 3 Mark, in Ofterreih-Ungarn 3 fl. 8. W. 


Nicolay & Co., chem.-pharm. Laborat. Hanau. 


Ueber Dr. Hommel’s Hämatogen äußern fich auf3 Wärmſte empfehlend u. a.: 

Herr Profefjor Dr. Hennig in Leipzig; Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Vietor Meyer in 
Heidelberg; Herr Profeſſor Dr. Goldzieher, Chefarzt des Elijabethen-Epital3 in Budapest; Herr 
Brivatdozent Dr. Torggler in Innsbruck; Herr Dr. Lewy, Redacteur des „Medico“ in Berlin; 
Herr Dr. J. Schmidt, Sanitätzrat, Chef: Arzt des Bürger-Hoſpitals in Fr ankfurt a. M.: ; Herr Dr. 
Arno Krüche, Nedacteur der „Aerztl. Rundſchau“ in München; Herr GStabsarzt Dr. Klein in 
Liebenthal; Herr Stab3arzt Dr. Lang in Kempten; Herr Oberftabsarzt Dr. Baumbach in Ulm; 
Herr Canitätsrat Dr. Lüders in Eckernförde; Herr Geheim. Ganität3rat Dr. Jaschkowitz in 
Berlin; Herr Rrantenhausdireftor Dr. Stifft in Leipzig; Herr Sanitätsrat Dr. Friedrich in Rade- 
gast; Herr Oberarzt a. D. Dr. Tischendorf in Dresden; Herr Earität3rat Dr. A. Nicolai in 
Greussen; Herr Dr. Albanus, Direktor des Sanatorium für Nervenleidende in Blankenburg 
a. Harz; Herr Dr. Strahler, Geheim. Medizinalrat in Berlin; Herr Dr. Bloch, Epezialarzt für 
Geburtshilfe und Frauentranfheiten in Zürich; Herr Stabsarzt a. D. Dr. Pfirsch in München; 
Herr Dr. Hessel, dirig. Arzt am DiafonifjensKranfenhaus in Bad Kreuznach; Herr Geheimrat Dr. 
Stöhr in Bad Kissingen; Herr Oberftabsarzt Dr. A. Ruff in Möhringen; Herr GSanitätsrat Dr. 
Rosenthal in Ratibor; Herr Stab3arzt Dr. Gillet in Köln; Herr Stabsarzt a. D. Dr. Winchen- 
bach; Bade-PDireftor in Thale a. Harz; Herr Ganität3rat Dr. Häring in Ballenstedt; Herr 
Dberftabsarzt Dr. Wollenberg in Königsberg i. Pr. etc. etc. 


Kronen-Quelle 


wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und an: Gries- und Stein- 
beschwerden, die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. Ferner 
gegen katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- und Darm- 
katarrhe. Jährlicher Versand: 


ca. 1 Wilion Flaschen. 


Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen, 
Brochüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco. 


Brief-und Telegramm-Adresse,Kronenguelle,Sälzbrunn. 




















Bayer’ Salicyl-Kautschukpflaster 
ist ein rationelles Mittel zur gründlichen). gefahr- und schmerzlosen Entfernung von 
Hühneraugen und Hautwucherungen jeder Art. 
1 Couvert dieses bestbewährten Pflasters samt genauer Gebrauchsanweisung kostet 
70 Pfg. franko gegen Einsendung des Betrages in Marken. Mit Nachnahme wird nichts 
versendet. Bestellungen sind nur zu richten an die Apotheke „Zum römischen 
Kaiser‘, Wien, Stadt, Wollzeile 13, des Hugo Bayer, Apotheker. 









Landeshuter Leinen- Industrie 


HILDEBRAND & SACK 


Landeshut in Schlesien. 


Preisliste und Muster jederzeit franko zu Gebote, 


(. Winkler, Schwarzenberg im Erzgebirge. 


Erstes Versandt-Haus für 


echte geklöppelte Spitzen, Echarpes, Kragen, Kissen- 
einsätze, Decken, Hemdenpass etc. 
eigener Fabrikation. 


= Kataloge gratis und franko. — 


Bernäorter Alpacca-Silber. 


Essbestecke, Kaffee- und Theeservice, 
Schüsseln etc. 


mit beistehender Garantiemarke, bieten den vollkommensten 
Ersatz für echtes Silber. Alpacca-Silber besteht aus dem von 
den Berndorfer Werken erfundenen |} 
harten, silberweilsen Alpacea (feinstes 
Nickel-Metall) und aus garantiert \ 
reinem Silber. Die garant. Silberauf- 
lage beträgt 90 Gramm per Dutzend 
Esslöffel und Essgabeln. Das Gelb- 
werden wie bei China-Silber, Alfenide 
etc. ist ausgeschlossen. Wappen, 
Kronen, Monogramme können jeder 
Zeit angebracht werden, da Berndorfer 
Alpacca-Silber dureh und durch silber- 
weifs ist. Die Behandlung ist genau 














wie beim echten Silber. 

Der Wert der Berndorfer Alpacca-Silbergeräte gegenüber 
echt silbernen, sowie gegen alle anderen Fabrikate ist ein un- 
vergänglicher, da man sie immer wieder neu versilbern kann 
uad namentlich dadurch, dafs Löffeln und Gabeln mit den 
amtlich registrierten Schutzmarken jeder Zeit im abgenützten, 
selbst gebrochenen Zustande, um 5 des Fabrikpreises gegen 
neue Waren zurückgekauft werden. 


Berndorfer Metallwaren-Fabrik Arthur Krupp ; 


Engros-Lager für Deutschland: BERLIN SW., Leipzigerstrafse 43 Il. 


* Erhältlich in allen gröfseren Metall- und Siiherwacgen Geschäften. 


Naphtha-Seife :5 


reinigt die Wäſche durch Kochen in 15-20 Minuten 
= ohne zu reiben. = 
Ein Stüf ( Pfund) koſtet 20 Bf. 
Hu Haben in den meisten Seifen- u. Droguenhandlungen u. bei 
ran Buerle & Sponnagel 
Berlin N 31, Hermödorferitraße 8. 


— Probe-Bojtpafete von 3 Marf an franf = 


Platin- und Nickelbreniansarıs zum Zeichnen auf ‚Holz 


Äufserst Draktisches Äufserst praktisches 
‚Festgeschenk! und Leder. en 
Apparate mit | Platinbrenner spitz oder flach Mk. 16,00 | 
9 2 DE) ’ und ” 27 24, 00 f 
Illustrierte Preisliste zu Diensten. Reparaturen prompt und billig. B 


F. L. Fischer, Fabrik chirurg. Instrumente, Freiburg ü. Baden. 
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Regulatenr 


mit 


itufik. 
Todt 


Gold- und S#ilberwarenfabrik 


»forzheim. 
3 Berjand von Gold- u. Silberwaren, Tafel- 
geräte, Uhren 2c. gegen bar oder Nachnahme 
direkt an Privafe zu Fabrikpreifen, Firma 
beſteht über 40 Fahre. Auf allen Ausstellungen 
prämiiert. 





Regulateure von M. 6.—, Silberne Remonkoiruhren von M. 10.50. 


bildung. Preis M. 20.— Berpadung 70 Pf. frau 


Diejelbe Uhr ohne Muſik, mit 14 Tag 


ftatt zu jchlagen ein Mu 
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— Hr 512 — Ring — Herren-Ring Nr. 777 maſſiv, 
14 Ear. Gold mit echtem (E14 far. Gold, ertra fchmer 
Smaragd M. 18. I; mit Ta. echt C-Rubin M. 30. 








Herzmebaillon Nr. 924 


= nt zum Öffnen, hochfein en ui 
: * emailliert, : 

14kar. Bold M.6. | 14 Far. Goid M. 15, | garantiert beites 
8, rn) 8 un 1. | Sabritat M. 4. 











eeich illuftr. Katalog mit vielen reizenden 
— Neuheiten, gratis und franko. 


—ö—— 


Nöbelylüſche 


glatt und faconniert, bunt gewebt. 

Plüſche (moquettes) wie abgepaßte 

Kameeltafchen in reizenden Mu— 
ſtern und Farbenſtellungen. 


Plüſchdecken — 
in reichſter Auswahl. 
—+ Leinenplüſche +—- 
Wollteps, Branit u. Satıns zu De— 
forations= u. Polſterzwecken ver- 


fende zu Sabrifpretfen direft an 2 
Private. 


Großes Lager in Teppichen aller Art. 

Befte Bezugsquelle für : 
2 Bielefelder Beinen und Tiſchzeuge. 
5 Mufter franfo gegen franko. & 


5 E. Weegmann, Bielefeld. 


® — in eigener Färberei billigſt. 





* 


inden den verschiedensten Fa, 


Sofort trocknend, 


* geruchlos, $ 


* — 


in gelbbrauner, mahagoni, nußbaum, 
eichen und grauer Farbe. 
Niederlagen, durch Plakate kennt— 
lich, in den meiſten Städten, ſonſt 
direkter Verſand. Postcolli, aus— 
reichend zum Anſtrich zweier Zimmer, 
à 9M. 50 Pf. frko. ganz Deutſchland. 
Farbenmuſter u. jede weitere Aus— 
kunft bereitwilligſt durch die Fabrik 


Franz Chriſtoph, 


Berlin NW., Mittelſtraße 11. 
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Musik-Instrumenten- u. Saiten-Fabrik 


Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen i. S. No. 10 


empfiehlt, gut im Ton und Ausführung: Violinen, Zithern, 
Cellos und Bässe, sowie Guitarren, Mandolinen, Flöten, 
Klarinetten, Accordeons, Trompeten, Trommeln u. s. w., deren 
Bestandteile und Saiten. 
— |llustrierte Kataloge gratis — 


Grofse Reparaturwerkstatt. 



















Neu! Aceord-Zithern. 





Neu! 












SEE 7 mal prämiert mit erften Preifen. BE 
— — — — — — — — — — 


Violinen, Celli 


ſowie alle ſonſtigen Streichinſtrumente, un— 
übertroffen in Ton und Güle. 
Bithern in allen Formen. 
Sämtliche 
— Spielwerke — 
als: Arifton, Symphonion, Herophon 2c. 2c. 
Mecordeons und Mundharmonifas, Afkord- 
zithern inkl. Schule, Ring, Schlüſſel und Papp— 
Etui ME. 16. 
Bilfigite und beſte direfte Bezugsquelle. 


Gebrüder Wolff, Kreuznach. 


— 











Echte italienische 


Mandolinen, 


beste italienische E 
— Darmsaiten. = 


Kataloge gratis. Preise ohne 
\ j Konkurrenz. 
Al Bei C. Schmidl & Co., Musi- 
\r 9) kalienhandlung, Triest (Öster- 
\\ 289 reich). Gröfstes Lager italie- 
2”  nischer Gesang-, Volkslieder-, 
Mandolinen-Musik etc. 






























; echte Hannov. Ia Konzert- 
Miethers Mundharmonikas (gesetzl. 


gesch.) m. 96 f. unzerbrechl, pat. Silberstimmen, 
4 Nickeldecken, 4 Messinyplatten etc. wunderbar 
schön u. leicht spielend. Jeder kann auf diesem 
Instr. ohne Notenkenntnisse- sofort die schönsten 
Tänze, Lieder, Märsche, Choräle etc, spielen, 
Versand franko jür M. 270 (auch Marken). 
©. €. F. Miether, 
1. Harmonika- u. Musikinstr -Fabrik n HANNOVERB 


7 f (neuester Walzer von = 
Weine nicht! Linke) und Hunderte 
andere Tänze, Märsche, Lieder u. s. w. spielt 
meine neue ff. Salon-Orgel „PHÖNIX“ (Intona). 
Preis 15 Mark mit Kiste und 6 Iletalinoten. 

©. ©. F, Miether, — 
Instrumenten-Fabrik in HANNOVERO. 
Abbildungen u. Notenverzeichnisse gratisu.iranko. 


Heinrich Keßler 
P.6.2. Mannheim P.6. 2. 


Geigenbauer. 














Größte Auswahl alter italieniher 

Neiftergeigen, 

jelbjtgefertigter Be: 

ww Diolinen, Gellos, 
1 | Bogen zu deu billigjten Preijen. 

| 1 4 Reparaturen reell und billig. 
Zeugniſſe berühmter Künftler ftehen zu Dienften. 
RT 
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£ I" I 
Alle Mufikinfteumente 
durch direkten Bezug billigſt empfiehlt die 
Mufif-Fuftrumentenfabrifation 
Louis Dölling jun., 
Marfneufirchen. 
Preisliſte frei. Alte Streich-Inſtrumente 


werden gekauft oder mit in Zahlung ge= 
nommen, 














Bei Erteilung eines Auftrages iu 
Höhe von — 


3 Mark erhalten Sie 


eine für jeden Musikfreund hoch: 
interessante Broschüre gratis. Katalog 
gratis und franko. Nur beste und 
preiswerte Fabrikate. — 


Paul Pfretzschner, 
Musikinstrumenten- und Saitenfabri 


Markneukirchen i. S. No. 66. 
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Musikinstrumenten- 
und Saltenfabrik. 


Speeialität: 


ı Edmund Paulus 
Markneukirchen 1.8. 328. 


\ Preislisten frei. 


- Fur > — —— — 


IRINA — er N — 











00 000—000—00000 > 
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L. Jacob, Stuttgart 


Musikinstrumenten-Fabrik. 
Specialität: 
Selbstgefertigte 
Ziehharmonikas 


% 
® 
0 
© 
RZ 
% 
® 
? 
Zithern u. Metall-Blas-Instru- ® 
mente unter Garantie für beste : 
2 

® 

& 

n 2 

O 

® 

® 

2 

& 

® 


IHHHHHHHHHHHHHHHHHHHS 


Qualität. Grosses Lager in Streich- 
und Holzblas-Instrumenten, 
Trommeln, Saiten. 


Bu Verkauf zu Fabrikpreisen. m@ 


Accordzither, in einer Stunde er- 
lernbar, M. 15.— mit Schule. 


Ia. Refer. — Jll. Katal. grat. u, frco. 


9999299999999 


099999249999 
























Den Vorzug vor allen 


in den Handel gebrachten Accord-Zithern 
verdient meine in allen Staaten patentirte 


Autoharp (Accordzither) 


Text zum Singen gleich beigefügt ist), auf demselben. 






wodurch Jedermann in der Lage ist, ohne Lehrer 
dieses prächtige Instrument in einer Stunde zu er- 


e 
er 
= ! 
— — | Wwundoreithor genannt, mit einlegbaren Musikstücken, = 
ee; | H 
25Pf. Versand geg. Kasse od. Nachnahme; Nichtconvenirendes nehme unweigerl. sof. zurück. 
(Preiscourant gratis.) 


lernen und Tausende von Musikstücken (denen der 












* 

— 

= zuspielen Das Instrumentist hocheleg. ausgestattet, der Ton desselben geradezu bezaubernd, 
E Preise 9, 11, 13, 16, 35 Mk. incl. Notenblatt; jedes Notenblatt, zwei Stücke nebst Text enthalt., 
2 General-Vertrieb A. Zuleger, Leipzig. 

2 Gegründet 1870. — Grösstes Musik-Versandgeschäft Deutschlands. 

& Catalog über mechan. Musikwerke sowie über Streichinstrumente u Accordeons gratis. 


Viel Geld 


eriparen Sie, wenn Gie ſtets 
Musikwaren aller Art 


Si : direft beziehen bon 
Wilhelm Herwig i.Marfneufirchen i.©. 


1 Preigliften jende ich umſonſt u. portofr. 
2 I. enth.: Streich-, Bla3- u. Schlaginftr. 
Sa I. „ Harmonifas und Spielmwerfe 
R Berjandt unter Garantie. 
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Eine alte re u. billige Bezugsquelle für 
P 


a fe uStreich-, Prim-,: Konzert-, 
BElegie-, Arion- u. Harfen-Zithern, sowie alle 
Saiteninstrumente etc. ist die Firma 
O. C. F. Miether, 
Musikinstrumenten-Fabrik n HANNOVERA. 
BER Preislisten mit Abbild. gratis und franko. 





Neu ! Pat.-Zithern (neu verbessert). That- 

sächlich von Jedem in 1 Stunde nach 
der vorzügl. Schule u ohne Lehrer u. ohne 
Notenkenntnisse ME} eriernbar. Grösse: 56 cm. 
lang, 36 cm. breit, 22 Seiten, hochfein u. haltbar 
gearbeitet, Ton wundervoll (Prachtinstrument). 
Preis nur M. 6.— mit Schule u. allem Zubehör. 
BER Illustrierte Preislisten gratis und franko. 

O. C. F. Miether, 
Instrumenten-Fabrik n HANNOVER 4. 
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zn Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig. Ina 


Als hervorragende kartographische Neuigkeit ist erschienen: 


vollständi 


Dritte 


völlig. neubearbeitete und vermehrte 


Auflage 
ndrees grosser 


HANDATLAS 


in 91 Haupt- und 86 Nebenkarten 


nebst alphabetischem Namenverzeichnis. 


Preis 24 M. In solidem und sehr elegantem Lederbande 28 M. 


Auch zu beziehen in 48 wöchent!l. Lief. 50 Pf. oder in 12 monatl. Abteil. a 2 M. 






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Fu Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — 2 ne 
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PURE 
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R——— 


Einen grossen Hand- 
atlas zu besitzen 


ist für jeden, der die Ereignisse de 
Tages nur halbwegs verfolgt und mi 
seiner Zeit fortschreiten will, ein unab 
weisbares Bedürfnis. — Bei seiner un 
erreichten Wohlfeilheit ist Andree 

Handatlas ein wahrhaft volkstümliches, 
nationales Kartenwerk. Obwohl die 
vorliegende neueste dritte Auflage ar 
Schönheit der Stiche und Reichhaltigkeit 
des Inhalts die früheren Auflagen noch 
bei weitem übertrifft, ist der Preis nicht 
erhöht worden. Der Umfang beträgt 
140 bedruckte Aartenseiten mit leeren 
Rückseiten und besteht fast zur Hälfte 
aus völligneugestochenen DofZelblättern. 
Das angefügte Namenverzeichnis, ein 
Riesenarbeit, enthält auf 166 Atlasseite: 
alphabetisch alle geographischen Na 
men, über 180000, der sämtliche 
Karten mit Hinweisen zum leichten 
Auffinden. — 
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J m Berlag don Velhagen & Klafing in Bielefeld und Leipzig. hun 


Wichtig für alle Befiber des Andreeiben Bandatlas. 


Neu erjchienen: 


Geographiſches Handbuch 


zu 


—— Allgemeinem Houdatlus. 


Mit beſonderer Berückſichtigung 


der 


politiſchen, kommerziellen und ftatiftifchen Verhältniſſe. 


Unter Mitwirkung von 


x. v. Dandelman, BD. Gebauer, &. Jung, S. v. Juraſchek, ©. Rrümmel, 
Dh. Paulitichte, W. Pebold, B. Polatowsty, I. Rein, S. Auge 


herausgegeben von 


A, Scobel. 


Ein ftarfer Band, 687 Seiten, mit vielen Kärtchen, ftatift. Darſtellungen und Überfichten. 


Preis geheftet 7 M. 20 Pf., elegant gebunden 9 M,, 
auch in 12 Lieferungen a 60 Pf. zu bezichen. 


Das geographiiche Handbuch joll ein texrtlicher Schlüffel zum Andree— 
ichen Handatlas fein, der das eingehende Verftändnis der Karten erjchließt 
und die Konturen des graphiichen Kartenbildes belebt und ausfüllt. Für 
jeden Beſitzer des Andreejichen Handatlas dürfte diejes Handbuch geradezu 
unentbehrlich fein, welches hauptjächlich auf die praftiichen Bedürfniſſe des 
Politikers, Kaufmanns, Gewerbetreibenden, Landwirts Rückſicht nimmt und 

in einer Zeit, wo wir „im Beichen de3 Verkehrs" ftehen, auch über dieje 
Kreiſe Hinaus, ein großes Publikum intereffieren wird. 


Ben Zu beziehen Durch alle Buchhandlungen. hun 


LELZTETTIEEETLITETTITTTTTPEETTTTTTTTTTETTESSTTTTELTTDTITTTLETTLTTTTITETTTEETTTTETTTDETTTDTTTTTDETTTOTTTTTETTTTETTTDETITDETETTEDTSTTDTETTDRTTTETTITTESTTTDTTTTTTTTTETTTTRRTTTETTTERTTTTTTTTTTTRTTTRTTTTT TERN: 





ENTE 


18 





ſowohl fertiges Getränk in 

Re r Flaſchen als auch vorbereit. 

y feuchte ſowie trockene Körner 

mit genauer von Tauſenden 

mit gutem Erfolg benußter Anleitung zur Selbſt— 

heritelung de3 mohlichmedenden, ärztlich viel- 
fach empfohlenen Milchgetränfg 

Ausführliche Proſpekte umfonft. 


Erſte Kaubkaſiſche Kefyr-Anſtalt 


Breslau, Zwingerſtraße 22. 
















„Adler“-Maccaroni. 


Hochfeines Deutsches Fabrikat aus vorzüg- 
lichem Material, sehr wohlschmeckend, em- 
pfiehlt Herrmann Anschütz, Dresden A, 

Maccaroni- und Nudelfabrik. Probe-Post- 
kistehen davon Br. 5 Klgr., franko nach allen 
Plätzen Deutschlands gegen Nachn. vonM.4 





KaffeeRöſflung 


Lieferbar für 3, 5, 8, 10, 13 bis 100 kg Inhalt, Hand- und Mafchinenbetrieb. 
Lieferbar ferner an jede Gasleitung leicht anzuſchließende, jehr jchnell und ſparſam eftende, 


Önskaffeebrenner 


außerordentlich 
bequeme 


Etwa 30000 Röſtmaſchinen 


Eimmericher Maschinenfabrik, 3 





hocharomatiſch, Fräftig, reinfchmedend — 
man in den bekannten — 


Emmericher | 
Datent=Kaffeerd sfimaschinen. 












für 16, a, Ya, 1, . 
2 bis 60 ke Fupalt. 


geliefert. Dft prämiiert. 


Emmerich, Rhein. 





GACAO-VERO 


entölter, leicht löslicher 
Cacao, feinste Marke. 


Ghocoladen 


vorzüglich Qualitäten, mässige Preise. 


HARTWIG & VOGEL 


Dresden. 
—— Geſchenk 








und beliebteſte 
Beſchäftigung 
für zeichnende oder 
malende Damen und 
Herren! Die aner— 
kannt beſten und 
billigſten 


N Pofinn-Bren- 
Apparate 


Yiefert Kr Spezial: 

fabrif 

Heinr. Evers, 
Köln a. Rhein. 










Preiglifte gratis u. franfo. 


















Mäcronen, extrafeine Vanillenkuchen, 
Lebkuchen, Honiskuchen, Pflaster- 
steine etc. "versendet in Sortiments- 
kistehen zu M. 5.— bis M. 10.— franko 
geg. Nachn. die Pfefferkuchenfabr. v. J 


Gottlieb ‚Bubnick 


Pulsnitz i. Sachsen. 
Grösste Fabrik am Platze 


. 2 
F 





A LA RENOMMEE 





etc. Stofen weisse Shirtings. = Creton 2 
nes in verschiedenen Breiten. Dama si 
Brillantes, Piques. Möbelstoffe. 
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Kokhe Sfern-Einie 


(Red Star Linie) 
Königl. Belg. Poftdampfer zwifchen 


Antwerpen u. New- York 
Antwerpen u. Philadelphia 


BONS NN RETER EN u a DR 
’ \ — J — Rd i 


Direkt, ohne Umladung. 
Die Flotte der Red Star Linie befteht aus den folgenden erfter 


® 
© 
® 
2 
® 
® 
© 
© 
® 
© 
© 
® 
® 
® 
8 
® 
.® Klaſſe Schnell- und Poſtdampfern: 
| 
® 
& 
® 
® 
® 
® 
® 
® 
® 
® 


E 
2 
— 


Schnelldampfer ST. PAUL’ ST. LOUIS Schnelldampfer 


Friesland Westernland Noordland Waesland Belgenland Rhynland 
Pennland Nederland Switzerland Pennsylvania Illinois. 


Dieje Dampfer find alle neuerer Conjtruction und jpeciell für die 
Kordtransatlantiiche Fahrt gebaut worden; fie verbinden Sicherheit 
mit Bequemlichkeit und Schnelligkeit. 
Den Zwifchended3-Einrichtungen (3. Klaſſe) Hat die Red Star Linie ganz be— 
jondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Diejelben liegen zum meitgrößten Teil im oberen 


Deck, find durch Seitenfenfter erhellt und gut ventilirt; die Schlafitellen find in Zimmern 
von 20—24 Betten eingeteilt. Familien, ledige Frauen ııd ledige Männer werden 





















getrennt logirt. Eine gute und reichliche Koft wird dreimal täglich verabreicht. Die 
‚ 2ebensmittel ſowohl, al3 auch. die Einrichtungen werden vor jeder Reife durch eine 
Staats-Commiſſion inſpiziert. Jeder Auswanderer findet in feiner Schlafitelle eine 
Matrage und Blechgeſchirr zum Eſſen und Trinken. 
Die „Red Star Linie‘ ijt befannt durch die Sicherheit und Negelmäßigfeit ihres 
- Dienites. 
Die unge Star Linie“ ift die 
Einzige Direkte Poſtlinie 


von Antwerpen nach Nord-Amerifa. Man gebe wohl Acht Billete für die „Red Star 
Bee zu nehmen und fich nicht irre führen zu lafjen. 
- Man wende fich für Billete und alle Auskunft an: 


International Navigation Co. | von der Becke & Marsily 
6, Bowling Green, New-York Europäische General-Agenten 
307, Walnutstreet, Philadelphia Antwerpen 
32, South Clarkstreet, Qhicago 
oder deren bevollmächtigte Agenten. 


00669909600000000° 08% 


606966606060 60060000000000600060660088 


— e 
U 3 ErYA® * 
3 * 1; FR 
< DEREN 
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Von JIungenleidenden Personen gegen Blutarmuth, Bileichsucht, 
Skrophulose, Rhachitis, Dyspepsie und allgemeine Schwächezustände 
nach schwerer Krankheit, sowie in den ersten Stadien der Tuberkulose 
wird der vom Apotheker Masxc Freund in Breslau, Victoria- 
Apotheke, hergestellte 


Milchphosphorsaure 


Kalk-Eisen-Saft 


mit bestem und sicherstem Erfolge angewendet. 


Besondere Diät nicht erforderlich. 


Der Milchphrsphorsaure Kalk-Eiseu-Saft wird von vielen Aerzten verordnet, auch 
in Spitälern und Krankenhäusern wegen seiner wirksamen und erprobt guten Eigen- 
schaften gebraucht und erfreut sich besonderer Beliebtheit aller Leiden- 
den, weil in den meisten Fällen Besserung bezw. Heilung der Krankheit 
erreicht wird. 

Diese von medicinischen Autoritäten anerkannte und erprobte 
Wirksamkeit wird von keinem anderen Präparat übertroffen. Auch voll- 
ständiger Ersatz für Leberthran. Preis: 1 Flasche Mk 150. Die Schutz- 
marke ‚„Vietoria‘‘ mufs beim Einkauf beachtet werden, Direct zu be- 
ziehen von der Vietoria-Apotheke, Breslau, sowie zu haben in den meisten 
Apotheken. In Leipzig: Hauptdepot: Dr. E. Mylius, Engel-Apotheke u, 
C. Brandt & Co.; Dresden: Mohren-, Löwen-, Marien-, Engel-, Annen-, 
Kgl. Hof-, Johannis-, Reichs-, Salomonis-, Storch-, Königin Carola-, 
Schwan- u. Linden-Apotheke; Chemnitz: Adler- u. Schiller-Apotheke. 





















Wirkt nicht heftig, 
i wie Pillen, Rhabarber, Senna, 
Tamarinde und drastischere 
Stoffe, son- 
dern mild 
und regelt 
die Verdau- 
ung ohne 
jede Be- 
schwerde; 
geeignet für 
jedes Alter. 
Flaschen M«. 1.50, 2.25, 4,50. 
Ausdrücklich „Liebe’s“ Sa- 
gradawein fordern! 





































zZ Lager in den Apotheken! 





Maschinenbau Unterrichts A 


EEE zu: Ausbildung von Technikern und Werkmeistern. 
Dr. Böhme Nachf. H. Götze 


Berlin C, August-Stıiasse 30, 
—>—j« Semester-Anfang April und Oktober. Prospekte zur Verfügung. — 





ef” Viei Vergnügen = 


bereitet der Befig eines photogr. Apparat, für Landbewohner auch guten Neben- 
verdienft. Wir liefern vorzügliche Apparate Schon von 10 M ab, mit denen Jeder 
nach beigegebener Anleitung ohne Vorfenntnifje tadellos Schöne Bilder fertigen fann. 
Illuſtriertes Preisbuch u. Probebild 50 Bf. Ä 

Burckhardt & Diener, Hohenstein-Ernstthal i. Sachsen. 
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Prämiiert: Chicago 1893. Schlosser-Fachausstellung Berlin 1889. 
Ehrendiplome, broncene, silberne, goldene Medaillen. 


Eeeiner Thürschliesser-Fabrik SCHUBERT & WERTH 
Berlin C., Prenzlauerstr. 41 


Thürschliesser 
mit Sicherheitshebel (D.-R.-P.) über- 
trifft an Funktion und Dauerhaftig- 
keit alle circa 30 bisher existierenden 
Systeme. Kann selbst durch willkür- 
ı liches Zuschlagen der Thür nicht 

ruiniert werden. — Billige Preise. 
| 3 Jahre Garantie. 
Schlosssicherungen (D. R-P) 
sinnreiche Erfindung, polizeil. empf. mit 2 Schrauben im gew. Thürschlofs befestigt ist solches 
zum besten Kunstschlofs umgewandelt. Beim Wohnungswechsel mitzunehmen. Keine Beschä- 
digung. J11. Preisk. gr. u. fr. Auch in Eisenh u. Schlossereien zu haben. (Nur Firma enth, echt.) 


# Kocherde # 


zum Gebrauch für Fleinere und größere Haushaltungen, Botels, 
Reftaurationen, Kranfenhäufern u. f. w. 
‚von der Derfafjerin des Kochbuchs, Fräulein Henriette Davidis, ſ. 5. jehr 














DE a = a en une 








e warm empfohlen. — Dorzüge: größte Seiftungsfähigfeit bei wenig Brennmaterial- 
-  verbrauh, guter Zug, leichte Reinigung und Dorfehrung, daß die Hitze aus 
den Seidenwänden des Herdes nicht ausſtrahlen kann, raſche Aufſtellung und 
F möglichſt wenig Raumerforderung, 

= empfehlen 

B. DB. Rededer & Ze in Bielefeld. 

r Mom ( Yo Guten das beſte. 


—  Cämmtlide 


Solinger HR 
 Atahluunngen TUE 


- Für Hoiel, Haushalt 2c. ꝛc. auch zu Hochzeits- und Feitgeichenfen geeignet. CV N 
 Serner alle Arten N 
Säbel, Birichfänger, Jagdmeſſer, Schließmefler, Dolce etc. etc. 


kaufen ei am borteilhafteiten direft vom Fabrifanten 


3 W. Pfeiffer in Solingen, Rheinland. 
Fabrik und Verjand-Gejchäft. 
- Billige Breife, ftreng reelle, prompte Bedienung. Umtauſch gejtattet. 
BVerlangen Sie illuftrierte- Preisliſte gratis und frauko unter Bezugnahme 
auf den Daheim: Kalender. 


en — - ehe an 



























Jede Hausfrau versuche 


Otto Schmidt’s Zinnsand. 


! Vorzüglichstes Reinigungsmaterial !! 


Scheuert alle Blech-, Zinn-, Nickel-, Silber- und Kupfergeschirre, sowie 
Zinkwannen, Badewaaren, Eisschränke etc. wie neul Besonders unüber- 
trefflich und überraschend wirkend bei Blech-, Zinn-, Nickel- und Silber- 
geschirren, daher für jede Küche ganz unentbehrlich. Zahlreiche rühm- 
lichste Anerkennungen aus den höchsten Kreisen. Käuflich in den meisten 
Drogen- u. Küchengeräthandl. in Yı u. Y/a Pfd.-Beuteln mit Gebrauchsanw. 
Dr man —— ganz wertlosen Sand als meinen Zinnsand verkauft, so fordere man überall 
 Zinnsand in Beutelu mit obiger Schutzmarke, welcher garantiert echt ist Wer meinen Zinn- 
a sand einmal geprobt hat, läfst solchen nie mehr in der Küche fehlen. Nach Orten, wo noch 
‚keine Verkaufsstelle, versende auch 5 kg. für 110 Pfennige durch Post gegen Nachnahme, 


Dresden- A. Otto Schxidt, Dampfsandmüllerei. 


































welche massiv aus garantiert reinem Nickel hergestellt, 


sind, was Dauerhaftigkeit anbelangt, unverwüstlich, da Nickel hart und zäh wie Stahl ı u 
die Geschirre ganz aus einem Stück gepresst sind. Selbst bei unvorsichtiger Behandlu 
können dieselben keinen Schaden leide 
auch wenn sie ganz trocken bis zur be 
erhitzt werden. 

Rein-Nickel-Geschirre brauchen inne 1 
nicht verzinnt zu werden und widersteh« 
dennoch den verdünnten Säuren, wie sole 
in manchen Speisen vorkommen. KReines 
Nickel besitzt keine En Eigenschaften, 
wie Kupfer und Messing, welche sehr leicht arER —— 
oxydieren und den überaus gefährlichen N) Me, 


Grünspan absetzen. A 5 4 
Das Kochen in Rein-Nickel-Gefälsen & 

erfoigt rascher als in Kupfer oder email- 

lierten Geschirren. REIN NICKE = 
Hier Gesagtes bezieht sich nur auf Rein-Nickel-Geschirre mit bei- PA' 

stehender Schutzmarke und warne ich ganz ausdrücklich vor sogenannten = TENT * 


Nickel-Geschirren, welche nur vernickelte Eisen- oder Zinn-Geschirre sind. Res * 
Solche Geschirre Bin nur mit einer dünnep: Nickelschicht überzogen, 


Nickel- Geschirre, Belbat im abgebrauchtesten Zustand, den effektiven Metallwert nie verliere 
und kaufe ich 2. — Geschirre mit meiner registrierten Schutzmarke jederzeit im Umpaus 


Engros-Lager für Deutschland: BERLIN SW., —— 43 1. 2 


* Erhältlich in allen gröfseren Metall- und Silberwaren- Geschäften. 





snoß. 


! 
n 


pur 









‚m uonva 


ber 1900 ſelbſtgeprüfte Rezepte! 















Kochbuch hat ſich den Huf eines mi ei 

Henriette Davidis kochbuchs erworben; anerfannte Vorzüge 
desjelben: 1) Zunderläffigfeit, die eS der unermüdlichen Sorgfalt der Herausgeberin i in Durchprüf 
der Rezepte verdankt; 2) Genauigkeit feiner Angaben, wonach e3 ſelbſt der Anfängerin nicht | 
wird, ihre Gerichte tadelfvei herzustellen: 3) Reichhaltigkeit, von den feinften Gerichten bis zur ei 
fachen, Schüſſel be bürgerlichen Tiſches; 4) Sparſamkeit, die in allen Gerichten vormwaltet ı 
altes Überflünfige vermeidet. Preis: broſchiert 3 M. 50 Pf., folid und elegats ae 4 M. d 
Bu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

























Unfer Befundheits-Kaffee, 


hergeitelft aus nur tadellojen, nahr- 
haften und der Gejundheit zuträg- 
lichen Stoffen, iſt wohlſchmeckend 
wie indiſcher Kaffee, jedoch ſechs Mal 
billiger als dieſer und bekommt auch 
denen vorzüglich, die an Blutan— 
drang, Augenübeln, Magen- und 
Unterleibsbeſchwerden leiden. 

Er iſt indes kein mediziniſches, ſondern 
nur ein geſundes,wohlſchmeckendes 
und billiges Nahrungsmittel, der 
durch dieſe ſeine vorzüglichen Eigenſchaf— 
ten in allen Schichten der Bevölkerung 
Eingang gefunden hat und aus ebendem— 
ſelben Grunde in einer großen Zahl 
bon Krankenhäuſern, anderen öffent— 
lichen Wohlthätigkeits-Anſtalten 
und Menagen der deutſchen Armee 
zum täglichen Gebrauche eingeführt it. 














- 


Allen Gefundheits-Aemtern und allen Hausfrauen 
unferbreiten wir Hiermit unferen SGefundheitskaffee zur 
 forfgefeßten Prüfung. Anſer Erfolg hat viele Nahahmun- 
gen hervorgerufen. Man verlange daher in den Kanf- 
Läden unferen ächten Hefundheitskaffee, derfelbe ift nicht 
theurer als der nachgeahmte. Hollfe an irgend einem Platze 
unfer Geſundheitskafſee nicht zu haben fein, fo wende 
man fih direkf an uns. Wir geben in folhen Fällen ſelbſt 
das allerkleinffe Quantum gern ab. 


Nordhauſen am Harz. 


Krause & Co. 
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Auf allen Ausstellungen mit höchsten Preisen, 
Ehrendiplomen und goldenen Medaillen prämiiert. 
PER Chicago 1893 höchste Auszeichnung. “A | 


Patent- Sa» | 
Stahlspringfeder- 
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«0876 Matratzen 

von = E 
Westphal & Reinhold, - 5° 
Berlin, > 

Fabrik NW,, Stromstrasse 47. Magazin W., Leipzigerstr. 90 3 


Anerkannt die besten der Welt! 


fur alle Arten Bettstellen geeignet. 
















Wo keine 
Niederlagen, 
direkter Versand 
ab Berlin. 
Preislisten u. Abbildungen 
über 


Bettstellen guruneen, Polster 
SB” gratis und franko. BE 
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Comfortabler, elastischer, reinlicher, 
gesunder, dauerhafter und im 

Gebrauch billiger als 
Sprungfeder-Matratzen. 


Schriftliche: 
Garantie! 
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BIIRDERERRERTERIRTERTDERIRERBERTRLER IDEE 


Aktien-Kapital: 21000000 Mark. — Arbeiterzahl: 8000--9000. 
Jahresproduktion: 300 000000 Kgr. Stahlingots. 


BOCHUMER VEREIN für BERGBAU und GUSSSTAHL- 
FABRIKATION in BOCHUM, westfaten. 


Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, Maschinen- 
bau und Artilleriebedarf. 


Specialität: Gussstahlfaconguss, als Gussstahlscheibenräder, 
Herzstücke, hydraul. Gylinder für Oel- und. Schmiedepressen; ferner | 
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Gussstahlelocken, 


SZ Kirchenglocken, Stations- u. Fabrikglocken, 
Schaalenglocken 
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Abtheilung: 
Feld., Forst- und ang -Bahnen. aller Art | 


-STÄHLERNE u. at: 
LOWRIES IN DEN NEUE- - 


HERSTELLUNG VOLLSTÄN- 
DIGER BAHNANLAGEN. 


PROSPEKTE u. KOSTEN- 
ANSCHLÄGE STEHEN 
GERN ZUR VERFÜGUNG. 
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BR Projektierung und Ausführung von Kleinbahnen, 





STAHLMULDENKIPPWAGEN. 2 
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—VVVIII TRANSPORTABL DES DREHSCHEIBEN. KURVENRAHMEN. 


Auf den Ausstellungen wurden dem Bochumer Verein folgende Aus- 


zeichnungen zu teil: 

I. Gewerbe- Ausstellung für 
Rheinland u. Westfalen 
in Düsseldorf 1852. 

Silberne Preis-Medaille. 

II. Internationale Ausstel- 
lung in Paris 1855. 

Grofse gold. Ehırenmedaille 

(höchster Preis). 

III. Internationale Ausstel- 
lung in London 1862: Kopenhagen 1872: 
Drei Preis-Medaillen. Medaille I. Kiasse. 
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VII. Wiener Welt- Ausstel- 

lung 1873: 
Ehren-Diplom 
(höchster Preis). 

VIII. Internationale Jubilä- 
ums-Ausstellung in Mel- 
bourne 1888: 

Zwei I. Preise 
(höchste Auszeichnung). 


1V, Stettiner Industrie-Aus- 
stellung 1865: 
Preis-Medaille. 


V. Pariser Industrie-Ausstel- 
lung 1867. 
Goldene Medaille 
(höchster Preis). 


VI. Nordische Ausstellung in 
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